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Einleitung zu Band I   
 
  
Als Anfang der 80er Jahre des letzten Jahrhunderts Material für das neu gegründete Archiv der 
Norddiözese der Evangelisch Lutherischen Kirche in Tansania gesichtet und geordnet wurde, 
fand sich eine Mappe1 mit 76 Aufsätzen, von 37 verschiedenen Verfassern2, in meist gut leserli-
cher, lateinischer Schrift, mit Tinte in holprigem Kiswahili3 auf linierte DIN A4 Blätter geschrie-
ben. Am Anfang oder Ende jeden Aufsatzes ist der Name des Verfassers, oft auch das Datum 
der Niederschrift angegeben. 
Die Aufzeichnungen behandeln zwei Themen: Die am 8.12.19134 verfassten Aufsätze haben 
zumeist die Überschrift „Wie ich mich zu Gott bekehrte“5. Die anderen Aufsätze über das Thema 
„Geschichten meiner Kindheit“6 waren am 10.12.1913 geschrieben worden.  
Die Dokumente stammen von 377 Schülern des ersten Kurses der am 18. November 1912 
eröffneten Lehrgehilfenschule in Marangu. Die Schüler kamen aus elf der insgesamt zwölf8 Ge-
meinden des Leipziger Missionsgebietes am Meru, Kilimanjaro und den Parebergen. 
Diese Aufzeichnungen werden hier zum ersten Mal in deutscher Übersetzung veröffentlicht. 
Sie sind interessante Zeitdokumente, denn hier schreiben Afrikaner selbst über ihre Kindheit, 
bevor und während die Europäer kamen. Hier erfahren wir von ihnen persönlich, warum und wie 
sie sich der christlichen Gemeinde anschlossen. Die Texte deuten aber ganz ungewollt auch ein 
wenig die Methoden und die Predigtart der Leipziger Missionare an. 
Einige Seminaranwärter hatten schon vor ihrer Aufnahme in den Kursus ihre Lebensläufe 
eingeschickt. Aus den in Marangu wahrscheinlich im Oktober 1912 eingegangenen Aufsätzen 
wählte Lehrer Knittel elf aus, und zwar von jeder Gemeinde einen, übersetzte diese ins Deut-
sche und veröffentlichte sie 1913 in seiner Arbeit „Beitrag zur Analyse des Gedankenkreises von 
Negern Deutsch-Ostafrikas“9. 
Ihre Kindheits- und Bekehrungsgeschichten schildern die jungen Leute in ihren Aufsätzen 
selbst. Aus den im Archiv in Moshi liegenden Kirchenbüchern werden, soweit vorhanden, noch 
nähere Angaben über die Schüler gemacht. 
In der Literatur der Leipziger Mission fanden sich noch weitere Zeugnisse über und von den 
damaligen Seminaristen. Auch diese werden hier erneut im Zusammenhang mit den anderen 
Aufsätzen veröffentlicht. Auf diese Weise erfahren wir ein wenig mehr über das Leben und Wir-
ken einiger dieser Schreiber. Von anderen kennen wir gerade nur die von ihnen angegebenen 
Namen. 
                     
1 Jetzt unter Missionsrat 1925 bis 1940, Archiv der ND, Box 20. 
2 Die Namen der Verfasser sind meist am Anfang oder Ende des jeweiligen Textes angegeben. 
3 Für alle war Kiswahili eine Fremdsprache, die sie erst auf der Missionsschule gelernt hatten. 
4 Kama nilivyomgeukia Mungu. 
5 Raum schreibt: „Ich ließ mir einmal von jedem unserer Schüler aufschreiben, wie er Christ geworden sei“ 
(ELMB 1925, 4). 
6 Habari za utoto wangu. 
7 Von insgesamt 48 Schülern, die am 18.11.1912 in das Lehrerseminar aufgenommen worden waren. 
8 Der Bewerber der Gemeinde Mwika hatte die Aufnahmeprüfung nicht bestanden (ELMB 1913, 137). 
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Über eine ganze Zahl von Aufsatzschreibern wurden vorerst keine weiteren biographischen 
Angaben gefunden.10
Was wurde aber später aus den Absolventen dieses ersten Marangukurses? Die Arbeit ver-
sucht, an Hand weiterer Zeugnisse11 aus den Jahren nach 1916 dieser Frage nachzugehen.  
Missionar Johannes Raum und Lehrer Karl Knittel gründeten und leiteten das Seminar in Ma-
rangu. Sie allein unterrichteten die Teilnehmer des ersten Kurses. In einer Reihe von Berichten 
schildert Knittel12 seinen Eindruck vom Schulwesen der LM in den Jahren 1911–1916. Als Pä-
dagoge übt er Kritik an den für ihre Arbeit an den Schulen nicht ausreichend vorbereiteten Theo-
logen. Gleichzeitig macht er detaillierte Vorschläge, wie dieser Zweig der Leipziger Missionsar-
beit verbessert werden könnte. Das Lehrerseminar mit der Ausbildung von Lehrern in Methodik 
und Fachkunde soll dazu einen wesentlichen Beitrag leisten.13 Zum Vergleich mit dem Schul-
wesen der LM wird auch auf die Regierungsschulen kurz eingegangen. 
Nach den wenigen uns vorliegenden Dokumenten kann der Beginn, der Verlauf und der Ab-
schluss dieses Kurses beschrieben werden. Nötig schien es auch, auf die Geschichte des Plat-
zes, auf dem die Lehrgehilfenschule in Marangu errichtet wurde, einzugehen.  
Durch die Kriegs-und Nachkriegszeit bedingt blieb das Seminar in Marangu vom März 1916 
bis Januar 1926 geschlossen. Die Leipziger Missionare waren im August 1920 deportiert wor-
den und durften erst ab 1925 wieder in die Gemeinden am Meru, Kilimanjaro und in die Pare-
berge zurückkehren. In der Zwischenzeit waren Missionare aus den USA zur Hilfe geeilt. Doch 
vor allem die Einheimischen selbst, darunter wieder auch die meisten der Zöglinge des ersten 
Marangukurses, hatten die Leitung in ihren Gemeinden übernommen und führten sie in Rich-
tung auf eine selbständige Kirche mit eigenen Hirten. 
Für Kiswahili sprechende Leser sind die Originalaufsätze im Anhang abgedruckt. Damit sol-
len aber auch den heutigen Christen14 im ehemaligen Leipziger Missionsgebiet diese Zeugnisse 
ihrer Vorfahren vorgelegt werden.  
 
Die Aufsätze werden in drei Teilen herausgegeben. 
Teil I  Meru und West-Kilimanjaro:   
Aus den Gemeinden Arusha, Nkoaranga (Meru), Siha, Masama und Machame. 
Teil II  Mittel und Ost-Kilimanjaro:  
Aus den Gemeinden Moshi und Mamba. 
Teil III Das Paregebirge: 
Aus den Gemeinden Shigatini, Mbaga, Gonja und Vudee 
 
K.P. Kiesel, Moshi im März 2005 
 
9 Siehe Literaturverzeichnis. 
10 Das trifft vor allem auf die Seminaristen aus den Paregemeinden zu. 
11 Dazu zählen auch Tagebuchaufzeichnungen, Reports und Berichte von Augustana Missionaren. 
12 Ihre Lebensläufe finden sich in den Anhängen II und III. 
13 Seine zusammen mit Raum verfasste Denkschrift und ein Referat Knittels finden sich in den Anhängen VI 
und VII. 
14 Heute: Norddiözese, Parediözese, Merudiöezse und Diözese in der Region Arusha der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Tansania (ELCT). 
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Der erste Teil der Aufsätze von Seminaristen vom Meru und West-Kilimanjaro (aus den Ge-
meinden Arusha, Nkoaranga (Meru), Siha, Masama und Machame) erschien in ULPA No. 12, 
2005. Der zweite Band bringt die Aufsätze aus Mittel und Ost-Kilimanjaro, und zwar aus den 
beiden Gemeinden Moshi und Mamba. Um die Spuren dieser Aufsatzschreiber zu verfolgen 
wurden Briefe und Berichte der Missionare der beiden Stationen Moshi und Mamba im Archiv 
der Leipziger Mission15  sowie die von der Evang.- Luth. Mission zu Leipzig veröffentlichte Lite-
ratur eingesehen.  
Die Fortsetzung des Lehrerseminars, schon 1913 in der von Lehrer Knittel und Missionar Jo-
hannes Raum der 27. Konferenz der Leipziger Missionare vorgetragenen Denkschrift vorge-
schlagen, ist das Predigerseminar. Dieses wurde endlich 20 Jahre später in der Hirtenschule in 
Machame Wirklichkeit. Fünf der ehemaligen Seminaristen des ersten Marangu-Kurses von 
1912-1916 waren unter den 14 von den Gemeinden ausgewählten Hirtenschülern. Einer von 
ihnen, Jakob Lyimo aus Mamba, starb kurz vor Abschluss des Kurses im Februar 1934. Der 
zweite, Benjamin Moshi, ebenfalls aus Mamba, wirkte viele Jahre segensreich in seiner Heimat-
gemeinde und starb hoch betagt 1990. Der Herausgeber der Aufsätze konnte ihn noch persön-
lich kennen lernen und ausführlich über sein Leben und Wirken befragen. Seine ersten Arbeits-
berichte und ein Brief  aus dem Jahre 1946 an Schwester Erika Stoß werden im Anhang abge-
druckt. 
Filipo Njau aus Moshi wurde so dringend als Lehrer im Marangu Seminar16 benötigt, daß er 
trotz seiner außerordentlichen, auch geistlichen Begabung, nicht in die Hirtenschule nach Ma-
chame geschickt wurde. Von ihm liegen uns viele schriftliche Zeugnisse vor, darunter seine Au-
tobiographie, von Bruno Gutmann aus der Dschaggasprache ins Deutsche übersetzt, eine Rei-
he von Nachschriften seiner Ansprachen und Andachten, ein Aufsatz über die Mutter im afrika-
nischen Verständnis, Briefe, Lieder und Gedichte, die teilweise auch ins Deutsche übersetzt 
wurden. Filipo Njau ist der zweite Teil des Anhangs gewidmet. 
 Für Kiswahili-sprechende Leser sind wieder die Originalaufsätze im Anschluss an die 
deutsche Übersetzung abgedruckt. Vielleicht finden sich historisch interessierte Christen17 aus 
den beiden Gemeinden, die an Ort und Stelle und in den Familien ihrer „Väter im Glauben“ noch 
weitere Spuren der  Aufsatzschreiber suchen. 
 
K.P. Kiesel, Moshi im Mai 2007 
 
15  Auf  Mikrofiches im Archiv der ELCT ND. 
16  Dort wirkte er von 1926 bis zu seinem Ruhestand im Jahre 1954. 
17 Heute: Norddiözese, Parediözese, Merudiözese und Diözese in der Region Arusha der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Tansania (ELCT). 





Hirtenschule in Machame 
 
1.  Ordination der ersten 10 einheimischen Pastoren 
 
Als der erste einheimische Pfarrer seiner Heimatgemeinde trat,1 Benjamin Moshi am Trini-
tatistag 19342  nach dem Ordinationsgottesdienst aus dem Portal der Kirche in Mamba – 
Ashira. Vier seiner Kurskollegen aus dem Lehrerseminar Marangu3 waren an den vorausge-
gangenen Sonntagen schon in das Pastorenamt eingesetzt worden:4 Zakayo Kadori und 
Natanaeli Mgaya in den Parebergen, Lazaro Laiser in Arusha  und Salomo Nkya in Macha-
me  
Hinter ihm stand, wie man auf dem damals aufgenommenen Foto sieht, im weißen Kanzu, 
sein ehemaliger Lehrer, der langjährige erste Gemeindehelfer und Evangelist von Mamba, 
Ruben Moshi5, links neben ihm sieht man die beiden Assistenten, die Missionare Paul Rot-
her und Richard Reusch. Bruno Gutmann6, rechts neben ihm, hatte ihn im Auftrage von Se-
nior Johannes Raum ordiniert.  
Ausführlich beschreibt sein Kurskollege aus Marangu, der Seminarlehrer Filipo Njau den 
festlichen viereinhalb Stunden dauernden Gottesdienst und das anschließende Festmahl mit 
etwa 80 Gästen, das in einem Raum des Hospitals zu Mamba statt fand.7 Mit einem Gedicht8 
leitet er seinen Artikel für das Missionsblatt ein, nennt dann alle zehn Hirten, die 1934 ordi-
niert wurden und fährt fort: „Dies sind die Früchte der großen Sorgen und Mühen unserer 
geliebten Väter in Leipzig und ihrer ersten Boten, die sich gesorgt und geplagt haben, wie es 
nicht mit menschlicher Feder zu beschreiben ist. Wir gedenken unserer alten Missionare 
Faßmann, Althaus und Müller. Gott möge ihnen ihre Sorge und Mühe vergelten! Er schenke 
ihnen noch Zeit, sich dieser Früchte zu freuen, wenn sie sie auch nicht mehr mit eigenen 
Augen schauen!“ 
Besonders beeindruckt war Lehrer Njau von der Ordinationshandlung: „D. Gutmann legte 
seine Hände auf des Hirten Haupt, und auf seine Hände kamen die Hände der Missionare 
Rother und Reusch. So segneten sie Benjamin und jeder sprach sein Segenswort über ihn. 
Wir alle, die ganze Gemeinde, beteten einmütig und mit andächtigem Herzen das Gebet des 
Herrn. Gott der Herr verleihe unserm Hirten seinen Segen, den wir für ihn erbeten haben“. 
Der langjährige Evangelist Tuvana Munoa fasste nach er Ordination von Zakayo Kadori in 
Vudee die Empfindungen der einheimischen Christen in die Worte: „Nun habt ihr uns Afrika-




2.  Auf dem Weg zur selbständigen Kirche 
 
Mit der Ausbildung und Ordination der ersten 12 einheimischen Pfarrern in den Jahren 
1934-1936 war ein wichtiger Abschnitt der Missionsarbeit der Evang.–Luth. Mission zu 
Leipzig zum Abschluss gekommen. Vor fast 39 Jahren hatten die ersten fünf Sendboten aus 
Leipzig am 5.10.1893 ihre Zelte in Machame aufgeschlagen und mit der Verkündigung des 
Evangeliums begonnen. 
Ihr Ziel war von Anfang an über die Bekehrung Einzelner, Gemeinden zu sammeln, zu pfle-
gen und zu erhalten.10 Diese sollten sich zusammenschließen und eine selbständige Volks-
kirche bilden.11   
Dazu waren zum einen einheimische Kräfte nötig, die zunächst den Missionaren zur Seite 
standen, später aber selber deren Aufgaben übernehmen konnten: Lehrer und Pfarrer. Zum 
anderen mußten aber die jungen Christen mehr und mehr selbst für die Bedürfnisse ihrer 
Gemeinden und schließlich der Kirche aufkommen.  
Dabei sollten sowohl die Christen als auch die einheimischen Leiter der Gemeinden Leute 
ihres Volkes bleiben, mit all ihren natürlichen Eigenarten, jedoch mit den Sendboten aus Eu-
ropa eins im Glauben an Jesus Christus.12 Für die Missionare der LM war klar, daß die Afri-
kaner nicht nach ihrem Bilde umgeprägt werden sollten, denn der Meister, so drückte es 
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Ihmels in seinem Jahresbericht 1934 aus, „zerstört weder die natürlichen Eigenschaften des 
Einzelnen, noch nimmt er ihm die völkische Besonderheit. Vielmehr reinigt und heiligt er die 
von Gott geschaffene Natur.“13 
 
 
2.1 Personelle Selbständigkeit: Ausbildung von Mitarbeitern  
 
Die Leipziger Missionare haben von Anfang an das Ziel der Ausbildung einheimischer 
Kräfte verfolgt. Eine Anzahl der ersten Täuflinge, die meist aus den Kostschulen stammten, 
waren auch die ersten Hilfslehrer. Die Besten von ihnen wurden ab 1902 in die beiden Leh-
rerkurse nach Moshi gesandt und halfen den Missionaren in den Schulen ihrer Gemeinden 
zu unterrichteten.14   
 
Missionsinspektor Martin Weishaupt, der die  beiden Felder der LM in Ostafrika15 von 
Herbst 1910 bis Mai 1912 visitierte, erklärte nach seiner Rückkehr auf dem Jahresfest der 
LM im Juli 1911: „Die eingeborenen Lehrer machen im allgemeinen einen vorzüglichen Ein-
druck und erwecken Hoffnung für die Zukunft. Freilich wäre es verfrüht, jetzt schon an die 
Schaffung eines eingeborenen Pastorenstandes heranzutreten, wohl aber wird eine Ausbil-
dung der Lehrer als Katecheten und Evangelisten zur wirksameren und selbständigeren Un-
terstützung der Missionare ins Auge gefasst werden können“16. Einige der Lehrer, die Weis-
haupt kennen gelernt hatte „würden zuerst in Frage kommen, wenn wir dem Gedanken nä-
her treten, eingeborene Prediger zu gewinnen.“ 17   
 
Bruno Gutmann betonte schon 1911 die Notwendigkeit einer Höheren Bildung für die ein-
heimischen Christen „um ihrem Volke mehr Stoßkraft zu geben, daß sie als direkte Missiona-
re und Begründer einer Volkskirche mit uns arbeiten als Katecheten und Lehrer und später 
auch als Pastoren...“18  Die Schaffung eines eingeborenen Pastorenstandes hielt er für die 
„eigentliche Gipfelung des Gemeindeaufbaus“…daher so stellte er fest: “müssen wir in ab-
sehbarer Zeit Organe gewinnen, die uns beim inneren Ausbau der Gemeinden und bei der 
religiösen Befriedigung ihrer religiösen Ansprüche mit voller Autorität des ordinierten Amtes 
helfen können.“19 
 
Zur Vorbereitung darauf wurde von der LM zunächst  die Wiedereröffnung der Lehrgehil-
fenschule, in Verbindung mit Schaffung einer Mittelschule ins Auge gefasst.  Die von 1902 
bis 1907 unter Leitung von Missionar Johannes Raum in Moshi betriebene Lehrgehilfenschu-
le wurde daher im November 1912 als Lehrerseminar in Marangu neu eröffnet.20 Schon da-
mals bei der Vorbereitung auf dieses Seminar forderten Missionar Raum und der Lehrer Karl 
Knittel in ihrer Denkschrift die sie 1913 der 29. Missionarskonferenz vorlegten, neben der 
Gründung einer Mittelschule auch die Ausbildung von eingeborenen Hilfsgeistlichen. 21  
 
Bevor die aus Deutschland stammenden Leipziger Missionare im August 1920 das durch 
den Versailler Vertrag nun unter englische Herrschaft gekommene Ostafrika verlassen muss-
ten, wurden bewährte Älteste oder Lehrer, viele von ihnen stammten aus dem ersten Lehrer-
kurs in Marangu, mit der Gemeindepflege beauftragt.22 Man hatte sich zwar im M.R. über-
legt, so berichtet Johannes Raum, ob man nicht wie die Bethelmission in den Usambarage-
meinden23 getan hatte, vor dem Abschied einige der bewährten Leute ordinieren sollte. Hatte 
aber davon Abstand genommen, weil dies eine vorausgehende sorgfältige Vorbereitung er-
forderte. Abschließend stellt er fest: „doch wird die Frage nach eingeborenen Geistlichen in 
der werdenden Kirche nicht zur Ruhe kommen.“24 
 
Die aus den baltischen Staaten stammenden Leipziger Missionare Blumer und Eisen-
schmidt durften nach der Deportation der deutschen Missionare im August 1920 vorerst noch 
im britischen Mandatsgebiet Tanganyika Territory bleiben. Sie durften die Gemeinden besu-
chen und die Sakramente spenden. Ihnen kamen später Pfitzinger, Reusch und die aus den 
USA stammenden  Missionare der Augustana Synode zur Hilfe.25 
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Erstaunlicherweise war die Zahl der Gemeindeglieder während der Abwesenheit der 
Leipziger Missionare in den Jahren von 1920 bis 1925 um 60% gestiegen,26 vor allem Dank 
der treuen Wirksamkeit der einheimischen Lehrer und Gemeindehelfer.  
 
Als im Januar 1925 Johannes Raum und Bruno Gutmann als erste wieder auf das alte 
Missionsfeld gesandt werden durften,27 war in ihrer Instruktion als ein wichtiger Punkt auch 
das Thema der Vorbereitung auf die Ordination eingeborener Pastoren aufgeführt.28 Bis zur 
Verwirklichung dieses Instruktionspunktes sollten aber noch acht Jahre vergehen. Die zu-
rückgekehrten Leipziger Missionare stellten aber sehr schnell fest, daß sich in den Jahren 
Ihrer Abwesenheit die Verhältnisse im Land, aber auch in der werdenden jungen Kirche stark 
verändert hatten. 
Der Bethel-Missionar Ernst Johannsen, der im März 1925 auf das ostafrikanische Feld zu-
rückkehren durfte, berichtet im November 1926 in Leipzig von seinen Eindrücken:29 Überall, 
wohin man kommt, kann man erkennen, wie in Afrika eine neue Zeit ausgebrochen ist.  Sie 
äußert sich nicht zuletzt in dem Willen der Afrikaner zur selbständigen Arbeit.30 
 
Um gut ausgebildete Mitarbeiter für die Anforderungen dieser neuen Zeit zu gewinnen, 
beschloss die LM zusammen mit der Augustana Synode 1926 die Wiedereröffnung des Leh-
rerseminars In Marangu. Dieses war 1916 wegen des Krieges mit der vorzeitigen Beendi-
gung des ersten dort gehaltenen Kurses geschlossen worden. 
 
 
2.2 Auf dem Weg zur finanzielle Selbständigkeit: Kirchensteuer 
 
Missionsdirektor Carl Ihmels sah sehr klar, daß nur eine finanziell unabhängige Kirche 
auch wirklich selbständig sein kann. Sie muß selbst für die Bezahlung der eigenen Mitarbei-
ter, Lehrer, später auch der Pfarrer sorgen können.31 
 
Schon ab1906 wurde von den erwachsenen einheimischen Christen in den Gemeinden 
der LM eine Rupie pro Jahr als Kirchensteuer erhoben.32 Vor dem 1. Weltkrieg stieg diese 
auf 2 Rupien. Nach der englischen Besetzung wurden daraus 2 Shillings (Sh). Dieser Betrag 
hatte jedoch nur noch die Hälfte der Kaufkraft. Die Augustana Missionare schafften die Kir-
chensteuer völlig ab. Sie wollten sich nur noch auf freiwillige Gaben verlassen.33 
 
Nach der Rückkehr der Leipziger Missionare wurde auf dem 1. Kreiskirchentag in Moshi 
1929 beschlossen, daß pro Gemeindemitglied 4 Shs Kirchensteuer im Jahr zu entrichten 
seien.34 Das Eintreiben dieses Betrages wurde jedoch in einigen Gemeinden immer schwie-
riger, auch bei Drohung mit Kirchenzucht.35 Trotzdem meint Raum 1934 zum Thema der 
finanziellen Lage: um die alten Gemeinden am Kilimanjaro und Meru brauchen wir uns keine 
Sorgen zu machen.36 Schwieriger war die Lage der armen Gemeinden in Pare. Während des 
Seniorats von Bruno Gutmann warnte Ihmels noch einmal davor, daß die werdende Kirche 
immer wieder versuche, die scheinbar reiche Mission anzuzapfen.37  
 
Der letzte vollständige Jahresbericht der LM über das Jahr 1938 zeigt, daß die 4 Shs Kir-
chensteuer nicht aufgebracht wurden, sondern daß jeder der 18.837 abendmahlsberechtig-
ten Christen im Durchschnitt nur 1,76 Shs in die jeweilige Gemeindekasse eingezahlt hatte.38 
 
2.3  Auf dem Weg zur Gründung der Evang.-Luth. Kirche in Ostafrika 
 
2.3.1  Die werdende ostafrikanische Volkskirche 1923 
 
Mit den amerikanischen Lutheranern, die ab 1921 auf das fast verwaiste Feld der LM ka-
men, begann auch ein der neuen Zeit entsprechender demokratischer Geist das Verhältnis 
zwischen den weißen Missionaren aus den alten Kirchen und den Mitarbeitern der jungen 
Kirche umzugestalten. 
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Zum ersten Mal tagten nach der Ankunft der ersten Missionare aus den USA die zurück-
gebliebenen Leipziger Missionare Leonhard Blumer, Alexander Eisenschmidt, Asmus C. 
Zeilinger39 von der Iowa Synode, John N. Steimer40 und Ralph D. Hult41 von der Augustana 
Synode zusammen mit eingeborenen Ältesten und Lehrern42 vom 12. bis zum 16. Januar 
1923 in Moshi, um über die gemeinsame Aufgabe in der werdenden ostafrikanischen Volks-
kirche zu beraten.43  
Die bewussten Träger dieses Verlangens nach einem Zusammenschluss der Gemeinden 
aus den verschiedenen Stammes- und Sprachgebieten waren die seminaristisch ausgebilde-
ten Lehrer. Sie hatten sich durch die gemeinsame Erziehung im Seminar von Marangu und 
die nun im ganzen Land verstandene Sprache Kiswahili schon zusammen gewöhnt44 und 
hatten die Vision einer gemeinsamen Kirche. 
In einem von Filipo Njau verfassten Brief an Gutmann und die ganze heimatliche Missi-
onsgemeinde schreiben sie unter anderem: „Wir alle, zusammen mit allen Gemeinden hier 
bei uns am ganzen Kilimanjaro, Meru und Pare, die wir Eure jüngeren Glaubensgenossen 
sind, grüßen Dich von ganzem Herzen aus der Mitte der Versammlung von Ältesten und 
Lehrern des Kilimanjaro, Meru und Pare hier in Moshi. Wir, die Gäste zusammen mit allen 
Dienern der Gemeinde von Moshi, sind unsrer fünfundachtzig. Wir haben unter uns viele 
Angelegenheiten erledigt. Und als solche, denen Gott half in allen Sachen, die wir auf dieser 
Versammlung behandeln, werden wir imstande sein, voranzukommen und zu wachsen im 
christlichen Gebäu.“45  
Die gemeinsamen Konferenzen der weißen Missionare mit Abgesandten46 aus jeder Ge-
meinde wurden seitdem, ab 1925 auch von den Leipziger Missionaren, fortgesetzt. Raum 
bestätigt nach seiner Rückkehr: „Die Jahre von 1920 bis 1925 waren im ganzen genommen 
solche einer inneren und äußeren Erstarkung unserer Gemeinden, eine Zeit wunderbarer 
göttlicher Durchhilfe, deren Werkzeuge jene wenigen schwarzen Männer gewesen sind. Gott 
wollte, die bisher von ihren Missionaren geführten Gemeinden sollten lernen auf eigenen 
Füssen zu stehen.47  
 
 
2.3.2.  Missionarskonferenz mit Vertretern der einheimischen Gemeinden 1927 
 
Vier Jahre später - ab 1925 begannen Leipziger Missionare wieder auf ihr altes Feld zu-
rückzukehren – hatten sich zusammen mit den europäischen Mitarbeitern auch Vertreter und 
Helfer aller Gemeinden der LM zur 3. Missionarskonferenz vom 6. bis 11. November 1927 in 
Moshi eingefunden.48 Zusammen mit den Missionaren waren auch die Vertreter der afrikani-
schen Gemeinden zur festen Überzeugung gekommen, daß anstehende Fragen nur ge-
meinsam und für das ganze Gebiet gelöst werden mußten.49 
An dieser Konferenz nahm auch der auf Visitation weilende Missionsdirektor Carl Ihmels50 
teil. Mit ihm wurde die längst nötige Änderung der Organisation besprochen. Da nun bereits 
wieder 19 Mitarbeiter aus Leipzig in Ostafrika tätig waren, konnten nicht mehr alle das Missi-
onsfeld betreffenden Fragen vom Senior allein geregelt werden. Er wurde nun Vorsitzender 
des neu geschaffenen Missionsrates und sollte eine Art bischöfliche Stellung einnehmen.51  
Ihmels erweckte schon diese Tagung in Moshi den Eindruck einer Synode.52 
Deutlich war auch geworden, daß die Missionare als vorerst einzig ordinierte Kräfte nicht 
ausreichten, um die pastorale Versorgung der Gemeinden aufrecht zu erhalten. Daher be-
schloss die Konferenz, daß wie in der Notzeit von 1920 bis 1925 auch jetzt die eingebore-
nen, nicht-ordinierten Helfer den Gemeindegottesdienst einschließlich der Liturgie halten 
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2.3.3  Entwurf der Kirchenordnung 1928 
 
Der 4. Missionarskonferenz, die im August 1928 in Mamba stattfand, war wie im Vorjahr 
eine Zusammenkunft der Abgeordneten aller Gemeinden vorausgegangen. Ihre Vertreter 
aus allen Gebieten der LM berichteten über den Fortgang des Missionswerkes.  
Missionar Fuchs stellte in seinem Bericht fest: „Ganz unwillkürlich drängt sich einem beim 
Anhören der Vorträge der Gedanke auf: das ist der Anfang zum Zusammenschluss der Ein-
zelteile, der Umriss einer werdenden Eingeborenenkirche!“54  In seinem Referat „Über die 
Ausgestaltung der Vertreterversammlung unserer Gemeinden“ forderte Gutmann aber mehr: 
„Es muß dahin kommen, daß diese Versammlung nicht mehr neben der der Missionare tagt 
und nur im Beisein des Seniors, sondern, daß es zu einem Zusammenwirken kommt mit der 
Konferenz der Missionare überhaupt.“55   
Gutmann war nämlich mit dem bisher Erreichten an Gemeinsamkeit der Missionare und 
einheimischen Vertreter der Gemeinden nicht zufrieden. Er schlug daher vor, in den vier 
Teilgebieten56  alljährlich eine Kreistagung57 der dortigen Gemeinden zu halten. Deren Bera-
tungen, Wünsche und Vorschläge, sollten dann in einer Synode des gesamten Kirchenkrei-
ses, die alle zwei Jahre zusammentritt und in welche jede konstituierte Gemeinde ihre ein-
geboren und europäischen Vertreter schickt, ihren Niederschlag finden. Dieser Gedanke 
wurde von der Konferenz einstimmig angenommen und in den Entwurf der auf dieser Konfe-




2.3.3  Kirchenordnung vom Kollegium der LM verabschiedet Mai 1930 
 
Auf der 5 Missionarskonferenz59 1929 wurde zum zweiten Mal über den Entwurf der Kir-
chenordung verhandelt.60 Diese wurde schließlich am 8. Mai 1930 vom Kollegium in Leipzig 
verabschiedet.61 Nach ihr werden die Gemeinden auf vier Kirchenkreise aufgeteilt, jeder 
Kreis hat einen Kirchenkreistag während die Gemeinden des ganzen Gebietes alle zwei Jah-
re einen Kirchentag abhalten. Als Vertreter der Gemeinden werden in der Kirchenordnung 
neben den Ältesten und den Gemeindepflegern auch schon einheimische Pastoren genannt, 
deren Ordination nun in naher Zukunft stattfinden sollte. 
 
 
2.3.4  Gründung der Evang. Luth. Kirche in Ostafrika 23.8.1930 
     Der erste Kirchentag in Mamba 
 
Auf dem 1. Kirchentag, der vom 22.-26 August  1930 in Mamba stattfand, wurde durch die 
Annahme der Gemeindeordnung die Evang. Luth. Kirche in Ostafrika62 gegründet. Die 15 
Gemeinden der LM wurden nun zu einem geschlossenen Ganzen zusammengefasst. Ihre 
Vertreter saßen zusammen mit den Missionaren unter Vorsitz von Senior Johannes Raum in 
den vorderen Bänken der Mamba–Ashira Kirche.63  
Es war die Losung ausgegeben worden, daß sich Missionare und Einheimische nach 
Gemeinden geordnet zusammensetzen sollte, damit die einheitliche Missionskirche auch 
durch die Sitzordnung sichtbar gemacht wird.64 Auf dem 1. Kirchentag wurde auch ganz offi-
ziell zum ersten Mal von einheimischen Pastoren gesprochen. Schon am Tag der Gründung 
der Kirche, dem 23. August, wurde festgestellt, wie notwendig es sei, möglichst bald eine 
Schule für die Heranbildung eingeborner ordinierter Helfer und Pastoren für das gesamte 
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2.3.5  Eins im Glauben doch getrennt durch die Schöpfungsordnung 
Der zweite Kirchentag in Machame 1933  
 
Als drei Jahre später66 der zweite Kirchentag vom 5. bis 7. Oktober 1933 in der großen 
Kirche von Machame abgehalten wurde, hatten sich die politischen Verhältnisse in Deutsch-
land radikal verändert. Die Weimarer Republik, die nach dem verlorenen ersten Weltkrieg 
einen Demokratisierungsprozess in Deutschland eingeleitet hatte, war wegen der Parteien-
zerrissenheit, der Straßenkämpfe und der Not der Arbeitslosigkeit gescheitert. Der National-
sozialismus unter Adolf Hitler kam am 30.1.1933 an die Macht. Die Begeisterung der meisten 
Deutschen über den so lange ersehnten Aufbruch der Nation wurde auch nach Ostafrika 
getragen. Im Tanganyika Territorium wurden noch im gleichen Jahr  eine Reihe von Orts-
gruppen gebildet, denen sich auch eine Anzahl von Missionaren anschloss.67  
 
Die mit der neuen Weltanschauung eng verbundene nationalsozialistische Rassenlehre 
verwirrte  auch die Herzen mancher Leipziger Sendboten, so daß beim 2. Kirchentag sich 
zwar die Missionare mit etwa 80 Abgeordneten der Eingeborenen–Gemeinden über die Be-
lange der Missionskirche berieten. Doch saßen Weiße und Afrikaner diesmal nicht mehr zu-
sammen, sondern sich gegenüber.  
 
Das geschah ganz bewusst, schreibt Paul Rother in seinem Bericht: „Die Gedankengänge 
unsrer nationalsozialistischen Zeit haben sich bei den Weißen geltend gemacht. Die Afrika-
ner aber sind der Lage froh. Sie fühlten gewiß jedes Mal, daß da etwas nicht ganz natürlich 
war. Das ist heute zurechtgerückt. Auch im Reiche Gottes hat die Schöpferordnung ihre Be-
deutung. Die soll man nicht ignorieren. Es ist allen wohler dabei, und auch dem Bau des Got-
tesreiches ist es förderlicher. Wir sind die Abgesandten der weißen Christenheit, den 
schwarzen Menschen in einem in Gott gebundnen Gewissen in Liebe verpflichtet, aber ver-
schmelzen mit ihnen werden wir nicht. Sie sind die Söhne des dunklen Erdteiles, die aus der 
Finsternis herausstreben und sich dankbar unserer Führung anvertrauen.“68 
 
 
2.4 Ausbildung der einheimischen Pastoren 
 
2.4.1  Im Schul – und Gemeindedienst bewährte Männer 
 
Als auf dem 1. Kirchentag gefragt wurde, wer denn in Frage käme, um als eingeborene 
Helfer und Pastoren ausgebildet zu werden, antwortet Fuchs in seinem Bericht über diesen 
Punkt: „Wir besitzen ja bereits eine ganze Anzahl von Männern, die seit langem im Schul– 
und Gemeindedienst sich trefflich bewährt haben und die auch nach ihrem Charakter und 
ihrer ganzen inneren Einstellung sehr wohl zu Anwärtern für das Amt vorgeschlagen werden 
können.“ Auch sollten bei der Auswahl und Entsendung der Auszubildenden in erster Linie 
die Gemeinden mitzuwirken. Es kämen aber nicht nur als Lehrer ausgebildete Männer in 
Betracht, sondern auch Leute, die durch ihre gesegnete Gemeinde- und Missionsarbeit, so-
wie durch „die Trefflichkeit ihres Charakters die Gewähr dafür bieten, daß sie einmal im Se-
gen als Hirten in ihren Gemeinden wirken werden.“69 
 
Ganz klar monierte Direktor Ihmels aber schon 1930, daß auf den Missionarskonferenzen 
bei Gesprächen über die notwendige Ordination einheimischer Kräfte immer von Missionars-
helfern gesprochen würde. So schrieb er an Senior Raum: „Die Notwendigkeit der Ordination 
wurde damit begründet, daß eben die Missionare nicht mehr durchkämen. Nun sind das si-
cherlich ja wesentliche Gesichtspunkte. Aber sie dürfen nicht so in den Vordergrund treten, 
wie das m. E. geschehen ist. Auf den verschiedensten Missionsfeldern ist nach meiner An-
sicht eine Fehlentwicklung dadurch eingetreten, daß die ordinierten Pastoren als Helfer der 
Missionare angesehen wurden. Eine andere Orientierung ist m. E. von Anfang an notwendig. 
Es handelt sich hier wirklich um Gemeindehirten, denen die Verantwortung in erster Linie 
zukommen wird. Der Missionar darf sich nicht mehr als der eigentlich Verantwortliche fühlen, 
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dem nur einige Schwarze beigeben sind. Auf den meisten Missionsfeldern ist durch diese 
Betrachtungsweise nach meinem Dafürhalten die Eigenbewegung der jungen Christen  -  
Gemeinden getötet worden.“70  
 
Allerdings hatte Ihmels wegen des Alters der in Aussicht genommenen Anwärter für die 
Ordination Bedenken: „Zuerst erscheint mir zweifelhaft, ob man wirklich eine so lange Aus-
bildungszeit jetzt mit diesem ersten Jahrgange durchführen soll. Es sind doch alles Männer, 
die schon 40 Jahre alt sind. Wird man in deren Kopf noch so viel hineinbekommen? Werden 
sie voraussichtlich noch lange der  Gemeinde dienen können? Es ist doch eine Erfahrung, 
daß die Neger, die zuerst solchen Dienst übernehmen, ziemlich rasch verbraucht sind. Lohnt 
sich da der große Aufwand? – Auch meine ich, daß es bedenklich ist, diese Leute all zu lan-
ge von ihren Gemeinden fernzuhalten. Sollte man nicht einen gründlichen Kursus erst mit 
dem nachwachsenden Geschlecht halten? Andererseits würde es mir ungerecht vorkom-
men, wenn man die bewährten Leute von der Ordination ausschließen wollte, und nur jünge-
re nehmen, die zwar intellektuell besser vorgebildet sind, aber nicht die Erfahrungen und 
Bewährung besitzen, wie die jetzigen Gemeindepfleger.“71 
 
Auf der anderen Seite warnte Senior Fuchs davor, sich allzu große Erwartungen hinsicht-
lich der künftigen eingeborenen Ordinierten hinzugeben: „Unsere Leute sind Menschen gu-
ten Willens, aber in ihrer überwiegenden Mehrzahl noch belastet mit Hemmungen, die Erb-
gut sind und die erst viel später von ihnen überwunden werden können, wenn das ganze 
soziale Leben und die Auffassung über die Pflichten im Allgemeinen von Grund aus umge-
wandelt sein werden. Diese Umwandlung hat das Christentum bis jetzt nur zum Teil und nur 
bei wenigen bewirkt, im Allgemeinen wirkt bis vis major72 die Vererbung und gesellschaftliche 
Gewohnheit noch nach. Das schafft Grenzen, welche z.B. auch die Tätigkeit unserer Lehrer 
einengt, sodass sie von ihrer Berufsarbeit abgesehen keinen gewichtigen Einfluss auf die 
Gestaltung unserer Missionsarbeit und des Gemeindelebens ausüben. Unsere Gemeinde-
helfer aber werden ihre künftige Arbeit, auch wenn sie ordiniert sein werden, nicht viel an-
ders ausüben, als das bisher geschehen ist. Schon die Erfahrungen, die man in Usambara 
mit den Ordinierten gemacht hat, bestätigen das, und die Ordnung, die wir künftig über die 
Pflichten und Rechte der eingeborenen Ordinierten aufstellen müssen, werden das auch 
erkennen lassen. Es würde ein nicht wieder gut zu machender Rückschlag erfolgen, wenn 
wir nach dieser Richtung uns falschen Hoffnungen hingeben wollten.“73 
 
 
2.4.2   Missionar Johannes Raum Lehrer der ersten Pastorenausbildung 
 
Sowohl die Missionarskonferenz als auch der 1. Kirchentag nominierten Johannes Raum 
als Lehrer des Theologenkurses.74 Gutmann kam nicht in Frage, da er wenig Kiswahili 
sprach. Johannes Raum sollte möglichst bald nach seiner Rückkehr aus dem Urlaub75 mit 
dem Ordinationskurs beginnen.76 Johannes Raum hatte sowohl die beiden Kurse der Lehr-
gehilfenschule in Moshi von 1902 bis 1907 gehalten als auch den ersten Kurs am Lehrerse-
minar von 1912 bis 1916.77 Am 29. September wurde mit ihm im Kollegium über den Ordina-
tionskurs gesprochen.78 Er wurde dann auch fast allein der Lehrer des Kurses. Ein wenig 
Hilfe bekam er vom alten Missionar Emil Müller, der die Hirtenschüler in die Führung der Kir-
chenbücher einwies und dem Rechnungsführer der LM, Paul Schwär, der ihnen die Kassen-
führung beibrachte.79 Als Ende August 1932 Missionar Müller nach Deutschland zurückkehr-
te. mußte Raum auch noch zusätzlich die Leitung Gemeinde Machame auf sich nehmen.80 
 
 
2.4.3  Die Hirtenschule in Machame 
 
Auf dem 1. Kirchentag wurde zunächst die Station Machame als Ort der Hirtenschule vor-
geschlagen.81 Es sollten allerdings keine neuen Gebäude errichtet werden.82  Am 19.4. 1932 
schreibt Senior Fuchs jedoch an Ihmels, daß der M.R. votiert hätte, den ersten und doch nur 
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kurzfristigen Theologenkurs einfach im Seminar Marangu abzuhalten, weil dort die nötige 
Infrastruktur vorhanden wäre.83 Dagegen wenden sich ganz energisch sowohl Raum84 als 
auch Paul Rother, der Leiter des Seminars in Marangu, so dass das Kollegium dann be-
schloss, den ersten Kursus doch in Machame abhalten zu lassen.85 Die Gemeinde Machame 
machte die alte, aber solide und geräumige Stationsschule, die zwischen dem Doktorhaus 
und dem ersten Missionarshaus lag, als Lehrgebäude für die Hirtenschule frei.86 Der für zwei 
Jahre wieder nach Machame gekommene Missionar Emil Müller87 überwachte den Umbau.  
Das Gebäude wurde mit Wellblech gedeckt, eine Bretterdecke eingezogen und durch eine 
eingezogene Mauer in zwei Räume aufgeteilt  Im einen Teil befand sich der Lehrsaal88, der 
auch der Aufenthaltsraum der Hirtenschüler war. Gleichzeitig diente dieser auch als An-
dachtsraum und besaß einen eigenen Altar aus schönem afrikanischen Holz mit einem Kru-
zifix aus Neuendettelsau.89 Der andere Teil sollte dem Leiter der Schule als Arbeits–, Auf-
enthalts– und Sprechzimmer zur Verfügung stehen,90 wurde aber schließlich die Wohnung 
des Ehepaars Raum.91 War zunächst geplant, die Kursteilnehmer in benachbarten geeigne-
ten Gehöften eingeborener Christen unterzubringen,92 so entschloss sich schließlich die 
Gemeinde Machame auf eigene Kosten ein weiteres einfaches Gebäude im Küstenstil, d.h. 
aus Fachwerk mit Lehmbewurf und Bananenblätterdach nebst eines Küchengebäudes der 
gleichen Bauart, zur Unterbringung und Verpflegung aller Hirtenschüler zu errichten.93 
 
 
2.4.4  Nur 12 Monate Ordinationskurs 
 
Beim 1. Kirchentag  im August 1930 dachte man noch an eine Ausbildungszeit von min-
destens zwei Jahren, doch so, daß den Teilnehmern alle drei Monate ein Monat Urlaub ge-
währt wird.94 Im Dezember des gleichen Jahres war Raum aber noch am Überlegen, ob der 
erste Kursus ein oder zwei Jahre dauern solle.95 
 
Im Ganzen wurden die Hirtenschüler  schließlich 12 Monate lang an 289 Tagen unterrich-
tet96. Bedauernd stellt Raum jedoch fest, daß er mit dem Stoff längst nicht soweit gekommen 
sei, wie er geplant hatte. 
 
In seinem Bericht über den Abschluss der Hirtenschule schreibt Johannes Raum: “Haben 
wir das Ziel erreicht, daß wir uns vorgesetzt hatten? So war den Schülern wie dem Lehrer 
die Antwort nicht zweifelhaft: Es fehlt viel daran, daß wir es erreicht hätten! In keinem Unter-
richtsfache sind wir mit unserem Pensum zu Ende gekommen, trotzdem wir nichts Unnötiges 
getrieben haben, und trotzdem Schüler wie Lehrer sich das Zeugnis geben durften, daß 
ernstlich gearbeitet worden ist in unserer Hirtenschule Die Zeit verging viel rascher, als wir 
dachten. Wir hätten die doppelte Zeit gebraucht, um zu einem richtigen Abschluss des Unter-
richts zu kommen.“97 Für Raum aber war das große Ziel eines jeden Schülers „ein rechter 
Hirte der Gemeinde Jesu zu werden. Mit Erstaunen stellte er auch während des Kurses fest, 
„daß die Schüler je länger der Kurs dauerte, desto bescheidener wurden“.98 
 
 
2.4.5  Ausbildung treuer Mitarbeiter der Missionare  
und der lutherischen afrikanischen Kirche 
 
Bruno Gutmann hatte sich schon 1926 Gedanken über die Stellung der afrikanischen 
Pastoren in ihrem eigenen Volk gemacht und darauf hingewiesen, daß die Schaffung eines 
eingeborenen Führerstandes in Lehrern und Geistlichen nicht ein genügend fester Grund für 
die Legung eines sturmfreien afrikanischen Kirchentums sei. „In Wahrheit ist die entschei-
dende Frage nicht die (soviel Wichtigkeit ihr auch zukommt): Wie muß der Verstand und Wil-
le der afrikanischen Pfarrers und Lehrer geschult werden? Sondern jene andere, gar nicht 
erhobene: Wie machen wir die beamteten Seelsorger zu wirklichen Gliedern der Vollgemein-
de, daß sie nicht als öffentliche Herren über der Gemeinde und neben ihr draußen stehen, 
 Hirtenschule in Machame 17 
sondern in lebendiger Wechselwirkung aus den gleichen brüderlichen Führungen in Christo 
dem Haupte leben wie die andern?“99  
 
Wohl sollen die einheimischen Hirten Helfer der Missionare sein, deren Zahl längst nicht 
mehr genügt, meint Raum, vor allem aber als Hirten Helfer ihren Gemeinden.100 „Aus Ihrer 
Mitte sind sie zu uns gekommen als Werkzeuge unserer werdenden Eingeborenen – Kirche, 
als Werkzeuge in Gottes Hand, durch die sich sie selbst erbauen will und soll.“101  
Das Ziel der Ausbildung des ersten Hirtenschulkurses beschreibt sein Lehrer folgender-
maßen: „Es konnte aus bekannten Gründen nur ein bescheidnes sein. Was unsere Gemein-
de brauchen, wonach ihre überlasteten Missionare sich sehnen, das sind treue Hirten und 
willige Mitarbeiter… Soweit unsere junge afrikanische Kirche wissenschaftlicher Theologie 
bedarf, wird diese ja überhaupt noch für lange Zeit von den Missionaren aus Europa zu be-
streiten sein.102  
 
Trotz ihrer Ordination sollten und konnten die einheimischen Pastoren die europäischen 
Missionare nicht ersetzen, schreibt Raum 1934, „unsere künftigen schwarzen Hirten sollen 
vielmehr, will’s Gott, treue Mitarbeiter ihrer deutschen Missionare werden. Aber doch noch 
mehr als das: in diesen eingeborenen Hirten dürfen wir die Erstlinge der afrikanischen luthe-
rischen Kirche erkennen.“103 
 
Auf der Jahresfeier der LM, die vom 22. bis 24. Mai 1934 in Leipzig stattfand, wurde dar-
über hinaus aber auch betont, wie wichtig eine Pastorenausbildung im lutherischen Sinne sei 
als notwendiges Gegengewicht gegen die Unionsbestrebungen der Anglikaner: „Immer stär-
ker drängt in Ostafrika der große Kampf zwischen Islam, Katholizismus und Protestantismus 
zur Entscheidung. Darum ist eine lutherische Volkskirche in Ostafrika besonders zu wün-
schen.“104  
In seinem Jahresbericht betonte Missionsdirektor Ihmels auch ein anderes wichtiges Ziel 
der ersten Hirtenschule: „Die ganze Ausbildung ist so gewesen, daß wir hoffen: nicht ein 
minderwertiger Abklatsch europäischen Pastorentums ist dort entstanden, sondern es sind 
Führer erzogen worden, die ganz in ihrem Volke stehen, und darum für ihre christlichen 
Landsleute einen starken Rückhalt bedeuten können. Wenn sie ihren Dienst aufnehmen, 
dann ist damit ein wichtiger Abschnitt in der Entwicklung unserer Kirche erreicht."105 
 
 
2.4.6  Die afrikanischen Gemeinden wählen ihre Hirten-Kandidaten 
 
Die Auswahl der Kandidaten nahmen die Gemeinden selber ohne Einflussnahme der 
Missionare vor. Raum stellte fest: „Die Gemeinden haben bei dieser Wahl ein feines Gefühl 
bewiesen und, soweit Menschenaugen sehen können, im Ganzen sicher das Richtige getrof-
fen. Manche sind zur Überraschung ihrer Missionare nicht gewählt worden.“106  
Von der Sitzung der Ältesten der Gemeinde Machame berichtet Schwester Erika Stoß: “ 
Zum ersten Mal, seit die Mission draußen unter ihnen arbeitet, ist ihnen eröffnet worden, sie 
möchten sich Hirten wählen, zwei Gemeindehirten, die nach einem längeren Kursus als die 
ersten eingeborenen Pastoren ordiniert werden sollen und dann neben dem Missionar an der 
Leitung der Gemeinde mitarbeiten und dienen sollen, nicht nur mit dem Wort wie bisher, 
sondern auch in der Spendung der Sakramente. Diesmal sollen sie ohne Missionar ent-
scheiden.“107  Von den drei Kandidaten, die zur Auswahl standen, wählten sie die beiden 
Lehrer Salomo Nkya und Timoteo Mushi. Missionar Müller fragte, nachdem die Entscheidung 
gefallen war: “Warum habt ihr denn nicht Tobia Lema gewählt? – Ihm ist doch in besonde-
rem Maße die Gabe des Wortes geschenkt, er predigt laut und vernehmlich und aufrüttelnd 
in der großen Kirche, er hat einen klaren Gedankenaufbau in dem, was er sagt.“ „Ja“, ant-
worteten die Ältesten „das stimmt alles, aber sein Wandel entspricht nicht seinen Worten.“108 
 
Die 14 Kandidaten wurden von 10 der damals bestehenden 13 Gemeinden am Meru, 
Kilimanjaro und in den Parebergen vorgeschlagen und vom M.R. anerkannt:109 Die Gemein-
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den Machame, Moshi und Mamba schickten je zwei, alle anderen Gemeinden, außer Shira 
(Siha) und Masama, je einen Studenten. Die Schüler waren fast alle schon reife Männer zwi-
schen 40 und 50 Jahre alt und langjährige Familienväter. Die meisten von ihnen hatten 
schon einen Kurs im Lehrerseminar absolviert.110  
 
Im Jahresbericht über das Jahr 1934 stellt Missionsdirektor Ihmels über die einheimischen 
Hirten fest: Es sind Leute mit sehr verschiedenen Begabungen, der eine mit größerem, der 
andere mit einem geringeren für schriftliche Wiedergabe seiner Gedanken. „Doch alle sind 
eins in dem aufrichtigem Willen, als Diener Christi ihren Volksgenossen zu dienen.“111 
 
 
2.4.7  Eröffnung der Hirtenschule am 11.1. 1933 
 
Am Epiphaniastag 1933, dem Missionstag in den Gemeinden der LM, wurden die Hirten-
schüler von ihren Gemeinden nach Machame abgeordnet. Am Mittwoch, den 11. Januar  
eröffnete Missionar Müller mit Ps 118,24 „Dies ist der Tag, den der Herr macht, lasset uns 
freuen und fröhlich darinnen sein“ die Hirtenschule. An der schlichten Feier nahmen auch der 
Häuptling von Machame Heri Abdieli Shangali, die Ältesten von Machame, einige Missionare 
der LM und Gäste der Bethel-Mission aus Usambara teil.112  Am Tag darauf begann der Un-




2.4.8  Unterricht in neun Fächern 
 
Die Themen des Kurses waren vor Raums Rückreise nach Afrika mit dem Kollegium ab-
gesprochen: “Es soll besonderer Wert auf das Bibelstudium gelegt werden. Die Teilnehmer 
sollen so in die Schrift eingeführt werden, daß sie die Bibel mit Verständnis lesen, die Ge-
danken eines Textes klar erfassen und anwenden lernen. Des weiteren sollen sie in die Leh-
ren unserer Kirche eingeführt werden, etwa in der Form, daß der Unterrichtsleiter mit ihnen 
die Augustana115 liest und im Anschluss daran die Unterscheidungslehren behandelt, deren 
Kenntnis auch für unsere eingeborenen Christen nötig ist, weil sie von Katholiken, Adventis-
ten, Anglikanern und Mohammedanern umgeben sind. Auch ethische Fragen, die für das 
Missionsfeld wichtig sind, sollen besprochen werden. Und endlich sollen die zukünftigen 
Pastoren für den katechetischen Unterricht geschult werden und Richtlinien für die Wortver-
kündigung erhalten. Der ganze Unterricht wird auf die praktischen Verhältnisse zugeschnit-
ten. Auch als Ordinierte sollen die Eingeborenen mitten in ihrem Volk bleiben und auch auf 
den Acker tätig sein.116  
Raum resümiert: „Es konnte sich in diesem einjährigen Vorbereitungskurs auf das heilige 
Amt nur darum handeln, mit den Schülern das Notwendigste und Wesentliche zu treiben. Die 
Hauptsache bei diesem unserem ersten schon im Dienst bewährten Hirten ist überhaupt 
nicht, daß sie vielerlei wissen, sondern daß sie weiterhin treu erfunden werden.“117 
Jeden Sonntagabend wurde von den Hirtenschülern reihum ein Predigtgottesdienst  mit 
vollständiger Liturgie gehalten. Am Montagmorgen wurde dann die jeweilige Predigt kriti-
siert.118 
 
Nach Aussagen von Ndesanjo Kitange fand der Unterricht jeden Wochentag von 8 bis 11 
und nach der Mittagspause von 14 bis 21 Uhr statt. Da aber außer der Bibel und der Augs-
burger Bekenntnis119 keinerlei weitere Bücher für den Unterricht in der Hirtenschule vorhan-
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2.4.9  Abschluss der Hirtenschule am 1.5.1934 
 
Die letzten Monate des Kurses waren durch den Tod zweier Kandidaten getrübt: Am 12. 
Januar starb im Krankenhaus von Machame, noch vor Beginn des letzten Semesters, der 
einzige Hirtenschüler aus Nkoaranga am Meru, Davidi Mbise an Leberkrebs. Yakob Lyimo 
aus Mamba erlag am 26. Februar einer bösartigen Ruhr, die er aus den Ferien mitgebracht 
hatte.121 Einen tiefen Schatten auf den Abschluss des Kurses warf der plötzliche Tod von 
Senior Hans Fuchs, der ihn auf seiner Reise zur Abschiedsfeier der Hirtenschule in Mwika, 
wo er zu einer Besprechung weilte, am 27.4. ereilte.122 
Am 1. Mai wurde am Vormittag zum letzten Mal Unterricht gehalten. Im Anschluss daran 
überreichten die Schüler Johannes Raum ein Schreiben an den Missionsrat, der ihre Gedan-
ken ausdrückte, die sie beim Verlassen der Schule bewegten.123 
Am Abend desselben Tages fand die letzte Zusammenkunft, in der sich die Hirtenschüler, 
der Lehrer und Stationsgenossen zum Dank gegen Gott vereinten, statt.124 Zum Abschluss 
vereinigten sich die 12 Schüler zum vierstimmig eingeübten Hillerschen Lied: „Mir ist Erbar-
mung widerfahren, Erbarmung, deren ich nicht wert.“125 Am nächsten Morgen reisten die 
zehn auswärtigen Hirtenschüler in ihre Heimat zurück.126 
 
 
3 Die ersten einheimischen Pastoren 
 
3.1 Die Hirtenordnung von 1934 
 
Da die ersten Pastoren gleich nach dem Abschluss der Ausbildung in der Hirtenschule in 
ihren Heimatgemeinden ordiniert werden sollten, stand auf der 8. Jahreskonferenz der Mis-
sionare in Machame127 als erster Punkt der Beratung „die Ordnung für unsere zukünftigen 
eingeborenen Pastoren oder Hirten, wie wir sie nennen“128 auf der Tagesordnung. Diese so 
genannte Hirtenordnung wurde vom Kollegium in Leipzig am 8. März 1934 noch rechtzeitig 
vor den Ordinationen in Kraft gesetzt.129 Als Amtskleidung wurde in der Hirtenordnung der in 
der tamulischen Schwesternkirche eingeführte weiße Talar mit einer schwarzen Stola be-
stimmt.130  
In der Hirtenordnung war festgelegt wie die eingeborenen Hirten in das Ganze von Ge-
meinde und Kirche einzugliedern sind, ohne daß die Missionare aus ihrer führenden Stellung 
verdrängt werden, denn so schreibt Senior Raum in seinem Jahresbericht über das Jahr 
1934: „Unsere Christen sehen in ihren Missionaren als den Vertretern der alten Christenheit 
auf dem Missionsfeld ihre Führer und Väter. Und das wird noch lange so sein, wenn wir Mis-
sionare unser Ansehen weise gebrauchen. Unsere Gemeinden haben noch ein deutliches 
Bewusstsein davon, daß sie mit der alten Christenheit zusammen ein Ganzes bilden, und 
daß sie nicht nur die finanzielle Unterstützung derselben, sondern auch ihre theologische 
und praktische Erfahrung, also ihre Leitung, noch lange dringend nötig haben.“131 Die Hirten-
ordnung sollte jeder Gabe Raum zur freien Entfaltung geben. Doch so, „daß der Missionar 
sein Aufsichtsamt nicht für sich allein, sondern nur in stetem Zusammenwirken mit der Ver-
tretung der Gemeinde und Kirche ausübt“.132 
 
 
3.2 Ordination in der jeweiligen Heimatgemeinde 
 
Dem Vorschlag von Senior Fuchs, die Ordination aller 10 Hirten, denn zwei wurden vor-
erst noch zurückgestellt,133 sollte geschlossen in einer eindrucksvollen Feier unter Teilnahme 
der Vertretung der Gesamtkirche in Machame vorgenommen werden hatte der M.R. nicht 
zugestimmt.134 Denn jeder der zukünftigen eingeborenen Hirten sollte, so riet die Mehrheit im 
M.R., in der Gemeinde, aus der er stammte, ordiniert werden.135 Diesem Gedanken schlos-
sen sich sowohl die Berufsarbeiter in Leipzig und schließlich auch das Kollegium der LM 
an.136 
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Der Ordinator von Lazaro Laiser in Arusha war Missionar Max Pätzig,137 von Salomo 
Nkya in Machame Senior Johannes Raum. In Moshi, Mamba und Mwika ordinierte Bruno 
Gutmann und in den Paregemeinden setzte Paul Rother die Hirtenschüler in ihr Amt ein. 
Jedem Ordinanden wurde eine Urkunde vorgelesen und überreicht, die den Tag und Ort 
seiner Ordination bezeugte und ihn an seine pastoralen Pflichten erinnerte.138 
 
 
 3.3 Ordinationen im Juni 1940 
 
  Kurz vor Beginn des zweiten Weltkrieges im September 1939 waren im Gebiet der 
Leipziger Mission neben den 12 einheimischen Hirten noch 19 ordinierte Missionare tätig. 139 
Da vorauszusehen war, daß die Deutschen auch diesmal ausgewiesen würden, beschloss 
der M.R. im Juni weitere sechs bewährte Leute, vor allem in Gemeinden, die bisher noch 
keinen afrikanischen Pastor hatten, zu ordinieren: Lehrer Alfayo Salema aus der Gemeinde 
Masama, Schüler des 1. Seminarkurses in Marangu140, Gemeindehelfer Jeremia Nkini141 aus 
Siha, Gemeindepfleger Ndesanjo Swai142 aus Masama, Lehrer Anton Tarimo aus Moshi143, 
Gemeindepfleger Zakaria Urio aus Nkoaranga144 und Gemeindepfleger Amiram aus Mam-
ba145.  So übernahmen nach der Internierung der deutschen Missionare im August 1940 
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ten sich Müllers von der Gemeinde Machame  und kehrten nach Deutschland zurück (ELMB 1934, 266). 
88 ELMB 1933, 120. 
89 ELMB 1933, 361. 
90 ELMB 1932, 371f. 
91 Erika Stoß, Gottes Wirken, 4. 
92 ELMB 1932, 371. 
93 ELMB 1933, 101, 133f, 248; Brief von Senior Fuchs an Direktor vom 21.9.1932 (Archiv Moshi a.a.O.). 
94 1. Kirchentag  ELMB 1930, 355. 
95 Brief Raum an Direktor vom 12.12.1930 (AAL Nr. 40, Fiche 4). 
96 1933 vom 12. 1. - 5.4, vom 4.5. bis 28. 7., vom 8.9. bis 5. 12: 1934 vom 5.2. bis 30 April (Nach den Aufzeich-
nungen in den Heften der Hirtenschüler im Archiv Moshi). 
97 ELMB 1934, 243. 
98 ELMB 1934, 244. 
99 „Taufe in Masama“ (ELMB 1926, 166f). 
100 Raum ELMB 1933, 102f. 
101 Raum ELMB 1933, 103. 
102 ELMB 1933, 362. 
103 Johannes Raum in Die Hirtenschule in Madschame, in Jahrbuch für Mission, 1934, Bayerischer Teil, 55. 
104 ELMB 1934, 195. 
105 ELMB 1934, 268. 
106 Raum in ELMB 1933, 102. 
107 Erika Stoß, Gottes Wirken  3f. 
108 A.a.O. 4. 
109 Abrahm Mdoe für Gonja, Zakayo Kadori für Vudee, Martin Shafuri für Mbaga, Natanaeli Mgaya für 
Usangi, Andrea Msechu für  Shigatini, Davidi Mbise für Nkoaranga, Imanueli Mkony und Isaki Shayo für 
Moshi, Yakobo Lyimo und Benjamin Moshi für Mamba,  Salomon Nkya und Timoteo Mushi für Machame, 
Alfayo Ngowi für Mwika und Lazaro Laiser für  Arusha .(ELMB 1933, 76) Die fettgedruckten Hirtenschüler 
sind Absolventen des ersten Lehrerkurses in Marangu von 1912–1916. Keine seminaristische Vorbildung hatten: 
Davidi Mbise, Imanueli Mkony, Abraham Mdoe und Martin Shafuri. Statt Isaki Shayo wurde von der Moshi 
Gemeinde schließlich der Lehrer Ndesanjo Kitange geschickt (ELMB 1933, 102). 
110 ELMB 1933, 360. Erika Stoß a.a.O. 5. 
111 Ihmels im Jahresbericht 1934 (ELMB 1935, 234). 
112 Brief von Fuchs an Direktor vom 12.2.1933 (Archiv Moshi a.a.O.) Erika Stoß, Gottes Wirken, 5. 
113 ELMB 1933, 101-105, 120, vgl. Abb.D.06. Senior Fuchs schreibt am 12. Januar dazu: „Ich war gegen Abend 
nochmals im Lehrgebäude, das ein recht ansprechender Bau ist mit sehr heimeligen Räumen. Ein Teil der alten  
„Studenten“ (sie sind zumeist in den Vierzigern) saß gerade im Lehrsaal unter vier hell leuchtenden Lampen 
strahlenden Angesichts mit Heften und Büchern. Denn heute war ja der erste Unterricht.“ (ELMB 1933, 120). 
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114 Erika Stoß, Gottes Wirken, 6. 
115 Das Augsburger Bekenntnis von 1930. 
116 ELMB 1930, 336..Raum unterrichtete in Kiswahili und gibt für 24 ordentliche Wochenstunden folgende 
Unterrichtsfächer an: 1. Bibelstudium (5 Stunden pro Woche), 2. Der christliche Glaube und das christliche 
Leben (2), 3. Kirchen-und Missionsgeschichte, besonders Afrikas (3), 4. Kirchenkunde (nach der Augsburger 
Konfession in der Übersetzung von Roehl (2)), 5. Islamkunde (1), 6. Der kirchliche Unterricht (2), 7. Verkündi-
gung des Evangeliums mit Predigtübungen (3), 8. Einführung in das gottesdienstliche Handeln (2), 9. Pflege der 
Gemeinde und das persönliche Leben (2) (ELMB 1933, 104). 
 
Der Stundenplan der Hirtenschule in Machame 1933/34 sah nach den Aufzeichnungen der Hirtenschüler im 
Archiv Moshi folgendermaßen aus: 
Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag 
Bibelkunde Bibelkunde Islamkunde Bibelkunde Bibelkunde Bibelkunde 
Glaubenslehre Glaubenslehre  Kirchenkunde Kirchenkunde Predigtkunde 
Liturgie Liturgie  Geschichte Geschichte Geschichte 
Katechetik Katechetik  Predigtkunde Predigtkunde Pastoralkunde 
    Pastoralkunde  
Die Abfolge der einzelnen Fächer pro Tag geht aus den Aufzeichnungen der Hirtenschüler nicht hervor. 
117 Johannes Raum in Die Hirtenschule in Madschame, in Jahrbuch für Mission, 1934, Bayerischer Teil, 56. 
118 ELMB 1933, 360. 
119 Dies war in einer Übersetzung von Missionar Röhl, die als Nr. 24 in der Reihe Barazani der Usambara Agen-
tur der Bethel Mission unter dem Titel Ungamo la Augsburg, Tegeme letu lilivyoungamwa na Dk. Martin Luther 
na wenzake kale mbele ya serikali zum Preis von  0.50 Sh. erschienen war. 
120 Interview mit Ndesanjo Kitange am  28.1.1981.  
121 Brief von Senior Fuchs an Inspektor Weishaupt vom 17.3. 1934 (AAL Nr. 40, Fiche 5). Erika Stoß, Gottes 
Wirken, 6. 
122 Brief von Johannes Raum an Direktor Ihmels vom 1.5.1934 (AAL Nr. 40, Fiche 5); Johannes Raum in Ufal-
me wa Mungu No. 7, 1934, 51. 
123 „Machame, den 27.4.1934 
An Euch, die Väter unsrer lutherischen Mission am Kilimanjaro, in Pare und am Meru! 
Wir grüßen Euch sehr und nach dem Gruße: Wir freuen uns heute, Gott danken zu dürfen. Denn Er hat diese 
Arbeit an uns begonnen und an dem heutigen Tage an uns zu Ende kommen lassen. Es ist unser aller Pflicht, Ihm 
zu danken für alles, was Er uns an Leib und Seele hier getan hat. 
Ihr unsre Väter seid es, durch die uns Gott alle diese Wohltaten mitgeteilt hat. Wir wissen, daß wir viel Geld 
gekostet haben an Unterrichtsmitteln, Unterhalt und durch den Unterricht. Darum danken wir Euch dafür von 
Herzen. Wir können Euch das nicht vergelten, was Ihr an uns getan habt, ja Euch nicht einmal in gebührendem 
Maß dafür danken. Aber wir wissen es gewiß, daß Ihr das nicht getan habt in Erwartung, von uns dafür Vergel-
tung zu erhalten, sondern Ihr habt es getan um des Herrn willen und aus Liebe zu den Brüdern, damit die Pre-
digt des Evangeliums immer weiter dringe, und des Herrn Leib, das ist die Gemeinde, erbauet werde in unseren 
Landen, nämlich am Kilimanjaro, in Pare und Meru… 
Nun bitten wir Euch, unsren Dank zu übermitteln an die ehrwürdigen Väter in Europa. Denn sie haben sich für 
uns bemüht und gesorgt, daß wir all dieser Guttaten teilhaftig wurden. Endlich bitten wir Euch um Eure Fürbitte 
bei dem Herrn, daß er uns helfe in diesem seinem Werke, das so groß und uns neu ist. 
Wir, Eure geringen Kinder, die Ihr unterrichtet habt für das Hirtenamt“  (es folgen die Namen der Hirtenschü-
ler; ELMB 1934, 244f). 
124 Brief von Johannes Raum an Direktor Ihmels vom 1.5.1934 (AAL Nr. 40, Fiche 5).  
125 ELMB 1934, 244. 
126 ELMB 1934, 242. 
127 Vom 10. bis 16. 8. 
128 ELMB 1934, 37. 
129
 Hirten–Ordnung 
1. Die eingeborenen Hirten empfangen das geistliche Amt aus den Händen der Kirche durch die Ordinati-
on. Es wird ihnen damit von Kirchen wegen des Berufs übertragen, die Gnadenmittel in der Gemeinde 
schriftgemäß zu verwalten. In der Ausübung dieses Berufes ist ihnen eine möglichst weitgehende Selb-
ständigkeit zu gewähren. In Bezug auf die Führung des geistlichen Amtes stehen die eingeborenen Hir-
ten unter der Oberaufsicht des Seniors. 
2. In welcher Gemeinde ein Hirte Verwendung finden soll, darüber entscheidet der Senior nach Anhörung 
der betreffenden Gemeinde und im Einvernehmen mit den ordinierten Mitgliedern des Missionsrates. Er 
setzt den Kirchentagsausschuss und alle Gemeinden von der Ordination und Anstellung der Hirten in 
 Hirtenschule in Machame 25 
                                                                                                                                                                      
Kenntnis. In der Regel dient der Hirte der Gemeinde, aus deren Mitte er hervorgegangen ist; denn dort 
sind die seelischen Voraussetzungen eines gedeihlichen Wirkens am ersten gegeben. Versetzungen der 
Hirten sind aus diesem Grunde nur in Notfällen vorzunehmen. 
3. Den Hirten ist ein selbständiger Wirkungskreis mit eigener Verantwortung zuzuweisen. Für die Frage 
nach der Art und dem Umfang dieses Wirkungskreises ist einerseits das besondere Bedürfnis der Ge-
meinde, welcher der Hirte dienen soll, andererseits die Befähigung und der Charakter des Hirten maß-
gebend. Es kommen drei Möglichkeiten in Betracht: 
 a. Der Hirte erhält als seinen selbständigen Wirkungskreis einen bestimmten Bezirk innerhalb der 
Hauptgemeinde. Bei Ausübung der Kirchenzucht liegt zur Sicherstellung der Einheitlichkeit die letzte 
Entscheidung in den Händen des Missionars und der Gesamtgemeindevertretung. 
 b. Auf den Stationen, wo dies nicht durchführbar ist, ist dem Hirten ein selbständiger Arbeitsbereich 
zuzuweisen, der nach sachlichen Gesichtspunkten von dem des Missionars abgetrennt ist. Der Hirte     
übernimmt in diesem Falle etwa den Katechumenenunterricht oder  den  Konfirmandenunterricht,        
Abendmahlsfeiern, Begräbnisse, seelsorgerliche Besprechung und anderes. 
 c. Dem Hirten kann die Vertretung eines abwesenden Missionars in einer Hauptgemeinde übertragen 
werden. Doch steht er dann unter Oberaufsicht des Nachbarmissionars. 
 Über die Frage, welche von diesen Verwendungsmöglichkeiten in Frage kommt, entscheidet der Senior 
im Einvernehmen mit den geistlichen Mitgliedern des Missionsrates und nach Anhörung der Gemeinde, 
das heißt Missionars und der Gemeindevertretung. 
4. Über die Schulen seines Bezirkes hat der Hirte insoweit die Aufsicht zu führen, als er über den ord-
nungsgemäßen Gang der Schulen und insbesondere über die rechte Erteilung des Religionsunterrichtes 
wacht. 
5. Zu den Amtspflichten des Hirten gehört auch die Heidenpredigt und, wenn es die Verhältnisse erfor-
dern, die evangelistische Arbeit unter den Mohammedanern. 
6. Der nächste Vorgesetze des eingeborenen Hirten ist der Missionar der Station, in deren Bereich er sei-
nen Wirkungsbereich hat. Von ihm erhält er nähere Anweisung und Rat für seine Amtsführung. Unter 
seiner Aufsicht tut er seine Arbeit. Er ehrt in ihm nicht nur den Vertreter der alten Christenheit, sondern 
auch den Oberhirten seiner eigenen Gemeinde. Wiederum ehrt der Missionar in dem eingeborenen Hir-
ten das Amt und behandelt ihn demgemäß grundsätzlich als Amtsbruder. Er ehrt in ihm auch den Ver-
treter der werdenden Eingeborenenkirche. Falls neben einem jungen Missionar ein alter, erprobter Hirte 
arbeitet, soll das beiderseitige, äußere Verhältnis einer besonderen Regelung unterworfen sein. 
7. Über seine Tätigkeit erstattet der Hirte jährlich einen Bericht. Dieser ist dem Jahresbericht des ihm 
vorgesetzten Missionars in Übersetzung beizufügen. 
8. Der Gehalt für den Hirten wird grundsätzlich von der Gemeinde aufgebracht, der er dient. Er soll, wenn 
die Mittel es irgend erlauben, auskömmlich sein. Neben die Geldleistung können Natural– und Arbeits-
leistungen seitens der Gemeinde eintreten. Es sollte, wenn möglich, dem Hirten ein Stück Land zuge-
wiesen werden, doch darf unter der Bearbeitung des Ackers das Amt nicht leiden. Nebenerwerb, beson-
ders die Betreibung von Handelsgeschäften, ist dem Hirten untersagt. 
Bei der Gestaltung des Verhältnisses zwischen Hirten und Gemeinde ist darauf zu achten, daß dieses 
nicht die Form eines gefährlichen mechanischen Lohnverhältnisses gewinnt. 
9. Die Disziplinargewalt über die Hirten liegt in den Händen der Kirche. Sie wird in folgender Weise aus-
geübt: 
 a. In leichteren Fällen dient der Missionar seinem eingeborenen Amtsbruder mit seelsorgerlichem 
Zuspruch, wenn nötig, unter Zuziehung von Gemeindeorganen. 
 b. In Fällen, die sich auf diesen Wege nicht erledigen lassen, werden Missionare und Hirten des Kir-
chenkreises unter Mitwirkung von drei Ältesten der Gemeinde, welcher der Hirte dient, herangezogen. 
 c. Das Recht der Suspension und der Amtsenthebung eines Hirten bleibt dem Senior vorbehalten, der 
vor der Entscheidung die Zustimmung der ordinierten Mitglieder des Missionsrates einzuholen und den 
Kirchentagsausschuss anzuhören hat. 
10. Der Missionar lässt es sich angelegen sein, sich seiner Hirten in jeder Weise anzunehmen, sie geistig 
und geistlich zu fördern und das gegenseitige Vertrauensverhältnis zu festigen. Zu diesem Zwecke wird 
er sie allmonatlich um sich sammeln und mit ihnen Bibelstudium treiben oder sie sonst in der ihm ge-
eignet erscheinenden Weise fortbilden. Auch sind besondere Freizeiten für die Hirten zu ihrer geistigen 
und geistlichen Förderung zu halten. 
11. Die Ordination der Hirten soll in der Regel innerhalb der Gemeinde geschehen, an die sie berufen wer-
den. Sie wird vollzogen vom Senior oder dessen Beauftragten unter Assistenz von mindesten zwei Mis-
sionaren, deren einer der Gemeindemissionar ist. 
12. Die Amtskleidung für gottesdienstliche Handlungen ist ein weißes langes und faltiges, also kanzuartiges 
Gewand mit schwarzer Stola. Eine Kopfbedeckung wird nicht eingeführt. 
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Leipzig, den 8.3. 1934    Kollegium der Evang.–luth. Mission.  I.A. gez. Weishaupt 
130 ELMB 1934, 245. 
131 ELMB1935, 293. 
132 A.a.O. 293. 
133 Diese waren die mit knapp vierzig Jahren die im Gemeindedienst noch wenig erfahrenen Lehrer Ndesanjo 
Kitange aus Moshi, der am 25.8.1935 und Martin Shafuri aus Vudee, der am 30.5.1936 ordiniert wurde (Liste 
der Pfarrer der ND, Archiv Moshi). 
134 Auf der 8. Missionarskonferenz 1933 in Machame war zunächst daran gedacht, die Ordination aller Hirten in 
Machame vorzunehmen. Doch wurde gleichzeitig  auch der Vorschlag gemacht, „der einzelne möchte in seiner 
zukünftigen Gemeinde im Beisein derselben ordiniert werden.“ (ELMB 1934, 37).Vgl. Brief von Senior Fuchs 
an Inspektor Weishaupt  vom 23.8.1933 (Archiv Moshi a.a.O.). 
135 ELMB 1934, 146. 
136 Brief von Weishaupt an Fuchs vom 7.3.1934 (Archiv Moshi a.a.O.). 
137 Brief von Max Pätzig an K.P. Kiesel vom 8.10.1978. 
138 Vgl. die Ordinationsurkunde für Natanaeli Mgaya vom 21.5.1934 (Archiv Moshi). 
139 Statistik im 121. JBLM 1938, Leipzig 1939, 23f. 
140 Jahrgang 1894. Siehe ULPA Nr. 12, 77 -79. 
141 Jahrgang 1880 (Pfarrerliste der ND im Archiv Moshi). 
142 Teilnehmer am 2. Lehrgehilfenkurs von 1905 bis 1907 in Moshi (ELMB 1908, 120f). 
143 Smedjebacka, 320. 
144 Jahrgang 1883 (Pfarrerliste der ND im Archiv Moshi; ELMB 1941, 71). 






















































































1  Moshi1 
 
Moshi wurde als dritte Station der Leipziger Mission am 11.2.1896 von den Missiona-
ren Rudolf Faßmann, Karl Segebrock und dem Handwerker Martin von Lany in Mit-
telchagga gegründet2. Der 1892 von der CMS3 erworbene Platz Kitimbirihu im Gebiet 
von Moshi erwies sich als zu klein. Von der Deutschen Kolonialregierung wurde der 
LM daher das nordwestlich davon liegende ehemalige Gelände der Station der DO-
AG4, Sangara genannt, angewiesen5.  
Die erste Taufe der LM fand am 30.1.1898 in Moshi statt6. Missionar Rudolf Faß-
mann übergab die Station Ende August 1908 an Johannes Schanz7. Anfang August 
1910 übernahm Bruno Gutmann die Station Moshi8. Er blieb dort bis zur Deportation 
der Leipziger Missionare im August 19209.  
Von den acht Bewerbern, die im November 1912 von der Station Moshi zum Lehrer-
seminar nach Marangu geschickt wurden, hatten alle die Aufnahmeprüfung bestan-
den10.  
Gutmann übergab vor seiner Abreise die Gemeinde dem Lehrer Filipo Njau als Ge-
meindepfleger übergeben. Dieser tat diesen Dienst auch unter den der LM zur Hilfe 
gekommenen lutherischen Missionaren aus Amerika Asmus Zeilinger ab 192111 und 
Ralph Hult bis er im Mai 1926 als Hilfslehrer an das Lehrerseminar in Marangu beru-
fen wurde.. 
Von Ralph Hult übernahm Gutmann im März 1926 erneut die Station Moshi12 und lei-
tete sie, abgesehen von seinem Heimaturlaub 1930/31, bis April 1938.13 Ihm zur Zeit 
stand als Gemeindepfleger der Lehrer Imanueli Mkony aus Moshi - Tela,. Dieser  
wurde zusammen mit dem Lehrer Ndesanjo Kitange Januar 1933 in die Hirtenschule 
nach Machame geschickt. Mkony wurde am 20.5.1934  in Moshi - Kidia ordiniert14. 
Sein Kollege Ndesanjo Kitange  erhielt als zweiter Hirte der Gemeinde die Ordination 
am 25.8.193515.  
Heute ist die das Gebiet der ehemalige Gemeinde Moshi auf 34 Gemeinden verteilt, 
die den Distrikt Kilimanjaro Mitte der ELCT ND bilden. 
                                                 
1 Die ehemalige lutherische Missionsstation Moshi (1450 m hoch) befindet sich heute im Gebiet, das Old Moshi 
genannt wird und heißt Kidia. Als im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts die jetzige Stadt Moshi  (etwa 850 m 
hoch) in der Ebene südlich des Moshi Gebietes gegründet wurde, nannte man diese Neu - Moshi. Das ursprüng-
liche Moshi, am Abhang des Kilimanjaro liegend, wurde zu Old Moshi und die Stadt selbst zu Moshi. 
2 ELMB 1896, 160f, 274ff. 
3 Die englisch-anglikanische Church Missionary Society hatte dort vom 1.7.1885 bis zum September 1892 als 
erste evangelische Missionsgesellschaft gearbeitet (vgl. CMI 1886, 53f; 1886, 555ff; 1892, 792, 1893, 246ff; 
NMB 1927,41f, ELMB1912, 207f; Gutmann, Unter dem Trutzbaum, 16-21) und 1992 die ersten beiden Chag-
gachristen getauft (vgl. Gutmann a.a.O. 35). 
4 Die Handelsstation der DOAG wurde im August 1887 gegründet und war nach Ausbau zu einer Militärstation  
für kurze Zeit Sitz des Reichskommissars Dr. Carl Peters (vgl. TNA G9/31; vgl. ULPA  No. 12, 9.) 
5 Hauptmann Johannes hatte das von der DOAG erworbene Grundstück der LM geschenkt (vgl. Weishaupt, 
Ostafrikanische Wanderjahre, 42; Gutmann a.a.O. 14, ELMB 1894, 382.) 
6 ELMB 1898,138; 177ff. 
7 Wegen angeschlagener Gesundheit seiner Frau mußte Faßmann in die Heimat zurückkehren und trat 1910 aus 
dem Missionsdienst aus (AAL Nr. 322, Fiche 1). 
8 ELMB 1910, 391. 
9 Vgl. Kiesel in ULPA Nr. 12, 28. 
10 .ELMB 1914, 137. 
11 ELMB 1922, 154. 
12 ELMB 1926, 82. 
13 ELMB 1938, 160. 
14 ELMB 1934, 257;  Liste der ersten Pfarrer der ELCT ND (Archiv der DK Moshi). 
15 Bericht Kitanges über seine Arbeit vom 5.6.1934 bis Juni 1935 (AAL Nr. 58, Fiche 1). 





1.1  Elia Tarimo 
 
Vor seiner Taufe16 am 31.12.1911 hieß Elia Mdewo. Er wurde wahrscheinlich Mitte Juni 
1893 im Moshi -.Ortsteil Shia geboren. Sein Vater Mavini Tarimo fiel zwei Monate nach sei-
ner Geburt als die Deutsche Schutztruppe unter Hauptmann Kurt Johannes die Festung des 
Moshi - Häuptlings Meli eroberte17. Elias Mutter Kafui Malyamchu Mashina aus Moshi-Shia 
starb 1909. Missionar Gutmann nahm Mdewo am 6.2.1911 als Katechumene18 auf. Ein Jahr 
nach seiner Rückkehr aus dem Lehrerseminar in Marangu heirate Elia Josefina Mandawo 
aus Mdawi19, wo wer selbst sich angesiedelt hatte. 1920 starb Lehrer Elia Tarimo am 
Schwarzwasserfieber in Neu - Moshi20. 
 
 
1.1.1  Meine Kindheit  
 
Während meiner frühen Kindheit erlitten meine Mutter und ich große Not. Nur zwei Monate 
nach meiner Geburt fiel mein Vater im Krieg des Herrn Johannes. Als die Europäer die Mos-
hi-Leute besiegt hatten, hackten sie unsere Bananenstauden um, verbrannten unsere Häu-
ser und blieben auf unserem Grundstück21. Meine Mutter hatte nun keine Wohnstätte mehr. 
Sie zog an einen anderen Ort auf einen anderen Bergrücken22. Dort bekam sie eine Bana-
nenpflanzung und eine Wohnhütte wo sie mich aufzog. 
 Als ich schon ein wenig größer war, fürchteten die Leute die Europäer sehr und sag-
ten: "Jetzt wollen die Deutschen alle Jungen, die noch nicht beschnitten und deren Ohren 
noch nicht durchbohrt sind, wegholen“23. Daher verbot mir meine Mutter, auf den Weg hin-
aus zu gehen.  
 Dann kamen die Missions - Europäer24 und suchten einen Platz, um eine Schule zu 
bauen. Unsere Leute freuten sich sehr und sagten: "Jetzt haben wir wieder unseren engli-
schen Europäer25 bekommen ". Sie glaubten nämlich daß diese freundlichen Europäer Eng-
länder wären.  
                                                 
16 Moshi HTAUF I, 1911, S. 7, Nr. 30. 
17 Vgl. Nigmann, 43f. 
18 Moshi KAT I, 1911, S. 21, Nr.38. 
19 Moshi TRAU I, 1917, Nr.41. 
20 ELMB 1921, 63. 
21 Gemeint ist der Ortsteil Shia. 
22 Möglicherweise ist hier der Ortsteil Mdawi gemeint, wo Mdewo Elia aufgewachsen ist. Dort wohnte auch 
Häuptling Meli mit seiner Familie ELMB 1899, 138f; 1899, 267). 
23 Die Ohrläppchen wurden zum Zeichen der Verbundenheit mit der Familie (einschließlich der Ahnen) durch-
bohrt und mittels immer größeren Holzpflöckchen ausgeweitet. Das rechte Ohrläppchen wurde von einem Ver-
wandten der väterlichen und das linke von jemandem von der mütterlichen Seite durchbohrt. (vgl. Gutmann, Die 
Kerbstocklehren der Dschagga in Ostafrika, 277,Trutzbaum 125f) Gutmann berichtet: „Den Kindern, die sich 
die Ohrläppchen nicht durchbohren lassen wollten, wurde gedroht: “Wenn du nicht willst, dann kommt der Eu-
ropäer und nimmt dich mit und kocht Arznei aus dir, denn dazu kann er nur Kinder mit heilen Ohrläppchen 
gebrauchen.“ (ELMB 1909, 142). 
24 Robert Faßmann besuchte Mdawi regelmäßig ab 1898 (ELMB 1898, 180, 1899, 138, 207; 1900, 197, 1903, 
439). 
25 Siehe oben die Anmerkung zur Arbeit der CMS in Kitimbirihu. 
 Moshi 31 
 
 
 Dann kam Herr Schanz26 und unterrichtete dort. Er rief alle Kinder zusammen. Alle 
sagten: "Dieser Europäer ist kein Engländer, denn die Engländer die in Sangara27 wohnten, 
waren sehr groß und ihre Augen glichen unseren, weil sie freundlich waren. Aber dieser ist 
ein Deutscher, ein Europäer von der Festung. Er will die Kinder, die noch nicht durchbohrte 
Ohren haben, sammeln und zu Soldaten machen." Aber die Leute hatten ihn nicht richtig 
angeschaut. Sie sahen die Brillengläser28 und meinten diese wären seine Augen. 
Nun wurde jedem Kind ein Ohr durchbohrt. Auch ich durchbohrte meines.  
 Später, als ich schon ein größerer Junge war und arbeiten konnte, habe ich mich nicht 
mehr vor den Europäern gefürchtet, denn die Leute hatten sich an sie gewöhnt. Ich begann 
Ziegen bei uns zu Hause zu halten. Daher bin ich auch nicht mehr in die Schule gegangen, 
weil ich mit meinen Freunden zusammen die Ziegen in der Steppe weidete. 
 Eines Tages hüteten wir dort die Ziegen. Da hielten die Soldaten eine Übung ab und 
schossen laut mit ihren Gewehren. Als wir das hörten, meinten wir es wäre ein Krieg aus-
gebrochen und rannten nach Hause. Da kam ein Leopard und mordete so viele Ziegen wie 
er wollte. Sogar Kamba - Leute, die diesen Leopard suchten, um ihn mit Pfeilen29 zu erle-
gen, fanden ihn nicht. Von da an fürchteten wir, die Ziegen in der Steppe zu hüten und ha-
ben sie nur noch in der Nähe der Bananenpflanzung weiden lassen. 
 1909 starb meine Mutter. Ich habe dann keine eigenen Ziegen mehr gezüchtet, son-
dern anderen Leuten geholfen. Ich stand deren kleinen Jungen beim Hüten in der Steppe 
bei und passte auf, daß ein Leopard ihre Ziegen nicht davon schleppte. Dann habe ich sie 
allein gelassen. Von da an hütete ich nicht mehr wie die kleinen Kinder Ziegen. 
 
 
1.1.2  Wie ich mich zu Gott bekehrte 
 
Damals als ich zum Lesen30 ging, war ich noch ein kleines Kind. Meine Eltern wollten aber 
nicht, daß ich getauft werde. Sie sagten mir: "Mein Kind, lerne, damit du lesen und schreiben 
kannst aber lass dich nicht taufen. Wenn du dich taufen lässt dann wirst du sterben. Der 
Grund ist, daß diese Europäer deinen Vater getötet haben. Wenn du sie nun gern hast und 
einer von ihnen wirst, dann wird dein Vater dich ums Leben bringen“. 
 Ich gehorchte meinen Eltern. Wegen meiner Kameraden habe ich aber das Lesen 
nicht aufgegeben. Ich und meine Gefährten versuchten einander beim Rechnen und bei den 
Liedern Gottes zu übertreffen. Wenn ein Kind es besser machte, dann wurde es vom Lehrer 
                                                 
26 Johannes Schanz wirkte zunächst neben Robert Faßmann von August 1901 bis 1903 (ELMBL 1901, 427; 
1904, 147) und dann als Stationarius von Ende September 1908 bis zum 3. 9 .1910 als er die Station Bruno 
Gutmann übergab, in Moshi (ELMB 1909, 83f; 1910, 511). 
27 Hier täuschte sich Elia, denn in Sangara wohnten zwischen 1887 und 1891 die Vertreter der DOAG, also 
Deutsche. 
28 Sowohl Schanz als auch Faßmann trugen Brillen (Fotos im Archiv der  ELCT ND in Moshi). 
29 Die Kamba – Leute aus dem den benachbarten BOA (heute Kenia) waren ausgezeichnete Jäger. Sie verwen-
deten für die Jagd Giftpfeile. 
30 „Lesen“ ist Übersetzung des Kiswahiliverbs „soma“ das drei Bedeutungen hat: 1.Geschriebenes zu verstehen 
und auszusprechen, 2. eine Ausbildung in der Schule oder Universität usw. erhalten und 3. In die Kirche gehen, 
einen Gottesdienst besuchen.. Das gleiche gilt auch für das in den am Kilimanjaro gesprochenen Stammesspra-
chen, in die das Wort -soma aufgenommen worden ist. 
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und den anderen Schülern gelobt. Daher bin jeden Tag in die Schule gegangen damit ich 
gelobt werde. 
 Schließlich waren meine beiden Eltern gestorben. Da zog ich zu einem Bruder meines 
Vaters und blieb bei ihm. Dieser verbot mir in die Schule zu gehen. Aber seine Kinder gin-
gen jeden Tag in die Schule. 
 Als ich merkte, daß diese schon das Matthäusevangelium lesen konnten, wurde ich 
neidisch und ging ohne Erlaubnis in die Schule. Da schlug er31 mich. Als ich das meinem 
Lehrer erzählte, merkte ich, daß er mir half indem er mit ihm sprach. Von da an erlaubte er 
mir wie die anderen Kinder in die Schule zu gehen. 
 Nun schloss ich Freundschaft mit dem Lehrer und den Christen. Der Lehrer brachte 
mir sehr viel bei. Eines Tages sagte er zu mir: "Der letzte Tag wird kommen. Wehe dem 
Menschen, der die Botschaft Gottes kennt, sie aber abgelehnt. Er wird in die Hölle des nie 
erlöschenden Feuers geworfen." 
 Da erschrak ich sehr und fragte ihn: "Wann kommt dieser Tag?" Er sagte: "Vielleicht 
heute Abend oder morgen oder im nächsten Jahr, wir wissen es nicht. Aber er wird kom-
men."  
 Da kamen viele Gedanken in meinem Herzen auf und ich sagte mir: "Wehe mir! Wenn 
ich mich nicht taufen lasse, werde ich an jenem Tag in dieses Feuer geworfen und wenn ich 
mich taufen lasse, werde ich bald sterben. Was soll ich jetzt tun?" 
 Von da an bin ich nicht mehr in die Schule gegangen, denn ich wollte die Botschaft 
Gottes vergessen. Ich sagte mir, wenn ich diese vergesse und jener Tag kommt, dann kann 
ich sagen: "Ich kannte diese nicht, o Herr, erbarme dich meiner! Hätte ich diese gekannt, 
wäre ich zum Glauben gekommen." Von da an gab ich die Schule auf. 
 Doch jeden Tag hörte ich in meinem Herzen die Worte des Lehrers:  "Wenn ich aber in 
das Feuer geworfen werde?" Und die Stimme meiner Eltern sagte mir: "Wenn du dich taufen 
lässt stirbst du." So lebte ich voller Zweifel.  Als ich dann erwachsen wurde, gewann die 
Stimme meiner Eltern mehr Einfluss in meinem Herzen, vor allem, weil ich jetzt viel herum 
kam, Bier trank und auf die Worte der Leute hörte. 
 Da wurde ich plötzlich krank und es ging mir sehr schlecht. Niemand hat sich von da 
an um mich gekümmert. Auch als es mir ein wenig besser ging, konnte ich nicht arbeiten 
und die Leute wollten mir kein Essen geben. Da begann ich wieder zu meinem Lehrer und in 
die Schule zu gehen. Ich verbrachte dort auch jede Nacht und unterhielt mich mit dem Leh-
rer. Einmal hörte ich ihn sagen: "Gott kennt sogar die Gedanken im Herzen eines Men-
schen." 
 Da sagte ich mir: "Wenn jemand so viel Verstand hat, dann werde ich ihm vielleicht 
auch nicht sagen können, daß ich seine Botschaft nicht gehört habe." Damals fürchtete ich 
mich auch nicht mehr vor den Worten meiner Eltern, denn ich hatte gehört, daß die Toten 
keine Gewalt mehr über einen Menschen haben. 
                                                 
31 Sein Onkel. 
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 Jetzt kam ich zur Erkenntnis, daß nur Gott mächtig ist. Daher wollte ich getauft wer-
den. Doch meine Altersgenossen32 lehnten das völlig ab. Sie sagten: "Wenn du dich taufen 
lässt und wir ein Rind schlachten, dann werden wir dir nichts mehr davon geben." Doch das 
machte mir nichts mehr aus, denn ich wollte nun wirklich getauft werden. Da riefen sie mich 
und sagten: "Komm, jetzt wollen wir sogleich zusammen mit den Leuten und mit deinem 
Schwager gehen und für dich eine Frau suchen. Zunächst werden wir dich beschneiden und 
dann besorgen wir dir eine Frau!" 
 Das wollte ich schon gern. Doch war es meine Gewohnheit, daß ich bei allen Proble-
men, die mich betrafen, immer erst meinen Lehrer um Rat fragte. Als ich ihm nun sagte, daß 
ich erst heiraten und mich später taufen lassen wollte, erinnerte er mich daran daß eine Rei-
he von Kindern, die sich beim Lesen, Rechnen und der Religion sehr hervor getan hatten, 
jetzt schon nicht mehr lebten. Und jeden Tag, wenn ich mich daran erinnerte, tat es mir im 
Herzen weh. Ich dachte, vielleicht werde ich schon sehr bald sterben. Mein Lehrer sagte mir 
dann die Worte, die Jesus dem Mann antwortete, der ihm nachfolgen wollte: "Wenn jemand 
den Pflug in die Hand genommen hat, schaut er sich nicht mehr um."33 
 Von da an ging ich jeden Tag in die Schule und hielt mich an die Sitten der Christen. 
Ich begann Gott zu achten und seine Gebote zu halten. Immer, wenn ich etwas Böses tat, 
fing ich an zu fürchten, daß Gott mich sieht. Von da an lief ich auch nicht mehr mit den Leu-
ten des Dorfes herum, sondern hielt mich jeden Tag nur noch bei den Christen auf. 
 1910 wollte ich getauft werden. Doch die Leute jagten mir Angst ein als sie sagten: 
"Du bist schön dumm, denn wenn jemand vor der Beschneidung getauft wird, dann wird er 
nie mehr beschnitten." Der Häuptling34, den ich daraufhin um Erlaubnis für die Beschneidung 
bat, verweigerte mir diese völlig. 
 Wenn es nach meinem Herzen gegangen wäre, wollte ich überhaupt nicht mehr be-
schnitten werden, noch heiraten. Ich sagte mir: "Wenn ich getauft bin, gehe ich auf das Se-
minar und werde Lehrer. Dann kann ich in verschiedenen Gebieten unterrichten. Niemand 
wird mich dann daran hindern. 
 Im Jahre 1911 ging ich zum Lehrer35 und bat ihn, getauft zu werden. Der Lehrer willig-
te ein mich zu unterrichten. Alle meine Altersgenossen hassten mich deshalb. Aber ich küm-
merte mich nicht darum, sondern ging in den Taufunterricht. 
 Eines Tages hörte ich wie der Lehrer ankündigte: "Wer in das Seminar gehen will, soll 
kommen und es mir sagen! Mit einigen meiner Kameraden gingen wir zu ihm. Nach einem 
Jahr wurde ich getauft.  
                                                 
32 Gleichaltrige Jugendliche, die mit Mdewo zusammen beschnitten und initiiert werden sollten, gehörten da-
nach zu einer Altersklasse. Ihre Mitglieder unterstanden als „Krieger“ dem Häuptling. (Vgl. O.E.Raum Chagga 
Childhood, 339ff). Wahrscheinlich wurde Mdewo 1912 mit der Altersklasse Dareto beschnitten (vgl. Fosbroo-
ke. 12). 
33 Lukas 9:62. 
34 Nach dem Tode Häuptling Melis, der am 2.3.1900 von der deutschen Kolonialmacht gehängt wurde (ELMB 
1900, 229, 363f), setzte Hauptmann Johannes dessen Bruder Salema als neuen Häuptling von Moshi ein. (Stahl, 
275, ELMB  1901,246). 
35 Missionar Bruno Gutmann, der ab 3.9.1910 die Station von Schanz übernommen hatte ELMB 1910, 511).. 
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 Danach wartete ich um in das Seminar einzutreten. 1912 gestatte der Häuptling meine 
Beschneidung. Darauf bat ich auch den Lehrer um die Erlaubnis, mich beschneiden zu las-
sen.  
 Nachdem die Wunde verheilt war, kam ich hier an das Seminar in Marangu. 
 
 Mdeo Elia, Moshi 
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1.2.1  Meine Nachrichten von meiner Kindheit an bis jetzt37  
 
Ich bin Glied der Leute von Moschi, ebenso mein Vater. Aber meine Mutter stammt aus Ki-
rua38, sie ist jetzt gesund hier in Moschi; aber mein Vater starb früher und hinterließ mich als 
kleines Kind, auch erinnere ich mich seiner nicht gut. Als er gestorben war, blieb ich bei 
meiner Mutter und mein großer Bruder sorgte für uns wie ein Vater. Ich war nicht sehr traurig 
über den Tod meines Vaters, denn mir waren geblieben die Mutter, mein großer Bruder, 
eine Schwester und ein kleiner Bruder. Meine Mutter sorgte sich sehr um uns; um uns zu 
ernähren, ackerte sie ihr Feld; die Leute aber wollten ihr kein Wasser geben, das Feld zu 
bewässern. Aber der gute Vater aller ließ es regnen. Täglich schaute er vom Himmel und 
gedachte unser; er sandte  Regen, um uns, seine Kindlein, zu ernähren. Gott wußte, daß wir 
seine Kinder waren und er beschützte uns bis jetzt. Und mehr: er gab uns Verstand, daß wir 
ihn erkannten und jetzt sind wir alle in seiner Herde und danken ihm mit einer Zunge in ei-
nem Geiste, wir sind in seinem Vertrauen.  
 An die Zeit, da ich geboren wurde, kann ich mich nicht erinnern, denn früher konnten 
sie bei uns nicht zählen. Aber als die Europäer zum 1. Male bei uns Krieg39 führten, war ich 
2 Jahre alt. In dieser Zeit baute der 1. Missionar, R. Fassmann, hier in Moschi ein Haus40 
und ich erinnere mich noch, daß ich von einem Europäer, der am Meru getötet wurde41, ein 
Gewand bekam. Als ich merkte, daß ich umsonst ein Gewand erhielt, hatte ich Verlangen, 
lesen zu lernen. Ich las, bis ich das „Alfabeto“ beendet hatte; mein Herr freute sich deshalb 
über mich. Als ich merkte, daß ich und die anderen dort vom Europäer geliebt wurden, ge-
wöhnte ich mich an ihn. Ich ging lesen und nicht nach Hause, täglich blieb ich den ganzen 
Tag dort.  
 Das Ding, das mich trug zu lesen, war Herr Missionar Fassmann. Er rief meine Mutter, 
Gottes Wort zu hören, denn unser Haus stand nahe der Mission. Er rief sie und unsere 
Nachbarin, die eine Witwe wie sie war; sie kamen überein, mich hinzusenden und sagten: 
                                                 
36 Ausführlicher Lebenslauf von Filipo Njau im Anhang. 
37 Nach Knittel S 279-283 (mit einigen Korrekturen); Karl Knittel „Vom Ziegenhirten zum Sangesmeister“ in 
Afrikanische Charakterköpfe, Unseres Heilands schwarze Handlanger, Leipzig, 1921, 23-32. 
38 Ehemalige Häuptlingsschaft östlich von Moshi. 
39 11. u. 12. August 1893 (Nigmann, 43f).. 
40 11. Februar 1896 (ELMB 1896, 160f).. 
41Karl Segebrock, der in der Nacht vom 19. auf den 20. Oktober 1896 zusammen mit Ewald Ovir ermordet wur-
de (ELMB 1896, 433, 436). 
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„Wir sind alt und können nicht diese schlechten Worte hören, geh du, unser Kind hin; denn 
du bist klein.“ Aber als meine Mutter und mein großer Bruder sahen, daß ich jeden Tag auf 
der Mission zubrachte, ferner, daß ich keine Ziegen auf die Weide trieb, hinderten sie mich, 
lesen zu gehen. So konnte ich nicht mehr zum Lesen gehen, denn ich wurde von der Mutter 
und von meinem Großen Bruder gehindert; denn ich hatte nicht große Liebe in mir. Ich blieb 
daheim, bis mein großer Bruder zu lesen anfing, er hatte große Liebe in sich und las und 
wurde klüger und seine Liebe mehrte sich. 
 Als ich sah, wie er anfing zu lesen, ging ich Tag für Tag zu lesen und bekam mehr 
Verstand als meine Kameraden und der Lehrer42 liebte mich mehr als sie. Als ich merkte, 
daß ich geliebt wurde deshalb, nahm meine Liebe, zu lesen zu und ich wurde klüger als 
meine Genossen und wurde ihr Lehrer; ich hatte große Liebe. In diesem Jahre 1899 been-
dete ich das 1. Buch, ich las in dem Buche des Testamentes Matthäus; der Herr Missionar 
liebte mich sehr und ich blieb bei ihm. Aber meine Mutter wollte nicht. Der Herr bat sie, bis 
sie einwilligte, daß ich auf der Mission blieb. Im Jahre 1900 ging ich auf die Mission. Ich hat-
te Gelegenheit, täglich in die Schule zu gehen. Ich wurde klüger und der Missionar liebte 
mich mehr. Als er43 nach Europa ging, um die Frau zuholen, ließ er mich auf der Mission 
zurück mit einem anderen Missionar namens J. Raum44; er hütete unseren Leib und unsere 
Seele. Er führte uns, bis der andere Missionar aus Europa zurückkehrte im Jahre 190245. 
 Er kehrte in seine Arbeit zurück in dem Jahre, in dem mein großer Bruder getauft wur-
de, sein Taufname ist Elisa. In diesen Tagen war ich nur au der Mission. Ich war überfreut 
über seine Taufe. Was ist das, was mir Freude gab? Nicht, daß ich in Wahrheit Gott kannte, 
nein. Aber weil sie ein Fest veranstalteten und ich die Reste aufaß, die sie übrig ließen; das 
ist es, warum ich erfreut war. Ich hatte Gott noch nicht erkannt, ich vertraute dieser Welt, ich 
hatte keine wahre Freude. 
 Aber seitdem konnte mich niemand hindern, auf der Mission zu bleiben. Ich blieb dort 
im Jahre 1903. Ich erlebte eine Freude: meine Schwester wurde getauft am 3. April. Es war 
viel Freude in mir und der Weg, Jesum zu folgen, war kurz. Denn wenn ich nach Hause 
ging, bekam ich keine schlechten Gespräche, sondern nur über Gott. Denn meine Mutter 
liebte den Taufunterricht; sie wurde unterrichtet vom 15. November an und getauft, als der 
große Missionar Schwartz her zu uns nach Moschi kam. 
Meine Freude wurde  größer, denn in jenem Jahre wurden 2 Leute aus meinen Hause 
getauft: meine Mutter und meine große Schwester wurden getauft. In jenem Jahre wollte ich 
beschnitten werden nach der Sitte unserer Väter, denn ich dachte bei mir; ist jemand ge-
tauft, dann darf er nicht beschnitten werden. 
 Gut, wir kamen überein mit unserem Lehrer, daß wir am 2. Februar 1904 beschnitten 
würden. Ich verließ die Mission und kehrte nach Hause  zurück und blieb dort wohl 3 Mona-
te. Ich erwählte den Taufunterricht und damit wurde am 29. September begonnen; ich wurde 
am 23. April 1905 getauft. Im Jahre 1904, als ich im Taufunterrichte war, war mein großer 
                                                 
42 Johanne Kimambo (Njau, Aus meinem Leben, 23f.). 
43 Faßmann war vom 8.9.1900 bis 28.12.1901 in Europa und heiratete dort am 14.11.1901 Mathilde Kanig 
(AAL Nr. 322, Fiche 1). 
44 Raum wirkte in Moshi von 1899 bis 1908. (Vgl. ‚Lebenslauf von Johannes Raum’ in Kiesel ULPA Nr. 12, 
154 - 158). 
45 Faßmann kehrte am 29.12.1901 nach Moshi zurück (AAL, Nr. 322, Fiche 1). 
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Bruder nicht zuhause; er baute das Missionshaus in Aruscha. So hatte ich sehr viel Arbeit 
daheim; deshalb hatte ich keine Gelegenheit, im Taufunterricht zu bleiben und zu lesen. Ich 
ließ das Lesen 1904 fallen, ich hatte 5 Jahre gelesen. Das waren meine Schuljahre. 
 Als ich getauft war, blieb ich zuhause 1906 bis 1908. Im Jahre 1908 bekam ich Arbeit 
bei Herrn K. Fickert46 in Marangu. Es war die Arbeit eines Boy, die ich 12 Monate tat, das ist 
ein Jahr und jeden 3 Rp. Am 31. Januar 1909 ging ich nach Hause. Ich war ein Weilchen 
daheim. Da sah ich wieder einen Europäer, der hier in Moschi einen Laden baute. Er bat 
mich sehr und ließ mich rufen, daß ich Boydienste bei ihm tat. Ich willigte ein und blieb bei 
ihm. Er ist ein Kind von Dr. Förster47. In dem Monate, als ich zu ihm ging, sagte ihm sein 
Vater, er solle einen Laden in Madschame bauen. Ich konnte mich nicht weigern, mit ihm zu 
gehen; ich ging mit nach Madschame und blieb dort 3 Monate.  
Aber wegen der Speise in Madschame wolle ich weggehen, denn die Leute wollten keine 
Milch verkaufen; denn sie pflegen zu sagen: Wenn du jemand Milch gibst und er sieht sie mit 
seinen Augen, danach wird dieses Rind nicht mehr gemolken werden können; denn sie sa-
gen, sehen schlechte Augen etwas, so wird s zerstört oder stirbt.“ Aus diesem Grunde konn-
te ich nicht mehr dort bleiben; ich war nur 3 Monate dort, von März bis Mai 1909. Jeden Mo-
nat war mein Lohn 6 Rp. Aber mir gefiel nicht jenes Essen, ich ging. Ich kehrte nach Moschi 
zurück und blieb 2 Monate zu Hause, da rief mich mein früherer Herr, K. Fickert, um als 
Koch zu arbeiten, denn sein Koch wollte gehen. Ich ging zu ihm und kochte 8 Monate lang 
Essen, dann durfte ich nach Hause zurückkehren. Ich war bei ihm als wir nach Tanga reis-
ten.  
Auf dieser Reise kamen wir zuerst nach Pare und  Usambara; ich sah die Mission von 
Usambara48: Mtae und Mlalo und Lwandai und die Mission Schigatini, Mbaga, Vudee und 
Gonja, Kihurio49. Ferner sah ich die Stadt Wilhelmstal50, dort stiegen wir hinab nach Mom-
bo51. Ich sah ein Wunder: die Eisenbahn; denn seit meiner Kindheit hatte ich noch keine 
Eisenbahn gesehen. Wir ließen unsere Reisesachen, Zelt, Esskisten in Mombo zurück. Wir 
stiegen in die Eisenbahn und fuhren nach Tanga. Da staunte ich sehr, sehr als ich das Meer 
sah, so groß. Ferner sah ich Netze für die Fische im Meer und Boote; ich staunte immer 
mehr. Aber ich sah keinen Dampfer; denn als er kam, war ich fieberkrank. So kehrten wir 
zurück; ich hatte keinen Dampfer gesehen. Aber viele Staunenswerte Dinge habe ich gese-
hen; große und schöne Häuser, sehr dicke Leute aus Indien, ein großes Wunder; ich hatte 
noch keine Leute gesehen, die so dick waren wie diese. Wir reisten zurück nach Marangu.  
Dort in Tanga habe ich mir meine Dinge gekauft, Gewänder, meine 3 Bücher. Wir blieben 
dort in Marangu ein Weilchen, da erfuhren wir sehr großen Schaden; es wurden viele wert-
volle Sachen zerstört. Den, der den Schaden verursacht hat, können wir nicht sagen, daß es 
jemand war; denn alles war in Gottes Hand, würde es Gott nicht gefallen haben, würde auch 
                                                 
46 Missionshandwerker Kurt Fickert arbeitete vom 28.5.1900 bis August 1907 in Moshi und anschließend bis 
1910 in Mamba und Marangu, wo er die Handwerkerschule gründete (vgl. Kiesel in ULPA 11, 147). 
47 Dr. Emil Förster (1861-1939) besaß das Gut Neu-Temmen in Brandenburg, wohnte jedoch in Berlin. Er sie-
delte sich 1908 in Moshi an, gründete eine Kaffeefarm in Machame-Kalali und baute die ersten beiden Hotels 
am Kilimanjaro in Moshi und Marangu (vgl. Winter, Bruno Gutmann, 53-57). 
48 Stationen der Bethel Mission (vgl. Menzel, 1986). 
49 Leipziger Missionsstationen. 
50 Heute Lushoto, die Distrikthauptstadt von Usambara in der Tangaregion. 
51 Station der Usambarabahn von Tanga nach Moshi. 
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nicht das Kleinste zerstört worden sein. Aber er, der alles weiß, was früher war, und alles 
was jetzt ist, und was später sein wird. 
 Er hat auf den Ort Marangu geschaut und ihn mit Feuer52 gereinigt, daß wir sehr gut 
belehrt werden, ohne Schmutz, damit  wir guten Verstand erlangen zum Dienst für unseren 
Vater, der auf uns ist mit dem heiligen Geiste. Das Haus in Marangu wurde zerstört am 3. 
Februar 1910. 
 Ich erlitt großen Schaden dort in Marangu. Meine Habe verbrannte: 17 Rp, alle meine 
Kleider verbrannten, nur mein Arbeitsanzug, der schlecht war, blieb mir. Ich verließ Marangu 
und kehrte nach Moschi am 30. Februar 1910 in meiner Trauer zurück. Im Juli rief mich Herr 
K. Fickert wieder, um ihn auf seiner Reise nach Europa zu begleiten. Wir verließen Marangu 
am 8. Juli 1910 und kamen am 13. Juli nach Mombasa. Dort warteten wir 3 oder 4 Tage. Ich 
sah das Dampfschiff am 14. Juli, mit dem Herr Fickert nach Europa reiste. Darüber staunte 
ich sehr und sagte: „Wahrlich, Gott hat den Europäern viel Verstand gegeben.“ Denn als ich 
hinein ging, staunte ich sehr über die vielen Maschinen und fürchtete mich, etwas zu zertre-
ten wegen des Stoffes53. Aber als ich sah, wie die anderen jenen Stoff traten, bekam ich 
Kraft und ging auch hinein. So! Welch ein Wunder: viele Leute drin, europäische Diener und 
europäische Köche. Und ich sah eine Leiter drinnen hinunterführen, ich stieg auf ihr hinunter 
bis in ein Zimmer, da gab es keinen Tag54, denn es gibt keine Fenster, um Licht herein zu 
bringen, aus Furcht vor dem Wasser. Als ich herausging, war es Tag und drinnen Finsternis 
wie in der Nacht. Ich traf drin, wie sie Lampen anzündeten, als sei es Nacht. 
 Wir nahmen Abschied von meinem Herrn, seiner Frau und seinen 2 Kindern. Er gab 
mir und meinem Gefährten, die wir mit ihm gegangen waren, den Lohn. Wir kehrten in die 
Stadt zurück. Am Morgen lichteten sie den Anker, um wegzufahren. Aber wir blieben an je-
nem Tage, am 18., in Mombasa und kauften unsere Sachen. Als wir in den Läden umher-
gingen tat ich 1 Rp. heraus, um sie in Heller umzuwechseln, um Essen zu kaufen. Ich öffne 
den Geldbeutel und nehme 1 Rp heraus; vergaß, ihn aber wieder einzustecken. Ich legte 
den Geldbeutel außen hin. Als wir durch 3 Läden gegangen waren, erinnerte ich mich an die 
Rupien. Wo waren sie? Sie sind  gestohlen worden zusammen mit der Fahrkarte?  Ich hatte 
einen Schaden von 6½ Rp.; woher bekomme ich das Geld, um eine Fahrkarte zu kaufen? 
Ich borgte Geld bei dem Manne, der uns zum Kaufen der Dinge ausgesandt hatte, ich tat 
heraus die Rp., die nötig waren zum Kauf der Fahrkarte.  
Am 19. verließen wir Mombasa und kamen am 24. nach Marangu; ich kehrte nach Mo-
schi zurück. Als ich in Moschi ankam, bat mich Herr Missionar J. Schanz ihm waschen zu 
helfen; denn er hatte keinen Wäscher, der ihm wusch. Ich willigte ein und wusch 1 Monat für 
ihn und seine Frau. Da ging er nach Europa, mir gab er 4 Rp. als Lohn. Ich begleitete ihn bis 
Mamba und kehrte dann nach Moschi zurück.  
Es war im September 1910, als unser Missionar Schanz nach Europa ging. Ich war eine 
Weile in Moschi; da wollte ich wieder waschen bei Missionar B. Gutmann, denn die von  
Madschame mitgekommen waren, wollten dorthin zurückkehren. Ich wurde angenommen. 
                                                 
52 Die von der LM in der ehemaligen deutschen Boma gegründete Handwerkerschule Marangu brannte fast 
völlig ab. Hier wurde 1912 das Lehrerseminar der LM eröffnet (vgl. Kiesel a.a.O., 17-27). 
53 Teppiche. 
54 Helligkeit. 
38 Kindheit und Bekehrung in Nord-Tanzania II
 
 
Vielleicht begann ich im Oktober, ich weiß nicht genau, ich wusch, ich weiß nicht, wohl  3 
Monate, da ging ich. Ich war über diese Arbeit nicht erfreut in meinem Herzen, auch erlangte 
ich keinen Gewinn. Denn täglich dachte ich an das Wort unseres Herrn Jesus Christus, das 
er sagt; „Wer mich bekennet vor den Menschen, den werde ich auch bekennen vor den En-
geln Gottes. Luk. 12.8“ Ich überlegte: wie werde ich wohl unseren Herrn bekennen, wenn ich 
nicht meinen Verstand vermehre? Ich sagte: „Ich muß unterrichtet werden und zunehmen in 
Erkenntnis des Herren.“ Ich verließ jene Wascharbeit bei Missionar Gutmann. Wie ich zu 
Hause war, rief mich der Herr Missionar, um beim Unterrichten zu helfen im März 1911. 
Das tat ich von da bis jetzt, ich unterrichte Kinder hier auf der Missionsstation Moschi. 
Aber meine Kinder, die ich lehre, haben nicht viel Verstand, denn ich habe ebenfalls nicht 
viel Verstand55. Aber ich gebe mir sehr viel Mühe, ihnen von meinem kleinen Verstande zu 
geben, der in mir ist. Und wie ich die Kinder etwas unterreichtet, um dem Lehrer zu helfen, 
kam jener Lehrer zu mir, um mir 2 Fragen zu stellen; er war vom Missionar gesandt und 
sprach: „Der Herr Missionar sendet mich zu dir, um dich dieses zu fragen: willst du in das 
Seminar gehen oder nicht? Wenn du nichts ins Seminar gehst, musst du dein ganzen Leben 
lang helfen, Kinder zu unterrichten?“ Ich überlegte in meinem Herzen, ob ich hier bleibe und 
helfe mit meinem geringen Verstande, was werde ich tun, wenn ich nicht viel Verstand ha-
be?  
Ich antwortete jenem Lehrer: „Ich werde ins Seminar gehen.“ Seit dieser Zeit wurde in mir 
die Liebe zu Gott vermehrt, ich hatte täglich nur das Verlangen, ins Seminar zu gehen. Denn 
ich sagte zu mir: „ Ich kann nicht lehren, wenn ich nicht erst unterrichtet werde. Zunächst 
möge ich unterrichtet werden und dann werde ich andere unterrichten können und ihnen 
Kenntnisse übermitteln können, die ich erhalten habe.“ Deshalb wollte ich ins Seminar ge-
hen; viel Lohn ist nicht da. Ich dachte so in meinem Herzen: „Wenn ich viel Mühe aufwende, 
um Gewinn in dieser Welt zu erlangen, werde ich mit diesem Reichtum gehen können? Ich 
merkte, daß ich auch nicht eine Nadel wegbringen könnte; ich werde zurückkehren, wie ich 
früher in diese Welt gekommen bin.“ Denn wenn ich jetzigen Gewinn suchen würde, würde 
ich einen kürzeren Weg einschlagen, aber weil ich weiß, daß diese Welt mit ihrem Verlan-
gen vergehen wird, wollte ich nicht gequält sein wegen dieser Welt.  
Ich wurde von vielen Europäern zu Aufseher- und Schreiberarbeit gerufen; aber ich willig-
te nicht ein, als sie mir sagten, ich würde viel Lohn bekommen, ich weigerte mich nur. Wa-
rum willigte ich nicht ein, viel Habe zu gewinnen? Weil ich Reichtum habe? Nein. Das ist es: 
weil ich den Besitzer von allem kenne, der mich ruft und über allem ist, der mir gibt alles, 
was ich habe, der meinen Leib und meine Seele sättigen kann. Er ist es, der mich zur Arbeit 
auf seinen Acker ruft; er will mich senden, die Leute zu rufen, daß sie zu seinem Feste 
kommen mögen, das er ihnen umsonst, ohne einen Heller zu bezahlen geben will.  
Wir werden es umsonst erlangen, wenn wir ihm vertrauen wie Kindlein ihrem Vater. Und 
zu reinigen unsere Kleider mit dem Blute seines einzigen Sohnes, der unser Opfer war und 
ihm vertrauen wie geliebte Kinder. Das ist es, so werden wir Erlaubnis erhalten zur Hochzeit 
mit ihm, da werden wir endlose Freude haben. Und ich überlegte bei mir:  diese Europäer, 
die mich rufen, wollen großen Gewinn, der Welt, wenn sie mir sagen, ich werde reichen 
Lohn bekommen, ich werde viel Reichtum haben. Und wenn sie mir diesen Reichtum der 
                                                 
55 Im Sinne von Kenntnissen. 
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Welt gegeben haben und wenn ich dann diese Welt verlasse, was werden sie mir dann ge-
ben? Werden  sie im Gerichte stehen wie ich? Ich sagte: „Ich muß gehen zum Herrn über 
alles und ihm dienen, der mir alles geben kann und wenn er mich ruft, aus dieser Welt zu 
scheiden, dann wird er mir Friede geben und Glück und Leben, das ohne Ende ist. Er wird 
mir das alles geben aus Erbarmen in Christus Jesus, der mein Herr und Erlöser ist. Bei ihm 
ist Gewinn ohne Ende. Ihm möge ich dienen mein ganzes Leben, das sei meine Dankbar-
keit; ihm zu danken, wa er mir von Mutterleibe bis jetzt getan hat. Er tat mich aus der Fins-
ternis, in der ich früher war, und brachte mir das Licht, in dem ich jetzt bin, das ist sein gro-
ßes Mitleid. Ich bitte ihn immer mehr, daß er mir Kraft und Gesundheit gebe, ihm all mein 
Leben lang zu dienen“ 
 Und ferner: Warum ging ich nicht zu diesen Europäern und arbeitete und erwarb etwas 
Gewinnst, denn kehre ich zurück und gehe ins Seminar? Ist es, weil das Seminar bald be-
ginnt? Nein. Aber weil ich so bei mir denke: „Wenn ich jetzt arbeite und viel Lohn bekomme 
bei jenen Europäern, die Gewinn wünschen, dann, danach werde ich nicht geringen Lohn 
als Diener des Herrn empfangen können, die nicht den Lohn der Welt wollen; auch werde 
ich dann nicht mehr die Missionsarbeit leiben, denn da ist der Lohn sehr klein.  Denn ich 
werde mich erinnern, wie ich viel Geld verdiente mit ohne mühsame Arbeit, wenn ich die 
schwere Arbeit der Mission sehe; ich würde sie verlassen.“ So sagte ich; „ich bleibe in mei-
ner Armut, bis später mich Gott segnen wird, er wird mir ewigen Frieden und ewige Ruhe 
geben“. 
 Aus diesem Grunde wehrte ich mich durchaus, bei den gewinnsuchenden Europäern 
zu arbeiten oder bei den Indern, die auch sehr den Verdienst lieben. 
 Denn ich las im 1. Briefe Pauli an Timotheus 6, 7-8: „Wir haben nichts in die Welt ge-
bracht…“ Ich sagte zur mir: “Warum bin ich beunruhigt darüber, ich kann nicht eine Nadel 
davontragen? Ich werde mir viel Mühe geben und Gott bitten, daß er meine Hilfe sein, daß 
ich das tun möge, was ihm gefällt. Alle Tage meines Lebens. Ich möge nicht ermüden und 
nicht nach der Welt Verlangen haben, außer, wozu er mich braucht.“ 
 
 Das ist das Ende der Nachrichten von meiner Kindheit an bis jetzt. 
 
 Ein Wunsch, ein Sehnen; ich erstrebe dieses: Gott zu dienen. 
 
 „Ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen.“ Er, Gott, gebe uns die Kraft, ihm zu 
dienen. Das ist das letzte Wort meiner Nachrichten. 
 
 Ich grüße dich sehr, mein Herr und Lehrer, der du mich unterrichten wirst, wenn es 
dem Herrn von allen, Jesus Christus, gefällt. 
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 Und alle aus meinem Hause grüßen dich sehr, diese: meine Mutter Sara; mein großer 
Bruder Elisa, der hier auf der Mission Drucker ist; seine Frau Jokobedi; meine große 
Schwester Asnati; mein kleiner Bruder Mdeo, der jetzt im Taufunterricht steht, er hilft, die 
Kranken hier auf der Mission zu behandeln. Diese alle, zuletzt eins: „ein Vater und eine Mut-
ter, wir grüßen dich sehr.“ Gott gebe dir viel Liebe, uns zu unterrichten; wir sind noch 
Dummköpfe, du mögest uns unterrichten, daß wir viel Verstand bekommen! 
 
Ich bin                      Kisari Filipo56 
                    Ein Kind des Morendja. 
 Moschi, 1. Oktober  1912. 
 
 
1.2.2  Wie ich mich zu Gott bekehrte 
 
Am 28. September 1904 begann ich mit dem Taufunterricht. Am 23. April 1905 wurde ich 
getauft. Wie ich begann zur Mission zu kommen war folgendermaßen: 
Die ersten deutschen Missionare, die hier auf der Mission Moschi (Sangada) begannen, 
gingen in die Häuser der Leute und luden sie ein morgen zu kommen um das Wort Gottes 
zu hören.  
Eines Tages kam Missionar R. Fassmann zu uns nach Hause. Er sagte der Mutter: „Mor-
gen komme und höre das Wort Gottes!“ Mutter antwortete ihm: „Ja“. Aber am nächsten Tag 
wollte die Mutter nicht gehen, sagte aber zu mir: „Geh du! Weill du ein Kind bis. Wir sind 
Erwachsene geworden und konnten diese Sachen nicht hören.“ Ich stimmte zu und ging. Ich 
ging jeden Tag, sogar zum Lesen Lernen. Der Missionar, der am Meru ermordet wurde gab 
mir ein Gewand. So freute ich mich sehr zum Lesen zu gehen. Danach hatte ich keine Lust 
mehr nach Hause zurückzukehren um dort zu arbeiten. 
Jeden Tag war ich gewöhnlich dauernd auf der Mission. Daher verboten mir meine Leute 
zu Hause, dass ich nicht mehr zur Mission ginge. (Die Liebe eines Kindes ist kurz). 
                                                 
56 Blumer erwähnt den Lehrer Filipo Njau mehrmals in seinem Tagebuch (2.11.1921: Filipo übersetzt die An-
sprache von Blumer; 29.10.1922: „Der Lehrer Filipo predigte.“ 30.10.1922: „Filipo half mir bei der Überset-
zung ins Kiswahili. Er scheint fleißig an sich selber zu arbeiten und bildet sich selbst weiter. Er spricht ziemlich 
gut Deutsch und interessiert sich für verschiedene Fragen. Auch sorgt er recht fleißig für die Gemeinde uns ist 
wohl der Hauptarbeiter in dieser Gemeinde. Er macht fleißig Hausbesuche, klagt er sehr darüber, daß die meis-
ten Christen in der Moschigemeinde nur den Namen tragen. Von 14 Christen hätten nur 4 ihm sagen können, 
weshalb sie Christen sind. „Wir haben wahrscheinlich zu schnell getauft“, meinte er. Es ist traurig, wenn man 
nur nach den Zahlen sucht und geht.“ 31.10.1922: „Filipo erzählt mir heute noch mehr von seiner Arbeit und 
von den Gemeindeverhältnissen in Moschi. Bis Mitte des Jahres hatte er nur 1 Rupie monatlich Gehalt bekom-
men, manchen Monat auch nichts. Jetzt bekäme er zwei Rupien monatlich. Er ist herzkrank, kann keine schwe-
ren Arbeiten machen, muss dafür einen Arbeiter halten, dem er seinen eigenen Lohn gibt. Alle leichteren Arbei-
ten auf dem Feld und ihm Hause verrichtet er neben der Gemeindearbeit selber. Auf der Missionsstation erteilt 
er Katechumenenunterricht, hält Sonntagsgottesdienste, vor allen Dingen Predigten, leitet Christengottesdienste 
und Gemeindeältestenversammlungen . Er tut eigentlich alle Arbeiten, die sonst ein Missionar tut. Da gibt die 
Gemeinde ihm außer den 2 Rupien monatlich jetzt auch 1 Flasche Milch täglich. Wirklich nicht viel, was die 
grosse Gemeinde diesem ihrem Lehrer und Seelsorger gibt.“ 
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Ich blieb zu Hause bis mein älterer Bruder anfing zum Lesen zu gehen und ihm die Sa-
chen der Mission gefielen. Da fing auch ich wieder an das Lesen gern zu haben. Der Missi-
onar57 liebte mich sehr. Nach einer Weile bat er Mutter, dass ich ganz auf der Mission woh-
ne. Zuerst hat Mutter nicht schnell zugestimmt. Doch dann wurde sie überwunden und hat 
dann zugestimmt. So ging ich und wohnte auf der Mission. Jeder Missionar, der kam, hat 
mich gern gehabt. Der Grund so geliebt zu werden war, dass ich ohne zu ermüden gern auf 
der Mission blieb. 
Als ich auf der Mission war, wurde ich ein wenig größer und konnte gut das Wort Gottes 
hören. Beim Unterricht höre ich ein Wort: „Der Tag des Gerichtes wird kommen. Und wer 
gerettet werden wird ist der, der getauft wurde.“ Dieses Wort war nicht gut in meinem Inne-
ren. Doch ich konnte auch im Buch Gottes (Neues Testament) lesen. Die Dinge in der Of-
fenbarung des Johannes haben mir sehr Angst gemacht. 
Im Jahre 1904 waren alle aus meiner Familie58, außer meinem kleinen Bruder, getauft. Im 
Monat August 1904 wurden diese getauft zusammen mit der Verlobten meines großen Bru-
ders, die auch getauft wurde. Außerdem wurde mein Freund, mit dem ich zusammen beim 
Lesen war, getauft. Als sich in dieser Woche die Christen trafen sah ich auch diesen meinen 
Freund, der genau so alt wie ich war, als er mit Erwachsenen hineinging59. Da wurde ich 
neidisch. Außerdem lachte mich die Verlobte meines großen Bruders aus und sagte: “O, du 
bist allein übrig geblieben. Schau, sogar dein Freund ist jetzt unter die Erwachsenen einge-
reiht worden.“ Da erinnerte ich mich an ein Sprichwort der Wachagga:“ Wer langsam jagt, 
der misst Fleisch60.“ 
Am selben Tag ging ich zum Missionar und bat unterrichtet zu werden. Er stimmte zu. Ich 
begann im Monat September am 29. 190461 unterrichtet zu werden. Ich wurde im Monat Mai 
am 23. 1905 getauft62.  
Kurzum ich wurde getauft, weil ich auf die, die bei den Erwachsenen saßen neidisch war. 
Wo bekomme ich so etwas Schönes wie das, was ich an jenem Tage hatte, als ich getauft 
wurde? Ein alter Christ sagte: „Lange auf der Erde leben heißt mehr Fehler machen.“ Ich 
glaube: dieses Wort ist wahr. 
 
Auf diese Weise habe  ich mich zu Gott bekehrt. 
 
K. Filipo. Moshi. 8.XII. 13. 
 
 
                                                 
57 Faßmann. 
58 Seine Mutter Makifui Mlay, 40 Jahre alt, wurde am 9.8.1903 in das Katechumenat aufgenommen und am 
15.11.1903  Sara getauft (Moshi KCU Katechumenen Nr. 72, Taufen Nr.96). 
59 In die Kirche. 
60 Wer nichts übereilt, der hat mehr Erfolg.  
61 Er wurde am 15.8.1904 als Katechumene aufgenommen (Moshi KCU, Katechumenen Nr. 118). Der Missio-
nar schätzte sein Alter auf 12 – 13 Jahre. 
62 Moshi KCU, Taufen, 23.4.190 Nr. 161. 
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1.2.3  Liebe Brüder in Papua Neuguinea 63 
 
Liebe Brüder 
Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Joh 3.16.  
 Wir haben von euch gehört und uns sehr gefreut darüber, daß ihr großen Fleiß an-
wendet, um das Wort Gottes in eurem Lande auszubreiten, damit eure Landsleute das Licht 
sehen und ihm folgen. Es ist sehr gut, liebe Brüder, daß wir darin fleißig sind. Wir sollen 
barmherzig sein wie unser Herr Jesus. Wir sollen uns derer erbarmen, die das Licht nicht 
sehen, damit sie den Weg des Heils erkennen lernen und ihm folgen. Auch unsere Pflicht ist 
es, diesen Fleiß zu zeigen. Denn auch bei uns gibt es noch sehr viele, welche die Wahrheit 
nicht kennen.  
Bei uns gibt es nur ein Seminar, in welchen wir Knaben aus drei Stämmen: aus dem 
Dschagga-, Pare- und Meruland unterrichtet werden. Aber der Unterricht wird nicht in drei 
Sprachen erteilt, sondern in Swahili. Das Swahili ist bei uns sehr im Gebrauch. In dieser 
Sprache können wir uns mit jedem unterhalten. Wir sind hier im Seminar unser 45 Knaben. 
Einer wurde bei Beginn des Unterrichts von Gott heimgerufen. Ferner sind gegenwärtig zwei 
krank; sie sind ins Hospital nach Moshi gebracht worden, um ärztlich behandelt zu werden. 
Wir befehlen sie in die Hände Gottes. Er nehme sich ihrer an nach seiner Barmherzigkeit, 
wie er es für gut hält. 
 Liebe Brüder, wollen wir Gott bitten um Hilfe und das Vermögen, ihn zu bekennen, vor 
den Menschen mit Wort und Werk. Ferner gebe er uns Liebe untereinander, damit wir die 
Not des Nächsten zu unserer eigenen Not machen. Lasst uns ansehen die Not unserer 
Nächsten, die noch in Finsternis sitzen und sie dieser Not entnehmen und sie retten! Lasst  
uns an jenen Samariter denken, der die Not seines Nächsten ansah und sich seiner erbarm-
te. Seine Not war nur eine leibliche Not. Ernster noch ist die Pflicht, uns der Seelennot unse-
res Nächsten anzunehmen! 
 Wir haben keine weiteren Worte. Gruß euch allen, die ihr dort im Seminar seid! Wir bit-
ten euch, eure Lehrer zu grüßen. Unsere Lehrer heißen  J. Raum und K. Knittel. Gott segne 
euch und uns in der Arbeit! Unser aller Namen sind die folgenden64.   





                                                 
63 Filipo schrieb diesen Brief im Lehrerseminar Marangu. NMB 1914, S 5. Übersetzt von Johannes Raum. Er 
schreibt dazu: „ Der zweite geehrte Gast unserer Anstalt war Missionsinspektor(Karl)Steck aus Neuendettelsau. 
Er erzählte den Schülern am 31. Oktober (1913) von den Gehilfenschülern in Neuguinea. So kam es zu einem 
Brief der Afrikaner an die Papua…. Auch zu diesem Brief hat kein Europäer ein Wort gesagt. Sein Schreiber ist 
Philipo aus Moschi, einer unserer besten und liebsten Schüler.“ 
64 Es folgen die Unterschriften. 
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1.3  Isaki Shayo 
 
Isaki Shayo, vor der Taufe Mosoke genannt, wurde etwa 1891 in Mbokomu geboren. Sein 
Vater Ottiwa Shayo, der aus Kilema 65 stammte, war 1911 schon nicht mehr am Leben. 
Wohl aber seine Mutter Mamuu Makimambo. Am 6.2.1911 wurde er in den Katechumene-
nunterricht66 aufgenommen und am 31.12.1911 zusammen mit seinem Freund Stefano Ma-
cha getauft67. Am 21.12.1919 heiratete er Marta Mamkindi aus Mbokomu68. 1927 wird er in 
den Ältestenrat gewählt69. Noch 1932 ist er Lehrer in Moshi und wird zunächst für den ersten 
Hirtenkurs in Machame angemeldet. Schließlich sendet die Gemeinde aber die beiden Hilfs-
lehrer Immanueli Mkony und Ndesanjo Kitange70. Isaki arbeitet weiter als Lehrer und Evan-
gelist. Im Juli 1970 starb er in Mbokomu. Seine Frau verschied im Dezember 199871. 
 
 
1.3.1  Geschichten aus meiner Kindheit 
 
Früher war ich ein kleines Kind. Meinen Vater traf ich als alten Mann. Sein Kopf war ohne 
Haare. Doch sah ich meinen Vater nur zwei Jahr lang. Außerdem wohnte ich nicht bei mei-
nem Vater. Denn mein Vater stammte aus Uru. Als ich geboren wurde, blieb meine Mutter 
nur ein Jahr bei meinem Vater.  
 Danach brachte mich die Mutter zu ihrem Vater. Der Grund war, daß das Land Uru 
sehr von Feinden verheert wurde. So floh meine Mutter mit mir zu ihrem Vater, denn der 
Vater von meiner Mutter wohnte dort in Moshi. 
 So blieb ich dort bis ich Dinge zu verstehen anfing. Da sah ich meinen Vater, der kam 
um mich zu grüßen, denn meine Mutter wollte nicht mehr zu meinem Vater zurückkehren. 
Ich sah meinen Vater zwei Jahre lang, dann starb er. So blieb ich beim Vater meiner Mutter. 
Meine Mutter verließ mich und ging mit einem anderen Mann fort. Ich wurde dann auch von 
der Mutter meiner Mutter verlassen. 
 Dann fing ich an zum Ziegenweiden zu gehen. Ich fing als kleines Kind an zum Hüten 
zu gehen. Denn ich aß frische Heuschrecken. Wenn ich zum Hüten gehe, suche ich mir 
Heuschrecken und esse sie einfach. Und die Ziegen waren wenn ich hüte nahe am Fluss 
namens Msaranga. Dieser Fluss hat eine sehr steile Schlucht wie der Nanga–Fluss. Dort 
habe ich jeden Tag die Ziegen gehütet.  
 Wenn ich dort zum Hüten gehe suche ich Brennholz, damit ich meiner Mutter einen 
Gefallen tue. Jeden Tag ist meine Arbeit Ziegen hüten und Feuerholz bringen. Aber die Ar-
beit die Ziegen zu weiden ist eine sehr schwere Arbeit, weil die Ziegen immer weit weg lau-
fen. Und wenn man nicht aufpasst, dann gehen sie und fressen die Pflanzen anderer Leute.  
 Dann wird man von den Leuten zu Hause ausgeschimpft und geprügelt. Aber Rinder 
zu hüten ist besser. Weil die Kühe nicht weglaufen wie die Ziegen. So habe ich vielleicht 12 
Jahre lang Ziegen gehütet. 
                                                 
65 So im Katechumenenbuch. 
66 Katechumenenbuch Moshi 1911, Nr. 1. 
67 Taufbuch Moshi, 1911, Nr. 1. 
68 Traubuch Moshi, 1919, S. 55, Nr. 27. 
69 Protokollbuch Kidia, Sitzung vom 12.1.1927. 
70 Fleisch, 444; ELMB 1933, 76, 102. 
71 Mündliche Aussage eines Familienmitgliedes. 
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 Dann zogen wir von Moshi weg nach Mbokomu72. Hier blieb ich fünf Jahre, ich fing an 
zu Lesen73, aber nicht jeden Tag. Ich las nur ab und zu.  
 Hier fing ich an die Rupien kennen zu lernen und suchte Arbeit. Ich habe ein Jahr bei 
einem Europäer namens Bolufnara74 in Rau gearbeitet. Dann bin ich nach Hause zurückge-
kehrt. Dort blieb ich wieder ein Jahr. 
 Dann begann ich die Dinge Gottes unterrichtet zu werden. Ich wurde ein Jahr lang un-
terrichtet. Im Jahr darauf ging ich dort auf die Station um zu arbeiten. Beim Herrn Saila75 
habe einen Monat gearbeitet. Da kehrte ich nach Hause zurück und wartete, bis ich hierher 
nach Marangu kam. Das sind Geschichten von meiner Kindheit.  
Isaki von Moshi  10. 12.1913. 
 
 
1.3.2  Der Beginn an Gott zu glauben 
 
Früher da kannte ich die Dinge von Gott nicht.  Früher als ich noch ein kleines Kind war, da 
hörte ich, daß ein Europäer auf der Mission ist, der will, daß die kleinen Kinder bei ihm le-
sen. Wenn du zu ihm zum Lesen gehst, dann gibt er dir Kleidung. Da freute ich mich sehr in 
meinem Herzen. 
 Ich ging nur drei Tage zur Mission, habe aber keine Kleidung bekommen. Von da an 
weigerte ich mich, dort wieder hin zu gehen. Vier Jahre lang blieb ich zu Hause. Da hörte ich 
jetzt, viele Leute werden getauft. Sie wollen nicht mehr zu den Geistern beten. Da sagten die 
Alten: „Diese Leute werden sterben, denn sie verachten den Gott ihrer Väter.“ Und ich 
glaubte, dass ist die Wahrheit. Die Alten ordneten dann an, daß die Kinder nicht mehr dort 
hingehen, denn die Europäer betrügen sie damit sie zu Grunde gehen. 
 Da kamen nun schwarze Lehrer die sagten: „Wir wollen den Kindern die Dinge von 
Gott beibringen und ihnen Lesen und Schreiben lehren damit sie Verstand bekommen.“ Da 
sagten die Alten: „Ja, wenn ihr wollt, lest und schreibt, damit ihr Verstand bekommt, aber 
lasst euch nicht taufen.“ 
 Auch wir haben das geglaubt. So ging ich mit meinen Gefährten Stefano76 zusammen 
jedes Mal hin. Da hat uns unser Lehrer Yohane77 die Dinge von Gott beigebracht und lehrte 
uns lesen, zwei Jahre lang. Da merkten wir, oh, die Dinge von Gott sind sehr schön. Da 
                                                 
72 Nördlich oberhalb von Moshi. 
73 In die Schule zu gehen. 
74 Offensichtlich die Bezeichnung für den Griechen namens D. Burloyannis,, der auf seiner 97 ha großen Farm 
nördlich des Rauwald-Reservates Baumwolle und Kautschuk anbaute (vgl. Übersicht über Pflanzungen und 
Farmen (1914) TNA, G 44/22, Nr. 3; Landkommissions-Verhandlungen für den Bezirk Moshi Nr. 19, TNA G 5/ 
386). 
75 Wahrscheinlich richtig Sailer. Sein Name findet sich nicht in der Liste der Farmbesitzer. Im Jahre 1934 wohn-
te eine Witwe, Margarete Sailer, in Morogoro. 
76 Stefano Macha aus dem gleichen Dorf Mbokomu. 
77 Yohane Msando Kimambo, Absolvent des 1. Lehrgehilfenkurses in Moshi von 1902-1905 (vgl. ELMB 1905, 
277) war ab 1.4.1905 Lehrer in Mbokomu (ELMB 1906, 87, Foto mit Frau in NMB 1911,61; Sein Leben NMB 
1911, 62-64). 
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wurde unser Lehrer Yohane versetzt und wir bekamen einen anderen. Nämlich Simeon78. 
Dieser hat uns weitere zwei Jahre unterrichtet. Da verstanden wir nun die Dinge Gottes gut.  
 Ich dachte, jetzt werde ich zum Lehrer gehen und es ihm sagen. Da sagte ich es Ste-
fano: „Lass uns jetzt zum  Lehrer gehen!“ Stefano antwortete mir:“ Ja, auch ich will das 
sehr.“ Aber er wollte nicht so gleich gehen. Er zögerte lange. Da sagte ich ihm: „Lass uns 
jetzt gehen!“ Er sagte: „ Lass und noch ein wenig warten!“ Ich war von seinen Worten nicht 
angetan. Ich ging zum Lehrer Simeon und er schrieb meinen Namen auf. Am dritten Tage 
ginge ich zusammen mit Simeon zum Missionar Herr Gutmann. Der Herr war einverstanden. 
Da kehrte ich nach Hause zurück und sagte Stefano: „Ich bin schon zum Hauptlehrer ge-
gangen.“  Stefano wartete noch einen Monat dann ging auch er es ihm zu sagen. 
 Zu Hause bekam ich jedoch keine Schwierigkeiten. Die Leute zu Hause haben nichts 
zu mir gesagt. 
 Wir fingen mit dem Unterricht am 7. Februar 1911 an. Wir waren 87 Leute, die unter-
richtet wurden. Wir wurden am 31. Dezember 1911 getauft, und zwar zusammen mit mei-
nem Stefano. 
 Im Jahr darauf fingen wir an die Sache mit dem Seminar zu lieben, und zwar  zusam-
men mit Stefano. Jetzt sind wir hier. Ich weiß nicht, was nun geschehen wird. Nur Gott selbst 
weiß es. 
Ich Isaki 
Moshi Mbokomu 8.12.13 
 
 
1.4. Natanaeli Macha 
 
Natanaeli Macha wurde etwa 1886 in Mbokomu–Foyen geboren. Als er am 2.3.1907 in den 
Taufunterricht aufgenommen wurde, sind sowohl sein Vater namens Mora als auch seine 
Mutter Hase schon verstorben. Seine Geschwister hießen Joseph und Martha.  Vor der Tau-
fe am 1.12.1907 durch Missionar Faßmann hieß er Malimali79. Im Jahre 1918 heiratete er80. 
Am 16.1.1924 wurde Natanaeli vom Gemeindevorstand wegen eines Vergehens gegen das 
6. Gebot aus der Gemeinde ausgeschlossen.81. 
 
1.4.1  Nachrichten  von meiner Kindheit 
 
Als ich früher ein Kind war, da hütete ich mit meinen Kameraden die Ziegen. Das war also 
meine erste Arbeit, die ich tat. Dann wurde ich etwas größer. Zu dieser Zeit lebten mein Va-
ter und meine Mutter noch. Da erklärte meine Mutter meinem Vater: „ Dieses Kind soll mir 
helfen für die Kühe Gras zu schneiden. Ich kann nicht genügend Futter für die Kühe herbei-
schaffen.“ Da sagte der Vater zu mir:: “Jetzt wirst du deiner Mutter helfen Gras für die Kühe 
zu bringen.“ Ich war damit einverstanden, meiner Mutter beim Grasbringen zu helfen. 
                                                 
78 Simeon nahm am zweiten Lehrgehilfenkurs von 1905 bis 1907 in Moshi teil (vgl. ELMB 1908, 120f). 
79 ELMB 1908, 143; Moshi - KCU Katechumenen, 45, Nr. 239; Moshi - KCU Taufen, 117, Nr. 311. 
80 Traubuch Moshi 1918, Nr. 13. 
81 Moshi PROT II, 61. 
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Da ging ein Jahr vorüber und mein Vater starb. So blieb ich mit meiner Mutter alleine zu-
rück. Da sagte mir meine Mutter: „Mein Kind, jetzt wirst du die Arbeit tun, die dein Vater ge-
wöhnlich ausführte.“ Auch dies zu tun war ich einverstanden. 
 Nun überließ ich der Mutter die Kühe und schnitt für die Ziegen Gras und Bananen-
stämme so wie es mein Vater getan hatte. Auch hackte ich das Mais - und Bohnenfeld 
(Kunde82). Auch führte ich für meine Mutter den Bewässerungsgraben bis nach Hause, um 
das Feld und den Bananenhain zu bewässern. Schließlich wurde die Mutter krank, sie konn-
te weder arbeiten noch Essen kochen. Da kam ihre Mutter und zog zu uns, schlief bei mei-
ner Mutter und kochte Essen. Doch die Mutter wurde nicht schnell gesund. Sie war ein Jahr 
krank. Dann starb sie und ließ mich alleine zusammen mit meinem einzigen Bruder. 
Das nahm mich die Mutter meiner Mutter zu sich nach Hause und ich blieb bei ihr. Auch 
dort arbeite ich, hütete die Ziegen und brachte Feuerholz; auch ackerte ich auf dem Feld.  
Schließlich kam mein großer Bruder, der während der Hungersnot nach Kibosho gezogen 
war, von dort zurück. Als er kam fand er, daß sein Vater gestorben war. Da kam er und holte 
mich zu sich und wir wohnten zusammen. Von da an halfen wir einander zu ackern und die 
Rinder und Ziegen zu versorgen. 
 Dann bekehrte ich mich zu Gott und sie hassten mich. Und wie ich merkte, daß sie 
mich hassen, da zog ich von ihnen fort und baute mir mein eigenes Haus. Da wohnte ich 
und  beackerte mein eigenes Feld. Dann suchte ich eine andere Arbeit bei einem Herrn. 
Dieser gab mir den Auftrag Kinder in Mbokomu zu unterrichten.  
Das sind die Nachrichten von meiner Tätigkeit während meiner Kindheit. 
Natanaeli aus Moschi 
 
 
1.4.2  Bericht vom Anfang der Bekehrung zu Gott  
 
Ich fing folgendermaßen an mich zu Gott zu bekehren. Ich war zu Hause und sah wie meine 
Gefährten in die Schule zum Lesen gingen. Sie riefen mich, ich sollte mit ihnen mitkommen, 
doch ich lehnte ab. An einem anderen Tag kamen sie und sagten mir: „Mein Bruder, wir fin-
den unser Lehrer bringt uns gute Sachen bei. Geh doch mit uns und höre selber seine Wor-
te, da wirst du selber sehen, daß sie gut sind. Das überlegte ich mir in meinem Herzen. Am 
nächsten Tag war Sonntag. Da ging ich und als wir bei der Schule ankamen, da sah ich daß 
Herr Schanz aus Moschi gekommen war, er war nach Mbokomu gekommen, um das Wort 
Gottes zu unterrichten. 
 Dieser Lehrer nun brachte uns ein freudiges Lied bei. Und das Lied war „Gott ist die 
Liebe“. Als ich nun dieses Lied hörte, da freute ich mich von Herzen. Danach, wegen der 
Freude über dieses Lied, ging ich zum Lesen. So ging ich ein Jahr in die Schule zusammen 
mit meinem Bruder Joseph und einem Mädchen die Martha heißt. 
 Eines Tages unterhielten wir uns und ich sagte zu ihnen :“Lasst uns in die Kirche nach 
Moschi gehen und dort die Nachrichten von Gott hören!“ Mein Bruder Joseph erwiderte: 
                                                 
82 Leguminose, Gartenbohne, French bean (Phaseolus vulgaris), Rehm ,141. 
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„Warte diesmal, wir wollen die nächste Woche gehen!“ Und auch Martha sagte: „Ja, wir wol-
len nach Moschi gehen, dort gibt es viele Christen, die schön die Lieder singen.“ 
 So gingen wir nach Moschi. Wir traten in das Haus Gottes ein. Herr Fassmann lehrte 
die Dinge von Gott und brachte uns ein Lied bei. Darauf kehrten wir zu uns nach Mbokomu 
zurück.  Da bedachte ich das in meinem Herzen und freute mich aus vollem Herzen. Auch 
Martha war voller Freude. So kamen wir aus der Schule heraus und gingen zusammen auf 
dem Weg zusammen mit Joseph und Martha. Dann setzen wir uns am Weg hin, ver-
scheuchten die anderen Kinder und überlegten uns, ob wir uns zu Gott bekehren sollten. Da 
sagte ich zu Joseph und Martha. „Kommt, wir lassen uns wie die Leute von Moschi taufen!“ 
Und sie stimmten zu: “Ja, lasst uns getauft werden, auch wir wollen getauft werden.“ 
 An einem anderen Tage rief ich sie und sagte ihnen: „Jetzt wollen wir zu Yohane83 ge-
hen und es ihm sagen uns er soll dem Herrn erklären: „Ich habe unter meinen Kindern wel-
che, die wollen getauft werden.“  Sie stimmten mir zu: „Gut wir gehen!“ Da sagten wir es 
Yohane und er hat uns mit schönen und uns erfreuenden Worten geantwortet.  Schließlich 
sagte Yohane zum Herrn: „ Ich habe drei Kinder, die wollen getauft werden.“ Und der Herr 
antwortete ihm: „Sage diesen Kindern, die sollen zu mir kommen, damit ich mit ihnen reden 
kann.“ Da erklärte uns Yohane wie ihm der Herr gesagt hatte. Am nächsten Tag gingen wir 
zum Herrn, riefen vor seiner Tür „hodi“84. Er öffnete uns die Tür und gab uns drei Stühle zum 
Sitzen und fragte uns: „Was wollt ihr?“ Wir antworteten ihm: „Wir bitten um die Erlaubnis das 
Wort Gottes unterrichtet und getauft zu werden.“ Der Herr stimmte zu und sagte uns: „Geht 
nach Hause ich werde euch an einem anderen Tag rufen.“ So gingen wir zu uns nach Mbo-
komu nach Hause und sagten Yohane was uns der Herr gesagt hatte.  Darauf sagte Yohane 
zu uns: „Passt gut auf, jetzt werdet ihr jeden Morgen kommen, damit ich auch die Sachen 
von Gott beibringe und ihr sie kennt.“ So lernten wir zuerst die Gebote Gottes. So merkten 
die Leute, daß wir zum Herrn gehen. Auch der Vater von Martha erkannte, daß sein Kind 
zum Herrn ging. Da ging ihr Vater zum Häuptling und sagte ihm: „Bei mir gibt es Kinder, die 
gehen nach Moschi um getauft zu werden. Was soll ich nur tun? Der Häuptling erwiderte: 
„Lass sie nur erst zum Unterricht gehen, wir werden sie mit  Bier einfangen.  Wenn ihr sie 
bei Leuten findet, die Bier trinken dann ergreift sie und bringt sie zu mir, damit ich sie zur 
Regierung bringe und sie eingesperrt werden.“ 
 Wir erfuhren die Angelegenheit und blieben bei uns zu Hause. Auch Yohane hatte die-
se Worte gehört und sagte mir: „Lauf nicht im Land Mbokomu herum, sondern arbeite hier 
bei mir. Wenn sie dich zur Boma bringen wollen, dann sollen sie zu mir kommen. “ 
 Da ging der Häuptling85 zu Joseph und sagte ihm: „Lass dich nicht taufen, ich werde 
dich zum Akiden machen. “ Da rief uns der Herr zum Unterricht. Ich ging, um Martha und 
Joseph zu rufen. Martha war einverstanden zu gehen. Dann rief ich Joseph, doch der wollte 
nicht mehr. So gingen Martha und ich zum Unterricht. Wir wurden drei Tage unterrichtet. 
 Da ging ich wieder zu Joseph und sagte ihm: „Mein Bruder, man bringt uns sehr schö-
ne Sachen bei.“ Als das Joseph hörte ging er wieder mit mir und Martha zum Herrn. Da sag-
                                                 
83 Yohane Kimambo s. o. 
84 Ein Ruf, mit dem man um Einlass in ein Haus bittet.  
85 Häuptling Msami Mrema herrschte von 1901 bis 1916 und starb in der englischen Verbannung in Kisimayu, 
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te der Herr zu ihm: „Kommt mit den anderen herein!“ Da wurden wir acht Tage lang unter-
richtet. 
 Da befahl der Häuptling von Mbokomu und sagte den Leuten: „Geht zu Natanaeli und 
sagt ihm, er solle ein Rind bringen!“ Da kamen sie zu mir und richteten mir aus, wie sie der 
Häuptling beauftragt hatte. Ich hatte ein Schaf und rief meinen Bruder Kishika und sagte zu 
ihm: „Wir wollen dieses Schaf zum Häuptling bringen!“  So gingen wir zusammen und kamen 
zum Häuptling. Als der Häuptling das Schaf sah, da ordnete er an, daß alle mich schlugen. 
So bekam ich Ohrfeigen, Fußtritte und Prügel auf den Rücken. Um 14 Uhr sagte mir der 
Häuptling: „Jetzt bring das Rind, damit ich dich frei lasse und nicht auf die Boma bringe.“ Ich 
antwortete ihm: „Tu wie es dir beliebt!“ Als die Leute das hörten, sagten alle: „Der hat den 
Häuptling beleidigt. Und die Weißen von der Mission wollen keinen der beleidigt. Bringt ihn 
auf die Boma, damit er eingesperrt wird, oder er soll sich nicht taufen lassen. Aber er selbst 
soll sagen ich will nicht zur Mission gehen! Und wir werden den Häuptling bitten, daß er ihn 
nicht zur Boma bringt.“ Ich sagte ihm: „Selbst wenn ihr mich auf die Boma bringt will ich das 
Wort Gottes nicht lassen.“ Als sie das hörten schrieen sie laut und sagten: „Prügelt ihn, prü-
gelt ihn!“ Da verprügelten sie mich zum zweiten Mal. Dann brachten sie mich auf die Boma 
und sagten dem Bezirksamtmann: „Dieser Knabe hat den Häuptling beleidigt, auch hat er 
einen Bruder vom Häuptling geschlagen.“ Schließlich, als der Häuptling von dem Burschen 
die Steuer verlangte, hat er den Leuten verboten Steuer zu zahlen. Er hat nämlich gesagt: 
„Was ist schon die Steuer, zahlt sie nicht!“ Als der Häuptling ihn zur Rede stellte hat er den 
Häuptling geschlagen. Ein anderes Mal hat er mit der Frau des Häuptlings Ehebruch getrie-
ben. Doch der Häuptling hat ihm verziehen. Jetzt bittet dich aber der Häuptling, daß und ihn 
vier Monate einsperrst.“ Der Bezirksamtmann stimmte zu, daß ich vier Monate eingesperrt 
werden sollte.  
 Als Yohane erfuhr, daß ich eingesperrt worden war ging er zu den Herren Fassmann 
und Happich und berichtete ihnen davon. Daraufhin ging Herr Fassmann zur Boma hinab 
und  beschwerte sich. Der Bezirksamtmann ließ mich am achten Tag frei, und ich kam nach 
Hause. 
 Am nächsten Tag ging ich zur Mission um die Herren Happich und Fassmann zu be-
suchen. Nun wurde ich mit den anderen zusammen unterrichtet.  
 Das geschah im Jahre 1907. In diesem Jahr wurde ich auch getauft. Das war vor 
sechs Jahren.  Das sind meine Geschichten vom Anfang meiner Bekehrung zu Gott.  
 
 
1.5 Nderangusho Kimaro 
 
Nderangusho Kimaro wurde etwa 1893 in Moshi – Mowo geboren und hieß vor seiner Taufe 
am 30.8.1908 Kuvute86.  Sein Vater Kisingu Kimaro war damals schon verstorben. Seine 
Mutter Mamboya lebte in Kimariny. Am 28.8. 1915 heiratete er Elisabeti Mjjawuki aus Ma-
homa87.  Ihr erstes Kind, die Tochter Anasia wurde am 17.7.1916 geboren88.  
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1.5.1  Geschichten aus meiner Kindheit 
 
Es gibt viele Dinge, die kleine Kinder erfreuen und die sie verärgern. Was die  kleinen Kinder 
vor allem ärgert ist, wenn sie von ihrer Mutter oder ihrem Vater ausgeschimpft werden.  Als 
ich ein kleiner Junge war sah ich viele Dinge, die mich erstaunten. Das begann damit, daß 
ich eine jüngere Schwester hatte, die nicht laufen konnte wie ich.  Eines Tages nahm ich sie 
mit mir um in dem Bananenhain herumzulaufen. Als wir dort ankamen sahen wir zwei Hun-
de, die zusammen liefen. Als ich sie sah, da nahm ich meine kleine Schwester auf und rann-
te bis nach Hause und versteckte mich dort bis der Vater kam. Und als ich sie sah weinte ich 
aus voller Kraft, so daß Leute aus der Nachbarschaft kamen und diese Hunde vertrieben. 
 Ein anderes Mal war ich wieder mit meiner Schwester zusammen und wollten spielen. 
An diesem Tag habe ich eine richtige Strafe bekommen.  Zuhause hatten wir ein kleines 
Lamm, das draußen spielte. Wir waren noch mit anderen Geschwistern zusammen, die bei 
uns wohnten. Wir spielten also mit dem Schäfchen. Als mein Vater kam und sah, daß ich mit 
dem Lamm spiele hat er mich mit einem Stock geschlagen. Sieben Tage lang konnte ich 
nicht aufstehen. 
 Auch andere Dinge habe ich sehr beobachtet. Ich erinnere mich wie die Leute zu der 
damaligen Zeit waren. Es waren Leute, die vom Körper her sehr kräftig waren. Eines Tages 
ging ein Mann draußen am Besitztum meines Vaters vorbei. Er traf uns als wir gerade drau-
ßen aßen. Als er ebendort draußen dazukam nahm die Mutter von dem Essen und gab es 
ihm. Als der Vater kam und sah, daß er das Essen verzehrte, da nahm er eine Keule kund 
schlug ihn so, daß er Blut erbrach. Doch starb der Mann nicht, sondern wurde wieder ge-
sund. Doch war er einen ganzen Monat krank. Ich freute mich sehr, denn ich sagte mir, mein 
Vater ist ein sehr starker Mann. 
 Das sind Ereignisse, die weit zurück liegen. Wären es aber nicht erstaunliche Ereig-
nisse gewesen würde ich mich daran nicht erinnern. 
 Eines Tages zeigte mir mein Vater wie man arbeitet. Jeden Tag schnitt ich Gras für die 
Ziegen. Wenn  jemand seinem Kind beibringen will fängt er an ihm zu zeigen wie man den 
Ziegen die Bananenstämme zuschneidet. Weil das eine Arbeit ist, die leicht zu tun ist. Mir 
hat er diese Arbeiten beigebracht. Kam er dann nach von seinen Gängen nach Hause und 
fand, daß die Ziegen nicht satt waren, dann schlug er mich. Da hasste ich ihn sehr, weil ich 
mir sagte, er plagt mich. 
 Eines Tages nahm er mich in den Wald mit und sagte mir“: Heute nehme ich dich mit 
damit den Ziegen aus dem Wald Gras gebracht werden.“ Wir gingen zusammen in den 
Wald. Er schnitt sehr viel Gras, band es zusammen und bürdete es mir auf dem Kopf auf. 
Als wir eine Weile gegangen waren, war die Last mir viel zu schwer, denn es war das erste 
Mal. Da fing ich an zu weinen. Als ich weinte, da nahm er einen Stock und schlug mich. 
Auch nahm er einen Zweig mit einer Gabel kund schob mich damit bis wir nach Hause ka-
men. 
 Auf diese Weise erzog er mich zur Arbeit. Als er dann starb konnte ich schon ein we-
nig arbeiten, um meiner Mutter zu helfen. Doch am Anfang sagte ich, er quält mich.  
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 Doch es ist gut, den Kindern das Arbeiten beizubringen. Denn wenn man einen nicht  
anleitet, solange er jung ist, kann er es nicht wenn er groß ist und wird dann faul sein.  
 Es gibt auch andere Kinder, die hüten die Ziegen. Aber ich habe nicht Ziegen gehütet. 
Nur ein wenig habe ich gehütet, dann starb mein Vater. Denn wenn die Mutter mit eine Ar-
beit aufträgt tue ich es nicht. Denn wenn mir meine Mutter eine Sache sagt, glaube ich ihr 
nicht. Und ich tat nur, was mir gefiel.  
 Doch konnte ich nicht viel herum schweifen, weil, als mein Vater starb, meine Mutter 
viele Schwierigkeiten bekam. Damals baute die Regierung einen Weg von Marangu bis 
Moshi. Die Leute, die daran arbeiteten, führten den Weg direkt durch unseren Bananenhain, 
nahe an unserem Haus vorbei. Sie haben die ganzen Bananen umgehauen. Zu dieser Zeit 
fürchteten sich die Leute sehr vor der Regierung. Meine Mutter hat immer wieder geweint 
und sagte, vielleicht werden meine Kinder vor Hunger sterben, weil die Bananenstauden 
umgehauen worden sind. Aus diesem Grunde gewöhnte sie mich daran zu ackern bis ich es 
gewohnt war. Daher bin ich nicht herumgestrolcht, um Dinge anzuschauen.  
Das sind Geschichten, die ich während meiner Kindheit erlebt habe. 
 
Ich K. Nderangusho Moschi 
 
 
1.5.2  Anfang der Bekehrung zu Gott 
 
Damals im Jahre 1901 ist mein Vater gestorben. Und die Mutter blieb alleine zurück. Ich war 
noch ein ganz kleines Kind von etwa 10 Jahren. 
 Zu dieser Zeit zahlten die Leute Steuer an die Regierung. Meine Mutter konnte aber 
die Rupien der Regierungssteuer89 nicht aufbringen. Da wurde sie vom Häuptling ausge-
schimpft. Eines Tages kam der Häuptling nahm die Rinder und Ziegen, verkaufte sie, um die 
Rupien zu bekommen.  
 Ich kenne keinen Europäer, keinen einzigen, auch traue ich mich nicht einen Europäer 
anzusehen. Wenn ich einen Europäer sehe, dann renne ich fort. 
 Im Jahre 1902 fing ich an auf Arbeit der Regierung zur Boma zu gehen. Zu dieser Zeit 
pflanzten die kleinen Kinder schlechtes Gras dort im Dorf an. Und jeder Jugendliche, der 
arbeiten kann und nicht geht wird vom Häuptling geprügelt oder vom Aufseher der Jugendli-
chen. Auch ich ging jeden Tag mit den anderen zum Arbeiten, denn ich fürchtete mich vor 
den Prügeln. Als ich dort im Jahre 1903 hinkam zu diesem Häuptling gab es dort ein Schul-
haus für die Kinder. 
 Wir gingen dorthin zum Lesen wurden aber mit Gewalt dort herausgeholt. Weil die 
Leute brutal waren verhauten sie die Kinder arg. So weigerten wir uns hinzugehen. Doch der 
Herr kam hinunter zusammen mit den schwarzen Helfern, nämlich der Herr Schanz. Wenn 
er anwesend war, dann wurden wir nicht sehr geschlagen. Weil er sie rügte. Wenn wir sa-
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hen, daß der Herr da ist  gingen wir gerne in die Schule. Und er unterrichtete uns zur Geige 
zu singen. Und wir freuten uns der Geige zuzuhören.  
 So waren wir bei dieser Arbeit. Danach kam der Festtag90 heran. Da sagte der Herr: 
„Kinder, die jeden Tag zur Schule kommen werde ich eine Kleinigkeit schenken, die aber nur 
wenig zur Schule kommen, erhalten nichts.“ Da nahm er Sachen und schenkte es ihnen, 
jeder bekam etwas. Schreibtafeln, ein Bleistift, Lineale, Mundharmonikas und Bücher für die, 
die lesen können. Ich habe nichts bekommen, weil ich nicht jeden Tag in die Schule ging. 
 Als ich nach Hause kam, sagte ich zu meiner Mutter: „Ich will zum Europäer gehen 
und bei ihm bleiben, damit ich dort meine Sachen bekomme wie die anderen Kinder.“ Aber 
meine Mutter wollte nicht, weil sie meinte ich werde Sachen von Leuten stehlen. 
 Eines Tages wurde meiner Mutter ihr Eigentum zu Hause von Leuten weggenommen, 
die sie beim Häuptling verklagten. Da sagte meine Mutter: „ Jetzt gehe zum Europäer, damit 
die Leute mir nicht mehr auf diese Weise Schaden zufügen können. Ich freute mich darüber, 
weil ich Sachen, Rupien und schöne Kleidung ersehnte. Zu dieser Zeit ging ich zur Schule, 
um Sachen am Festtag zu bekommen. 
 Im Jahre 1904 kam ich zu einem Europäer namens J. Raum. Und zwar am 1. Januar. 
Dieser Herr machte mich wie zu seinem eigenen Kind. Er gab mir keine harte Arbeit zu tun 
denn ich konnte einen Eimer mit Wasser alleine nicht tragen. 
 Jeden Tag ging ich in die Kirche um Gottes Wort zu hören. Lesen tat ich dauernd. Und 
ich war sehr fleißig beim Lesen und behielt andere Unterrichtsstoffe der Bücher im Kopf. Ich 
las gerne und wusste viele Sachen der Bibel. Ich wusste wie Gott die Erde und den Himmel 
geschaffen hatte. 
 Ein anderes Ereignis hat mir große Freude bereit als Leute getauft wurden und ihnen 
von den anderen viele Lieder gesungen wurden. Einige haben sogar vor Freude Gewehre 
abgeschossen. 
 Ich habe meine Ohren nicht verschlossen und ersehnte mit dieser Freude getauft zu 
werden. Als ich das meiner Mutter sagte, hat sie sich nicht sehr gefreut, weil Leute ihr sag-
ten ich würde sterben bevor ich heiratete. Sie lehnte es völlig ab und bat die Geister mich 
daran zu hindern. Als sie mich auf diese Weise hinderte habe ich mich nicht gefürchtet, weil 
ich bei meinem Herrn war, der mir jedes Ding gab. Ich war jetzt nicht mehr wie ein Kind ohne 
Vater. Und da dachte ich über die Dinge Gottes nach wie sie sind. 
 Ich saß und las jeden Tag und hörte die Nachrichten von Gott. Ich las das Buch des 
Matthäus zu Ende und das Buch der Bibel in Kidschagga ganz. Ich wußte wirklich Gott ist 
wahr. Auch die Angelegenheiten der Geschichten von Jesus wie er seine Jünger ausschick-
te.  
 Im Jahre 1908 trat ich in den Taufunterricht ein. So wurde ich getauft. Doch während 
ich den Katechumenenunterricht erhielt, begann ich mehr die Lehren des Herzens eines 
Menschen zu begreifen. Die Leute in den Bananenhainen sagten meiner Mutter, sie solle 
mich nicht gern haben. Doch sie konnte mich nicht hassen, denn sie war jemand der über 
gute und schlechte Dinge nachzudenken wußte. 
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 Während dieses Unterrichtes merkte ich, wie diese Mutter von Leuten angeleitet wur-
de. Eines Tages wurde ich krank und bekam einen Ausschlag, so daß ich nicht von zu Hau-
se weggehen konnte.  Als Leute hörten, daß ich krank bin, kamen sie um mit meiner Mutter 
zu reden und wollten meine Taufe verhindern. Meine Mutter weinte jeden Tag, weil ich zum 
Unterricht ging. Doch weil ich lesen und über die Angelegenheiten der Europäer nachden-
ken konnte, sprach ich in meinem Herzen: „Die Europäer sind von weit her gekommen und 
predigen uns diese Geschichten Gottes. Ist das Lüge, warum sind sie gekommen? 
 Dann fragte ich sie, wisst ihr ob es Gott gibt, oder gibt es keinen? Sie antworteten mir, 
daß es Gott gibt. Darauf fragte ich sie: „Wo kommen die Menschen her?“ Da antworteten sie 
mir: „Die stammen von den ersten Menschen.“ Da fragte ich sie wie sie in das Land gekom-
men sind, doch sie wussten es nicht. So konnten sie mir nicht antworten. Ich war überhaupt 
nicht traurig. Ich hielt mich an ein Wort, das mir Kraft gab. Wie Jesus sagte: "Jeder, der die 
Mutter oder den Vater oder den Bruder mehr als mich liebt, taugt nicht“. Und außerdem: 
„Jeder, der mir nachfolgt muß sein Kreuz auf sich nehmen.“91 Auch hat er gesagt: „Jeder, 
der mir nachfolgen will muss von seinen Leuten gehasst werden.“ 
 Auch las ich die Berichte vom Ende der Welt und wie die Leute in die Hölle geworfen 
werden. Wenn ich solche Texte las, gaben sie mir viel Kraft, mich auf die Lehre der Ge-
schichten Gottes zu verlassen. Weiter sind es die Worte Jesu auf dem Berge als er seinen 
Jüngern sagte: „Selig, wenn ihr seht, sie quälen und hassen euch. Freut euch und jubelt, 
denn sie werden Gott schauen.“.  
 So blieb ich im Unterricht bis ich getauft wurde. Und durch das getauft werden wurde 
ich zu weiteren guten Gedanken angeregt bis ich hier auf das Seminar gekommen bin.  Ich 
denke, daß ich Gott liebe. 
 Das ist meine Geschichte wie ich mich zu Gott bekehrt habe. Und in der Kirche bin ich 
jetzt fünf Jahre denn ich wurde am 30. August 1909 getauft. Meine Worte sind hier zu Ende. 
Ich grüße euch im Namen von Jesus Christus. Amen 
Marangu, den 8. Dezember 1913 
K. Nderangusho Moschi 
 
 
1.6  Samueli Minja 
 
Samueli wurde etwa 1895 in Moshi - Mahoma als Sohn von Ndekuo Minja und Mangare 
Matemba geboren. Zusammen mit seinen Eltern und Filipo Njau wurde er am Ostersonntag, 
den 23.4.190592 in Moshi von Missionar Fassmann getauft.  
Am 4.5. 1919 heiratete Sasmueli Minja Eliluisia Marika aus Mahoma93. Ihre Tochter Atirisia-
na wird am 2.5.1920 in Mahoma geboren94  Der Sohn Rumisha, geboren am 20.3.1923 wird 
                                                 
91 Mark 8:34: Wer mir will nachfolgen, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir 
nach. 
92„In der Christengemeinde fand am Ostersonntag eine große Tauffeier statt, bei der 28 Erwachsene und 11 
Kinder von mir in die christliche Gemeinde aufgenommen wurden“  (Faßmann in ELMB 1906, 88). Moshi- 
KCU Taufen: Vater Ndekuo Yakobo Minja Nr. 170; Mutter: Mangare Sara Matemba Nr. 177; Samweli (war, da 
zu jung nicht im Katechumenenunterricht) Nr. 191. 
93 Moshi- TRAU I, 1919, 51, Nr.4 
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am 6.5. getauft.95  Im gleichen Jahr ist im Taufbuch auch vermerkt, daß der Lehrer Samueli 
Minja ein Kind notgetauft hat96. 
Samweli Minja war 1928 aus der Arbeit als Lehrer ausgeschieden. Ihm wurde 1938 der Re-
ligionsunterricht an der Regierungschule in Moshi übertragen.97  
 
 
1.6.1  Geschichten aus meiner Kindheit 
 
An die Dinge die ich während meiner getan habe als ich noch ein kleines Kind war kann ich 
mich ein wenig aber nicht stark erinnern. 
Als ich anfing mich ein wenig zu betätigen erinnere ich mich, daß  ich eine Schüssel zer-
brochen habe. Die Mutter hatte mich damit zum Wasserholen geschickt.  Das war meine 
Tätigkeit zusammen mit anderen Dingen. Aber vor allem war meine Aufgabe zusammen mit 
meinen Kameraden die Ziegen zu hüten.   
Beim Hüten sah ich wie ein Leopard eine meiner Ziegen fraß. Ich sah wie die Leute ka-
men um den Platz zu suchen wohin der Leopard eine Ziege verschleppt hatte.  Als ich sah 
wie sie die Ziege herbei trugen, dachte ich es ist eine von meinem Kameraden. Aber, o 
Schreck,  als mein Vater ging um danach zu suchen, wurde ihm gesagt, der Leopard hat 
meine Ziege gefressen 
Auch ein anderes Mal gingen beim Hüten zusammen mit meinen Kameraden neun Zie-
gen verloren. Mir und meinen Kameraden wurde gesagt wir sollten gehen und sie suchen. 
Sie weigerten sich. So ging nur ich mit einem anderen um die Spuren der Ziegen zu suchen. 
Wir gingen eine ganze Weile und blieben bei einem Fels stehen und meckerten dort wie 
Ziegen. Aber wir hörten nichts.  Nun fürchteten wir uns ein wenig. Wir blieben stehen und 
wie wir genau schauten sahen wir einen Geißbock oben auf dem Felsen stehen, der hinun-
ter zum Felsen schaute. Wir glaubten nun, daß die anderen Ziegen dort seien. So kletterten 
wir hinab und  gingen in den Fluss hinein, der dort war. Und kamen dorthin, wo die Ziege 
war. Da sahen wir daß dort wo diese so genau hinschaute, zwei Ziegen und ein Schaf von 
einem Leoparden geschlagen worden waren. 
 Da kehrten wir schnell um.  Als wir dorthin kamen und stehen blieben, sahen wir weite-
re vier Ziegen, die auch getötet worden waren, darunter war auch meine Ziege, die dort ge-
rissen worden war. Ich sagte zu meinem Gefährten, wir wollen sie mitnehmen. Doch er er-
widerte, wenn wir beide sie tragen und wir sind nur kleine Kinder wird sie der Leopard uns 
rauben, er wird uns auch noch diese Ziege wegnehmen. 
Ich habe ihm das geglaubt und wir sind schnell weggegangen und haben Leute zur Hilfe 
gerufen. Sie haben von vielleicht 13  Uhr bis 16 Uhr gesucht und alle gefunden und brachten 
sie an einen Ort zusammen. Auch haben sie gesehen wie der Leopard das Blut von all den 
neun Ziegen getrunken hat. Er hat keine ausgelassen, nur die eine kam davon. Und diese 
wurde nicht umgebracht weil sie sehr lange und spitze Hörner hatte. 
                                                                                                                                                        
94 Moshi KTAUF I, 1920, 94, Nr. 38. 
95 Moshi KTAUF I, 1923,117, Nr. 27 
96 Moshi KTAUF I, 1923, 122, Nr.85. 
97 Jahresbericht Moshi 1938, Jäschke, AAL Nr. 19, Fiche 6. 
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 Danach gingen wir zusammen mit meinem Vater Hüten. Dieser schnitt auch Gras und 
brachte es bis zu unserer Heimstätte. Und wenn er in den Wald gehen will, um dort Dinge zu 
schneiden ging er manchmal nur mit mir. Ich half ihm dabei tragen wenn es viel war. Und 
auch er brachte welche.  
Wie ich aber auf der Mission anfing hatte ich keine Zeit mehr. 
Das sind Ereignisse die ich früher sah und erlebte. 
 
N. Samueli, Moschi 
 
 
1.6.2  Wie ich mich zu Gott bekehrte 
 
 Früher habe ich von Gott überhaupt nichts gewusst. Meine Eltern, das heißt mein Vater 
und meine Mutter gingen aber zur Mission um das Wort Gottes zu hören. Daraufhin haben 
sie sich  1904 nach dem Wort Gottes gesehnt und wollten getauft werden um Christen zu 
werden. Da wurden sie unterrichtet und getauft. Auch ich wurde zusammen mit ihnen ge-
tauft. Wir wurden am 23. April 1905 getauft. 
 Zu dieser Zeit war ich ein kleines Kind und wurde von meinen Aufsehern98 in das Haus 
Gottes gebracht und getauft. Auch den Namen bekam ich von ihnen und sie redeten an mei-
ner Stelle. Doch kann ich mich daran erinnern wie sie mich dorthin brachten und wie ich zu-
sammen mit anderen Kindern getauft worden bin. 
 Dann wuchs ich heran und wußte zwar Bescheid zwar, daß ich getauft worden war. 
Doch erinnerte ich mich nicht in welchen Monat oder Jahr ich getauft wurde. Doch die ande-
ren, mit denen zusammen ich getauft worden war, konnten schreiben und erinnerten sich. 
 Ich wollte es auch wissen und ging und bat darum, da nannte man mir Jahr, Monat 
und Tag. Danach habe ich es wieder verloren. Da ging ich erneut darum zu bitten und es 
wurde mir wieder gesagt. Von da an bis heute erinnere ich mich an das Jahr, den Monat und 
den Tag.  
 Damals fing ich an auf die Mission99 zu gehen um im Lesen und Schreiben unterrichtet 
zu werden.  Bis heute bin ich auf der Mission. Weiteres weiß ich nicht, denn ich bin durch 
das Wort Gottes nicht in Gefahr geraten wie andere meiner Gefährten, die obwohl sie von 
ihren Eltern verhindert wurden zum Glauben an Gott kamen.  
Ich wurde vom Missionar R. Fassmann getauft. Doch jetzt ist er nach Europa verreist.  
 




                                                 
98 Gemeint sind wohl die Taufpaten. 
99 Schule auf der Missionsstation. 




1.7  Stefano Macha 
 
Stefano Macha, vor der Taufe Ndekindshiyo genannt, wurde etwas 1892 als Sohn des ver-
storbenen Maruu Macha aus Kidia und seiner Frau Makimambo Manailo, die in Mbokomu 
wohnte, geboren Am 31.12.1911 wurde er von Missionar Gutmann getauft100 und heiratete 
am 20.8.1916 in der Stationskapelle Maria Mashina aus Mbokomu101. Die junge Familie 
wohnte in Mbokomu Keny, wo die Tochter Aisa am 16.12.1917 geboren wurde. Es folgten 
der Sohn Nderangusho 1923 und zwei weitere Töchter Luikesa (1926) und Ekadi 1929102. 
Zunächst unterrichtete Stefano wohl in seinem Heimatort Mbokomu. 1926 bis 1933 arbeitete 
er als Missionar und Lehrer in Arusha Chini103. 1934 mußte er nach Mbokomu zurückgerufen 




1.7.1  Geschichten aus meiner Kindheit 
 
 Dinge, die ich früher tat als ich noch ein Kind war, während meiner Kindheit, da war mei-
ne Tätigkeit Ziegen und Schafe zu hüten.  Doch tat ich das unter der Leitung meiner älteren 
Brüder. Sie zeigten mir alles beim Hüten.  
 Auf der Weide war ich ein kleines Kind. Doch ich konnte schon alleine gehen. Doch 
wenn wir einen Hügel hinaufsteigen, dann tragen sie mich auf dem Rücken.  Auch gelangen 
die Ziegen nicht an eine gefährliche Stelle, von der ich sie nicht zurücktreiben kann.  
Die kleinen Kinder kämpften gerne mit Stachelmohn105. Wenn dann die Ziegen an einen 
gefährlichen Ort gelaufen sind, merken sie es wegen ihres Spiels nicht. 
Später war ich ein etwas älterer Mensch konnte ich alleine hüten. Doch bekam ich jeden 
Tag Streit mit Leuten, weil die Ziegen Feldfrüchte der Leute fraßen. 
Auch grub ich die Kanäle  von Leuten an mit dem sie Wasser auf ihre Felder leiten. Ich 
leitete meinen eigenen ab um nach Mäusen zu graben, die alles fressen, was die Leute an-
pflanzen wie etwa Mais oder Bananenstauden und Süßkartoffeln, die sie zusammen mit den 
Blättern auffressen. Die Kinder der Wadschagga essen sehr gerne. Eine andere Tätigkeit 
von mir war eine Hütte auf der Weide zu bauen. Unter anderem wollte ich sehr gerne zu-
                                                 
100 Moshi - KAT I, 1911, 16, Nr. 20; Moshi - HTAUF I, 1911, 6, Nr. 15. 
101 Moshi TRAU II, 1916, 33, Nr. 9. 
102 Moshi KTAUF I, 1918, 72, Nr. 8; 1923, 119, Nr. 54; 1926, 152, Nr. 45; 1929, 188, Nr. 60. 
103 NMB 1926, 81f; ELMB 1929, 337. 
104 "Lehrer Stefano Matscha  mußte nach Mbokomu zurückberufen werden, nachdem es sich endgültig aus un-
möglich herausgestellt hatte seine wirtschaftlichen Verhältnisse zu ordnen solange er dort bleiben würde.  
Schließlich hatten nämlich die Gläubiger des Stefano im Lande ihn bei der Regierung verklagt, so daß es uns 
nahe legte ihn von dort abzuberufen. An seine Stelle trat der ältere und erfahrene Steppenlehrer Sakaria Iringo 
von Kahe. Seine Stelle in Kahe übernahm der aus Kahe stammende Lehrer Lemueli Temu… Stefano hat näm-
lich seine Schulden auch dadurch verursacht, daß er gegen die Notleidenden außerordentlich freigebig und im 
allgemeinen ausschweifend gastfrei war. Dazu kaufte er sich ständig Arzneien in Neu-Moschi  und behandelte 
damit die Kranken in Okuma, was besonders von den Müttern geschätzt wurde." (Gutmann: Jahresbericht der 
Station Moshi 1934 in AAL Nr. 19, Fiche 5) 
105 mbaruti  = Stachelmohn (Argemone mexicana), eine Pflanze mit Blättern, Dornen und Samenhülsen. 
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sammen mit meinen Kameraden hüten. Auf der Weide wurde ich aber sehr von Leuten aus-
geschimpft.  
 Wenn ich vom Hüten zurückkam fing ich an zu ackern und selber ganz alleine Finger-
hirse anzubauen. Jeden Tag bewässerte ich sie sechs Mal. Kurz vor der Ernte baute ich 
einen Speicher um die Fingerhirse aufzubewahren. Bis heute gibt es diesen Speicher noch 
bei mir zu Hause. 
 Etwas anderes habe ich noch getan als mein Bruder mir eine kleine Ziege gab damit 
ich sie aufzog. Dieses Zicklein fütterte ich sehr gut und es wurde dick. Es gebar ein Zicklein, 
ein anderes Zicklein und dann sogar Zwillinge. Das dritte Zicklein lebte nur einen Monat. Da 
schnitt ihm mein Bruder schlechtes Gras zurecht. Das Zicklein fraß dieses und starb. Ich 
weinte sehr. Vier Tage lang habe ich nur geweint. 
Das sind Geschichten aus meiner Kindheit. 
 
Stefano I. Moschi Mbokomu. 
 
 
1.7.2  Anfang der Bekehrung zu Gott 
 
 Früher als ich mich zu Gott bekehren wollte, sah ich bei mir große Probleme. Das Prob-
lem zu Hause war Folgendes: Mein Vater war sehr früh gestorben, als ich noch klein war. 
Ich kannte ihn überhaupt nicht.  Ich blieb bei meiner Mutter und meinen zwei älteren Brüdern 
zurück. Die Mutter hat uns gut versorgt. Denn unser Vater war reich und außerdem war er 
beliebt beim Häuptling.  Auch mein älterer Bruder war beim Häuptling beliebt.  
 Dieser, als er seine Frau heirate wartete er lange. Sie brachte kein Kind zur Welt. Vier 
Jahre lang hatte er kein Kind. Da sagte er: „Jetzt muß ich eine zweite Frau heiraten!“ Da 
suchte er eine Frau so ähnlich wie seine erste. Da blieb er wieder ohne ein Kind zu bekom-
men. 
 Ich wurde nun ein erwachsener Mensch. Jeden Tag ging ich zur Lesen und zum Hö-
ren des Wortes Gottes. So wurde ich eines Tages von der Freude ergriffen mich zu Gott zu 
bekehren. 
 Als das mein Bruder hörte rief er Freunde im Geheimen, denn ich sollte diese Angele-
genheit nicht wissen. Sie kamen und redeten mich mit scharfen Worten an: „Schau, du bist 
ein Dummkopf. Siehst du nicht die Frauen von deinem Bruder haben keine Kinder?“ Und 
plötzlich ergriffen sie eine Ziege, spuckten sie sie an, und beteten zum Teufel indem sie sag-
ten: "Wenn du nicht die Worte unserer Väter hören und unseren Gott ergreifen willst,  wenn 
du nicht  hörst dann wirst du zusammen mit dieser Ziege sterben.“ Ich blieb ganz stumm. 
Zwei Monate gingen vorüber, da ging ich zum Lehrer Herrn Gutmann und bat ihm mich in 
den Dingen von Gott zu unterrichten.  
 Da bekam ich überhaupt kein Essen mehr. Ich fing im Jahre 11 an und wurde am 31. 
Dezember im Jahre 12 getauft.  
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 Kurz bevor ich getauft wurde bekam mein Bruder ein Kind. Da fingen sie wieder an 
mich sehr und voller Freude zu lieben. Ich bekehrte mich und vertraute nur Gott.  
 Der Häuptling in unserem Land Mbokomu ist sehr böse auf die Christen. Er heißt 
Nsami. 
 
Stefano I. von Moschi Mbokomu. 
 
 
1.8 Stefano Lyatuu   
Mantchia Lyatuu, so hieß Stefano vor seiner Taufe, wurde etwa 1889 in Kibosho geboren. 
Von dort flohen seine Eltern106 nach Moshi107 und siedelten sich in Mahoma an, woher sein 
Vater wohl ursprünglich stammte. Am 3. Advent, den 11.12. 1910 wurde Stefano in Gegen-
wart von Missionsinspektor Martin Weishaupt von Missionar Gutmann zusammen mit 27 
anderen Katechumenen von Missionar Gutmann getauft108. Noch vor Abschluß des Lehrer-
kurses in Marangu heiratete Stefano Lyatuu am 26.9. 1915 Ndeleso Mangare aus Mowo109. 
 
1.8.1  Begebenheiten, die ich während meiner Kindheit erlebt habe. 
Eines Tages band meine Mutter mich wegen des Krieges110 auf den Rücken. Sie floh vor 
den Feinden und fiel ganz böse hin.  Denn ein tiefer Graben umgab die Gehöfte von Sina111, 
dazu noch hohes Dornengebüsch. Die Mutter fand keine Stelle hinüber zu kommen, so klet-
terte sie das Dornengebüsch hinauf. Auf der anderen Seite fiel sie herunter. Sie trug ein Ta-
bakhorn um den Hals, das an der Brust zerbarst. Auch sah ich schwarzes Fleisch von vielen 
Rindern, die verendet waren. Seit diesem Tage habe ich nie wieder so viele tote Rinder ge-
sehen. 
 Ich erinnere mich auch noch an den Tag als wir von Kibosho nach Moshi umzogen. 
Ich, Vater, die ältere Schwester meiner Mutter und die Mutter. Auch daran, daß mir Vater 
und  Mutter unreifen Mais gaben. Ich weiß aber nicht mehr wo sie übernachteten.  Auch er-
innere ich mich, daß wir im Urwald flüchteten, ganz viele Leute. Und die Gewehre der Euro-
päer und der Wadschagga  krachten.  
Zwei oder drei Monate danach erschrak ich sehr, denn Soldaten liefen durch unseren 
Bananenhain. Ich weiß nicht, was sie sagten. Weder Vater noch Mutter verstanden ihre 
Worte. 
 Dann erlebte ich wie der Vater Ziegen und Rinder vom Kriege gegen Arusha und Meru 
und Orombo112 brachte113. Ich freute mich sehr über die Menge der Ziegen und Rinder.  Je-
den Tag schlachtete Vater uns eine Ziege und wir verzehrten sie. 
                                                 
106 Moshi KAT II 1909, 6, Nr. 6. Vater: Siane Lyatuu aus Moshi Mahoma, Mutter: Ndeuo Ndavon aus Kirua. 
107 Wahrscheinlich wegen des Krieges der Deutschen gegen die Kibosholeute unter Häuptling Sina  am 12. und 
13. 2. 1891 (Nigmann, 21f). 
108 Moshi HTAUF II, 1910, 3, Nr. 6; ELMB 1910, 82 
109 Moshi TRAU II, 1915, 28, Nr. 20. Sein Vater lebte zu dieser Zeit in Tela, seine Mutter weiterhin in Mahoma. 
110 Die Eroberung der Befestigung Sinas in Kibosho  durch Wissmann am 12. und 12. 2. 1891 (Nigmann, 20 
22). 
111 Häuptling von Kibosho 1870 – 1897 (Stahl , 156) 
112 Gemeint wohl Rombo. 
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 Auch erinnere ich mich wie wir und Mutter dem Vater entgegenlaufen wenn er vom 
Krieg zurückkehrt. Wir nahmen eine Kalebasse mit Bier mit und brachten sie dem Vater. 
 Ich hütete mit meinen Kameraden  jeden Tag die Ziegen.  Wir nahmen auch Essen mit 
auf die Weide, denn wir blieben dort den ganzen Tag. Eines Tages als ich die Ziegen hütete 
kam ein Leopard und wollte auf der Stelle eine Ziege reißen. Er schaffte es aber nicht, weil 
ein ganz wilder Ziegenbock dabei war. Dieser kämpfte mit dem Leoparden und besiegte ihn, 
so daß alle anderen Ziegen gerettet waren. An einem anderen Tag tötete ein Ziegenbock 
einen Leoparden, denn dieser hatte seine Mutter gerissen. Der Bock tötete den Leoparden 
mit seinen Hörnern. 
 Das sind Erlebnisse, an die ich mich aus meiner Kindheit erinnere. 
 
M. Stefano II Moschi L. 
 
 
1.8.2  Wie ich mich zu Gott bekehrte  
 
Im Jahre 1907 begann ich in die Schule zu gehen um zu lesen und zu schreiben und Gottes 
Wort zu hören. Ich fing zu verstehen an, daß das Wort Gottes etwas ist, was  überaus nütz-
lich ist. Sehnsucht nach dem Worte Gottes bekam ich im Jahre 1908. 1908 nun fing ich in 
meinem Herzen darüber nachzudenken, ob ich mich zu Gott bekehren soll.  
 Ich habe darüber mit keinem Menschen gesprochen, das er es wissen, auch nicht 
Mutter oder Vater. Denn die Eltern wollten nur, daß ich lese und rechne. Daß heißt, daß ich 
etwas könne um bei den Europäern zu arbeiten und ihnen damit Geld besorgen würde.  
 Im Jahre 1909 hatte ich angefangen das Wort Gottes zu lieben und liebte die Lehren 
über Gott.  Denn in den Erklärungen über das Wort Gottes hörte ich daß es nichts gäbe was 
stärker als Gott wäre.  Auch hörte ich, daß es Gott ist, der den Himmel und die Erde schuf. 
Dann hörte ich, daß er wiederkommen würde, um diejenigen, die nicht glauben zu richten. 
Und denen, die glauben wird er als Erbe das ewige Leben geben, aus Erbarmen seines Kin-
des Jesu. 
 Als ich aber meinen Eltern sagte, daß ich um den Unterricht Gottes bitten wolle, lehn-
ten sie das völlig ab. Aber ich habe ihren bösen Worten, die sie aussprachen, nicht geglaubt. 
Sie sagten mir nämlich: wenn du diese Sachen der Christen beigebracht bekommst und 
dann nur mit einer Frau lebst wollen wir dich nicht mehr. Gib diese Sachen auf! Wenn du sie 
nicht läßt, dann vertreiben wir dich  völlig von unserem Zuhause. Du bist dann auch nicht 
mehr unser Kind, daß wir groß gezogen haben, auch bekommst du nicht mehr Essen bei 
uns. Diese Worte haben sie in ganz Mahoma verbreitet. 
 Es gab keinen wirklichen Christen außer meinem Lehrer. Jeder, der mich sah mag 
mich nicht mehr wie früher. Aber ich habe mich nicht vor denen gefürchtet, die den Leib quä-
len.  Doch gewann ich Kraft bei Stefano, dem anderen, der früher von Juden und Christen 
                                                                                                                                                        
113 November 1896 (Nigmann, 58), Februar 1900 (Nigmann, 63) 
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mit Steinen beworfen worden war. Auch hörte ich, daß der der Menschen mehr als Gott 
fürchtet  ist seiner nicht wert.  
Im Dezember 1909 bat ich in den Taufunterricht eintreten zu dürfen. Ich wurde aufge-
nommen. 1910 begann ich die Geschichten der Taufe unterrichtet zu werden.  Am 11. De-
zember wurde ich um 14 Uhr getauft. Ich wurde ein Christ.  
 Der Hass meinen Eltern gegen mich fing an aufzuhören.  Und ich begann mich zu 
freuen, daß die Wut der Mutter und des Vaters vorbei war. Sie wollten mich verhindern ein 
Christ zu werden. Als sie sahen, daß sie gescheitert waren haben sie auch die Dinge aufge-
geben, mit denen sie mir gedroht hatten. Zurzeit als ich im Unterricht war, wurde meine 
Schwester beschnitten. Und ich bekam große Schwierigkeiten, denn die Leute tanzten 
draußen114. Ich sagte dann meinem Vater: „Diese Dinge mag ich nicht.“ Er hat aber meinen 
Worten nicht geglaubt.  Eines Tages kam aber der Lehrer von den Kindern um die Kinder 
der Schule zu suchen115 und zu schlagen. Mein Vater behauptete, ich hätte den Lehrer geru-
fen. Von da an hassten Vater, Mutter und meine Brüder mich völlig.  Auch hat man mir kein 
Essen mehr gegeben und sie haben mich von zu Hause vertrieben. Doch am Tag als ich 
getauft wurde haben sie mich wieder wie ihr Kind gern gehabt.  
Das sind meine Erlebnisse wie ich mich zu Gott bekehrte. 
 
Stefano II, Moschi 
   
                                                 
114 Vor dem Haus seiner Eltern. 
115 Die sich am Tanz beteiligten. 
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2  Mamba 
 
In der Häuptlingsschaft Mamba im Ostkilimanjarogebiet wurde die zweite Station der Leip-
ziger Mission auf dem Platz Ashira116 von den Missionaren Gerhard Althaus und Traugott 
Pässler am 19.7.1894 gegründet117. Eine Gruppe von christlichen Maurern und einem Schrei-
ner aus der lutherischen Gemeinde Yercaud im indischen Tamulenland118 half bis Mitte Janu-
ar 1895 beim Aufbau der Station119.  
Als Erstlinge der LM am Kilimanjaro wurden zwei bei der Familie Althaus arbeitende Jungen 
am 20.2.1898 getauft120.  
1902 wurden vier junge Männer aus Mamba zum ersten Dreijahres-Kurs des Lehrerseminars 
nach Moshi geschickt121. Sie begannen 1905 in Mamba zu unterrichten.122In den Jahren 1900 
bis 1904 wirkten die jungen Missionare Arno Krause, Bruno Gutmann Fritz Stamberg und 
Johannes Schanz123 jeweils eine Zeitlang in Mamba.  
Letzterer übernahm während des Heimaturlaubs von Althaus von März 1904 bis November 
1905 die Station124. 1909 kamen die Missionare Johannes Raum und Andreas Schöne Althaus 
zur Hilfe. Dieser mußte jedoch aus Gesundheitsgründen Ende 1909 für immer nach Deutsch-
land zurückkehren125..  
Johannes Raum wurde Stationarius126. Dieser übergab 1912 die Station an Missionar Schöne, 
der sie bis zu seiner Deportation im August 1920 leitete.127  
Von den sechs zur Aufnahmeprüfung  November 1912 in das Lehrerseminar geschickten 
Schülern, wurden fünf aufgenommen. Einer von ihnen scheint das Seminar schon vor Ende 
1913 verlassen zu haben. Vier beendeten den Kurs März 1916 und traten als Lehrer in den 
Dienst der Gemeinde Mamba128. 
Nach der Verhaftung Schönes bis zur Ankunft des Augustana Missionars Herbert Magney 
Ende Juni 1923129 wurde die Station unter der Leitung des Lehrers Ruben Moshi von den vier 
anderen seminaristisch ausgebildeten Lehrern Benjamin Moshi, Jakobo und Jobu Lyimo und 
Gerson Ngowi betreut130.  
Magney übergab am 1.März 1926 die Station Mamba an die LM131, verwaltete sie jedoch bis 
Ende September .Bis zur Übergabe an den jungen Missionar Georg Fritze im Juni 1927132 
wurde sie von Missionar Bruno Gutmann betreut133. 
                                                 
116 Der von Dornengestrüpp bewachsene Platz Ashira (= wo es stinkt) war den Missionaren von Häuptling 
Koimbere verkauft worden. Es war der Platz wo man die Leichen von Verstorbenen , die nicht beerdigt wurden 
hinwarf. Deshalb hoffte die Mambabevölkerung die Weissen würden dort bald zugrunde gehen (Bericht der 
Ältesten der Gemeinde Mamba vom 24.4.1936, verfasst von Lehrer Ruben Moshi (Althaus, Erinnerungen, IIIf). 
117 Althaus Erinnerungen,. 13; ELMB 1894, 389. 
118 Jetzt Tamil Nadu in Südlindien. 
119 ELMB 1894, 382,; 1885, 147f. 
120 ELMB 1898, 160, 222f; Althaus, Mamba, 52-54. 
121 ELMB 1902, 326: Fleisch, 277 
122 Briefe Schanz an Direktor der LM vom 28.3.1905 (AAL 415, Fiche 2; ELMB 1906, 169. 
123 Fleisch, 271. 
124 ELMB 1904, 141; vgl. Personalien Schanz in AAL Nr. 415, Fiche 1. 
125 Althaus, Mamba, 97. 
126 ELMB 1910, 34-39, 554ff. 
127 Personalien Schöne in AAL Nr. 442, Fiche 1. 
128 Vgl. Kiesel in ULPA 12, 21-27, 44. 
129 Anna I. Magney: “First Words from New Home“; LC 1923; Herbert  S: Magney in LC 1923, 275, 390f, 306-
308; ELMB 1923, 59. 
130 Laut Beschluss des Gemeindevorstandes Mamba vom 3.7.1917 (PROT I, 1917, 109). 
131 ELMB 1926, 83. 
132 ELMB 1928, 179. 
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Fritze wirkte in Mamba, abgesehen von seinem Heimaturlaub 1934/35, bis zu seiner Verhaf-
tung am 18.5. 1940134. 
Die Lehrer Jakobo Lyimo und Benjamin Moshi besuchten von Januar 1933 bis April die Hir-
tenschule in Machame. Noch vor Abschluss des Kurses starb Jakobo Lyimo. Benjamin Moshi 
wurde am 27.5. 1934 ordiniert.135 Er arbeitete zunächst mit dem Leipziger Missionar Georg 
Fritze zusammen, übernahm jedoch nach dessen Verhaftung die Leitung der Gemeinde 
Mamba. 
Heute ist das Gebiet der ehemaligen Station Mamba – Ashira in 36 Gemeinden aufgeteilt, die 




2.1 Benyamin Moshi (Nyange)137  
 
2.1.1  Als ich ein kleines Kind war 
 
Als ich ein kleines Kind  war freute ich mich jeden Tag sehr. Denn ich war zusammen mit 
einem Vater und meiner Mutter. Auch hatte ich  noch zwei jüngere Geschwister.  Zusammen 
mit ihnen haben wir nichts anderes getan als nur gespielt. Von morgens bis abends nur spie-
len, das war unsere große Freude.  Auch heute wenn du siehst, wo zwei oder drei kleine 
Kinder zusammen sind, merkst du, daß sie Freude haben. 
 Als ich ein wenig größeres Kind war sagte mir mein Vater: "Jetzt werde ich dir eine 
kleine Sichel herstellen, mit der du den Ziegen tagsüber Bananenstauden zuschneiden 
wirst.“  Da begann er eine Sichel, die mir angemessen war, herzustellen und gab sie mir. 
Wenn nun der Vater auf den  Acker gehen wollte, da brachte er Bananenstauden und  legte 
sie in den Hof und sagte mir: "Du Kind! Heute wirst du den Ziegen genug  Bananenstauden 
zuschneiden, damit sie satt werden, denn ich gehe auf den Acker!“ Ich antwortete ihm und 
sagte: "Ja Vater, ja Vater.“ Als mein Vater mit seiner Frau auf den Acker gegangen war  
schloss ich mich meinen Gefährten an um zu spielen.  Unser Spiel bestand daraus ein Loch 
zu graben.  Auch miteinander mit Fußtritten zu kämpfen, oder schnell zu rennen. Das heißt, 
die Arbeit, die mir mein Vater aufgetragen hatte, habe ich nicht getan erledigt, weil ich mich 
beim Spielen verspätet habe. 
 Als die Sonne nahe am Untergehen war, da dachte ich in meinem Herzen und sagte 
mir: „Mein Vater wird gleich nach Hause kommen. "Da rannte ich schnell nach Hause und 
schnitt den Ziegen ein Stück einer Bananenstaude zu. Den anderen Teil nahm ich auf und 
warf ihn weit weg, denn ich fürchte mich, mein Vater würde mich ausschimpfen.  
 Vater und Mutter kamen vom Acker zurück und fragten mich: „Kind, sind die Ziegen 
satt geworden?“  Ich antwortete: "Ja, ja!“ Dann fragten sie mich weiter: "Hast du auch das 
Haus gut behütet?“  Ich sagte: „Ja Mutter  und Vater. "Wie sie mich aber anschauten und 
sahen wie schmutzig ich von der Erde, die wir ausgegraben hatten, war, da fragten sie mich: 
"Wenn du zu Hause geblieben bist, wobei bist du dann so schmutzig geworden?“  Da ver-
                                                                                                                                                        
133 Gutmann hat die Pflege der Station Mamba am 21.10.1926 übernommen (vgl. sein Bericht über die Station 
Mamba über das letzte Vierteljahr 1926 in AAL Nr. 3, Fiche 5.) 
134 ELMB 1940, 129. 
135 Vgl. Lebenslauf von Benjamin Moshi im Anhang. 
136 Orodha ya Wachungaji  mwaka (= Pfarrerliste) 2001 (Archiv Moshi). 
137 Sein Lebenslauf siehe Anhang Lebenslauf von Benjamin Moshi (Nyange). 
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stummte ich.  So stellten sie fest, daß ich nicht zu Hause geblieben, sondern herumge-
strolcht hatte. Sie schimpften mich mächtig aus und verprügelten mich, denn die Eltern 
fürchteten sich sehr vor Zauberei und wollten nicht, daß ihr Kind  herumstreunt. 
 Später als ich verständiger war übergab mir mein Vater alle Ziegen von zu Hause, die 
Kälber und Kühe und sagte: "Hüte hier in der Nähe des Gehöfts!“ So blieb ich in der Nähe 
des Gehöftes. Auf die Weide nahm ich Bananen und Maiskolben, die ich dort röstete. Als die 
Ziegen an die Weide gewöhnt waren, brachte ich sie ein wenig weiter weg.  Und hier traf ich 
mit vielen Kindern zusammen, großen und kleinen. Das war eine Riesenfreude. Bananen zu 
rösten, viel zu spielen und dann kurz bevor die Sonne unterging die Ziegen nach Hause zu 
treiben. 
 
Benyamin Nyange Mamba 
 
2.1.2 Der Beginn ein Kind Gottes zu sein 
 
Ich Benyamin habe früher eine große Trübsal erlitten. Denn meine Mutter starb und ließ 
mich und meine zwei kleinen Geschwister zurück. Sie starb im Jahre 1902. Mein Vater hatte 
eine zweite Frau. Doch diese Frau wollte nicht für uns sorgen, denn sie war eine Feindin 
unserer Mutter.  Immerhin, mein Vater hatte wieder eine Frau. Und sie stammte aus dem 
Masaistamm.  Sie war während des Krieges von meinem Vater gebracht worden. Die Frau 
war sehr unwirsch und hat uns nicht sehr geliebt, nur zur Hälfte.  Jeden Tag hat sie uns mit 
irgendeiner Sache gepeinigt. Auch wollte sie uns nicht genug zum Essen geben, sondern wir 
bekamen nur ein wenig.  
 Ich war nun ein wenig verständiger geworden und gewachsen.  So ging ich jeden Tag 
auf die Mission um Schreiben und Lesen beigebracht zu bekommen. Meine Lehrer waren 
Ndambiliyo Laseri und Yosefu Nyange. Auf der Mission lernte ich drei oder vier Monate.  
Eines Tages haben diese Lehrer mich geohrfeigt und so lief ich davon und fand Arbeit beim 
Herrn Tumbo138. Pro Monat verdiente ich  1 ¼ Rupien. Das war mein Gehalt. So war ich 
sehr froh in meinem Herzen.  Denn nun erhielt ich Rupien um mir Kleidung zu kaufen. Auch 
konnte ich solche meinen jüngeren Geschwistern kaufen.  
 Dann hörte ich, daß die mit denen ich zusammen im Unterricht war, im Lesen weit 
fortgeschritten seien.  Da sehnte ich mich sehr danach zu lesen und zu schreiben.  So kehr-
te ich in den Unterricht zurück. Daher freute ich mich sehr dar als ich anfing, über wieder im 
Lesen und Schreiben unterrichtet zu werden. Aber wegen der Rupien habe ich es wieder 
aufgegeben und kehrte wieder zu meiner Arbeit zurück. Doch blieb ich dort nicht lange, nur 
einen Monat, dann hörte ich auf weil ich erkrankte. Als ich dann gesund wurde, wollte ich 
nicht mehr zurück. 
 Im Jahre 1905 begann der Lehrer Ruben hier in Mamba zu unterrichten. Ich ging jeden 
Tag zu ihm in den Unterricht und um am Morgen und Abend zu Gott zu beten. Aber ich woll-
te nicht getauft werden.  Ich wollte nur lesen und schreiben.  Mein Vater und seine Frau 
hassten mich sehr, weil ich jeden Tag zur Schule ging. Er sagte mir: „Du bist furchtbar faul 
                                                 
138 Bedeutet   “Bauch“. 
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und willst zu Hause nichts arbeiten, nur herumschweifen kannst du.“ Jeden Tag wollte er 
mich daran hindern zur Schule zu gehen. 
 Da ging ich von zu Hause weg und wurde Boi139 bei Ruben.  Nun ging ich dauernd in 
die Schule, konnte das Wort Gottes hören und hatte es gern. Da sah ich, wirklich Jesus ist 
mein Erlöser. Da nahm ich das Wort an und wollte getauft werden.  
 So ging ich zu meinem Lehrer Ruben und sagte ihm: "Jetzt möchte ich die Botschaft 
meines Erlösers Jesus unterrichtet und getauft werden.“ Ruben brachte mich zum Hauptleh-
rer auf der Mission. Er hieß Herr Althaus. Dieser Lehrer nahm mich in den Unterricht auf. Er 
empfing mich zusammen mit meinen anderen Gefährten, die unterrichtet werden wollten. 
Wir traten 1906 in den Taufunterricht ein.  
Als ich unterrichtet wurde hasste mich mein Vater noch mehr.  Eines Tages ging ich zu 
ihm um ihn zu grüßen: „Jambo140! Vater“ Er antwortete und sagte: "Ich bin nicht dein Vater. 
Dein Vater sind die Europäer.“   
 Am 29.September 1907 wurde ich getauft. 
 Ich danke Gott weil er mich selber mit seinen Händen geleitet hat. Auch hat er mich 
aus den Dingen der Finsternis herausgeholt und mir die Dinge des Lichtes gezeigt.  
 Das ist meine Geschichte wie ich mich zu Gott bekehrte. 
Benyamini, Nyange, Mamba 
 
 
2.2 Gerson Ngowi141   
 
Gerson Ngowi wurde etwa 1894142 als Mashinga in Mamba – Komakundi geboren143 und am 
Ostersonntag, den 7.4. 1912 in Mamba getauft.144 Vom 19.11.1912 bis 6.3.1913 besuchte er 
das Lehrerseminar in Marangu und wird in der Gemeinde Mamba als Lehrer angestellt. Am 
15.4. des gleichen Jahres heiratete er in Mamba die 20 jährige Ngiana Makundi, die eben-
falls aus Komakundi stammte.145 Ihr Sohn Teofilo wurde am 26.3.1917 geboren146. Nachdem 
seine Frau Ngiana bei Nachbarn Lebensmittel gestohlen hatte und schließlich weggelaufen 
war147, entschloss sich Gerson zum zweiten Mal zu verheiraten. Weil sich aber Missionar 
Schöne aus Gewissensgründen nicht in der Lage sah, eine zweite Ehe Gersons mit Ngive-
rasiajaeli Linga einzusegnen, wurde diese von Missionar Johannes Raum am 7.9.1919 ge-
schlossen148. Dem amerikanischen Missionar Herbert Magney diente er von 1923 bis 1926 
als Dolmetscher indem er seine in Deutsch gehaltenen Predigten der Gemeinde in die Ki-
mambasprache übersetzte. 
                                                 
139 Hausbursche. 
140 Ich grüße Dich. 
141 Knittel S 283-284. 
142 In dem Aufsatz über seine Kindheit schreibt Gerson, ere wäre geboren als Hauptmann Johannes sich in der 
Boma Marangu auf hielt. Er wäre danach Mitte 1892 geboren. 
143 Mamba KAT I, 1911, 28, Nr. 10. Sein Vater Kilatchine Ngowi  1911 schon verstorben, hatte vier Frauen. 
Seine zweite Frau, die Mutter von Gerson, hieß Matemu Monjo und lebte in Mamba–Komakundi.  
144 Mamba HTAUF I, 1912, 26, Nr. 11; ELMB 1912, 91. 
145 Mamba TRAU I, 1916, 19, Nr. 6. 
146 Mamba KTAUF I 1917, 58, Nr. 13. 
147 Mamba PROT I,  118, 123, 124,126f, 140. 
148 Mamba TRAU II, 1919, 29, Nr. 6.  
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Aus seiner Tätigkeit als Sprachhelfer George Anderson und Hilfslehrer, die er im Februar 
1926 am Marangu Seminar antrat, mußte er schon bald wieder entlassen werden.149 
1930 beteiligte er sich an den Wühlarbeiten gegen Gemeindevorsteher, die älteren Lehrer 
und Missionar Georg Fritze, die Joseph Merinyo Maro aus Moshi auch in der Gemeinde 
Mamba hineintrug und die große Unruhen unter den Christen hervorriefen. Daraufhin wurde 
Gerson von Fritze eine Zeit lang  vom Predigtdienst zurückgestellt150. 
1950 nahm er am Treffen aller  noch lebenden ehemaligen Maranguseminaristen teil151. 
Am 29.6.1952 starb er in Mamba – Komakundi 152. 
 
 
2.2.1 Meine Nachrichten153 
 
Ich wurde hier in Mamba geboren. Mein Vater und meine Mutter sind von hier. Der Name 
des Vaters ist Hilyatchime und der der Mutter Malema Monya. Ich wurde geboren zur Zeit 
des Herrn Johannes als er hier in Marangu wohnte; aber das Jahr kann ich nicht nennen, 
denn früher kannten wir keine Jahre. Wir sagten: wenn wir Korn bauen oder die Bohnen ins 
Haus bringen, ist das Jahr beendet. 
 Mein Vater hatte 4 Frauen; die erste hatte 3 Kinder, die zweite 4 Kinder. Das sind die 
Kinder meiner Mutter. Die 2. ist meine Mutter; sie gebar 4 Kinder: 3 Knaben und 1 Mädchen. 
Die 3.  hatte nur 3 Mädchen und die 4. wieder 2 Mädchen. Es sind 12 Kinder eines Mannes. 
Ein Knabe meiner Mutter starb und es blieben noch 3 übrig. 
 Als 2 Jahre um waren, starb mein Vater; er hinterließ 11 Kinder. Darauf starb 1 Kind 
und es blieben 10, 3 Knaben und 7 Mädchen. Ich bin das jüngste Kind und die anderen ha-
ben geheiratet und haben jetzt Kinder. Ich allein unter meinen Brüdern bin getauft, die ande-
ren bald. 
 Wie ich lesen lernte. 
                                                 
149 Rother, Geschichten Bd. IV, 76: So bemühte sich mein College Anderson darum, dass Gerson Ngowi ihm als 
Sprachhelfer zugeteilt werde. Auch sollte er einige untergeordnete Stunden im Seminar erteilen.  
Aber wir hatten kein Glück mit ihm. Bald stieg ihm seine Stellung zu Kopf. Mag sein, dass Anderson einen Feh-
ler beging, wenn er ihm einen schönen europäischen Anzug schenkte. Jedenfalls fing Gerson an, sehr wichtig 
umherzustolzieren und die Schüler geringschätzig zu behandeln. Sie merkten bald, wie wenig dahinter steckte. 
So begannen sie über ihn zu lachen. Er versteifte seine gespreizte Art umso mehr.  Er kleidete auch Frau und 
Kinder auf europäische Art, verkaufte sein Vieh und seine Äcker, so schmutzige Arbeit sei für einen Seminarleh-
rer ungeeignet. Auch stellte er eine Köchin an. Er wollte ganz nach der Art des weissen Mannes von seinem 
Gehalt leben, während alle eingeborenen Lehrer sonst ihre Feld - und Viehwirtschaft beibehielten. 
Ich sprach einmal ernst mit ihm und versuchte ihn zur Vernunft zu bringen. Er stellte sich entrüstet. Da half es 
nichts, wir müssten ihn entlassen. Was er nun tun sollte, frug er. Ich konnte ihm nur den Rücktritt in eine Ge-
meindeschule empfehlen. Das war ihm zu gering, er zog sich grollend zurück. Aber die Not zwang ihn bald, 
meinem Rat zu folgen und auch wieder mit der Feldarbeit zu beginnen. 
Mir wurde dann berichtet, daß Gerson schon einmal durch so eine ähnliche Periode hindurch gegangen sei. Es 
sei damals gewesen, als er deutsch lernte und einige Anerkennung wegen seiner guten Fortschritte darin ge-
wann. Damals hatte er plötzlich angefangen, seine schwarzen Landsleute deutsch anzureden, und wenn sie ihn 
nicht verstanden, als Waschensi, Wilde, zu erklären. 
Er hat sich später wieder zurecht gefunden und hat seinen Dienst recht und schlecht getan, und tut ihn vielleicht 
noch. 
 
150 Georg Fritze: Jahresbericht für die Station Mamba für das Jahr 1930, in AAL Nr. 4, Fiche 1. 
151 Dieses fand vom 28. bis 29. Dezember in Marangu statt (Protokoll des Treffens im Archiv Moshi). 
152 Mamba BEG II, 1952, 101, Nr. 30. Er hinterließ 8 Kinder und 9 Enkelkinder. Sein Seminarkollege Pfarrer 
Benjamin Moshi beerdigte ihn am 29.6.1952. 
153 Knittel, 283f. 
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 Wenn ich früher einen Europäer sah, sagten die Leute: „Die Europäer essen die Leu-
te.“ Ich sagte: „Wenn das so ist, so werde ich mich hier im Hause verbergen. Denn wenn 
mich ein Europäer ist, wird er mich essen.“ Als ich im Hause war, hörte ich, wie der Häupt-
ling alle Kinder rief, sie sollten zum Lesen nach Ashira gehen. Wir alle gingen mit unseren 
Geschwistern und anderen lesen. 
 Ich dachte in meinem Herzen: „Jetzt wird mich jeder Europäer erlangen.“ Ich warte 
und verstecke mich mitten unter die Kinder, so werde ich den Europäer nicht sehen. Wir 
kamen in die Schule; ich sah, wie er mit 4 Wachagga kam, die trugen Papier und Stifte. Ich 
fragte, was für Dinge er habe. Da wurde mir geantwortet: "das eine ist ein Buch und das 
andere ein Stift.“ 
 Sie begannen nach unseren Namen zu fragen, wir nannten sie und sie schrieben auf. 
Ich sah, sie teilten uns, jeder Mann bekam seine Kinder. Ich fragte, was das für Leute seien.  
Mir wurde geantwortet: „Das sind die Lehrer.“ Sie brachten anderes großes Papier und zeig-
ten es uns und sagten: „Lest a!“ Wir sagten a; dann e, wir sagten e; dann o. So sagten wir, 
was sie uns sagten. Ich fragte: „Wird so lesen gelehrt?“ Sie antworteten: „J.“ Ich sagte: „Je-
nes Ding ist nicht Dummheit, was sie mir zeigen.“ Ich lachte und sagte: „Hätte es der Häupt-
ling nicht gesagt, ich wäre nicht hergekommen.“ 
 Wir saßen in der Schule 1 Stunden. Ich sah andere, wie sie aßen, sie gingen aus und 
ein. Da kam der Europäer, er folgte jenem herein. Ich sagte: „Vielleicht kommt er, um jetzt 
ein Kind zu schlachten.“ Ich kehrte zurück und gab acht. Ich sah: Er setzte sich auf einen 
Stuhl, verteilte sehr große Bücher und sagte: „Lest!“ Einer las und ich hörte, wer er nur sagte 
(las). Ich fragte die anderen: „Werden jene jetzt unterrichtet?“  Sie sagten: „Ja, sie lesen 
Kiswahili.“ Ich fragte, was das für Bücher seinen: „Neue Testatmente.“ Wir gingen nach Hau-
se. 
 Wir kamen am anderen Tage und wurden wie gestern unterrichtet und ich freute mich 
etwas. Ich sagte: „Ich werde täglich kommen, damit ich das Neue Testament lesen kann.“ 
Am 3. Tage kam er; mir wurde gesagt:: „Lies!“ Ich konnte nicht lesen und wurde mit Stocke 
auf den Rücken geschlagen. Ich ärgerte mich und sagte zur mir, ich werde nach Hause ge-
hen und nicht zurückkehren. Ich kam heim und sagte meinen Eltern: „Jener Lehrer hat mich 
geschlagen, ich will nicht wieder hingehen.“ Sie entgegneten: „Wenn du daheim bleibst, wird 
uns der Häuptling eine Ziege nehmen.“ Ich weigerte mich und blieb 20 Tage daheim; denn 
jene Lehrer schlugen uns nur. Wir blieben zuhause, nur die kleinen Kinder gingen. Aber ich 
blieb viele Monate daheim, bis die Kirche in Mamba gebaut wurde, da kamen 2 Lehrer und 
unterrichteten uns. Ich erlangte etwas Verstand und konnte selbständig auf dem 1. Papiere 
lesen, dann auf dem 2. und 3. Ich freute mich und ging alle Tage hin. Andere blieben daheim 
und wollten nicht gehen. Meine Brüder sagten: „wir wollen nicht wie die Sklaven geschlagen 
werden.“ Ich ging hin, bis ich das 1. Buch beendet hatte und Ruben ins Seminar kam. Er 
lehrte uns besser als jene ersten Lehrer. Wir freuten uns sehr, von ihm unterrichtet zu wer-
den, denn er schlug uns nicht sehr; deshalb will ich den Namen des Mannes schreiben. 
Nach 6 Monaten konnte ich einen kleinen Brief schreiben, ich lernte mit Tinte schreiben. 4 
Monate schrie ich große Buchstaben ins Buch. Ich ging zu Ruben  hier nach Ashira und vie-
le Kinder mit Herrn Schanz. Ich ging in die Schule und arbeitete. Da bekam ich Essen und 
Kleidung. Der Lehrer, der uns Unterrichtete, war Ndesario. 
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 Bei Ndesario las ich 1 Jahr und 11 Monate und bei Ruben 10 Monte. Ich war 2 Jahre 
und 9 Monate in der Schule. 
 Wie ich getauft wurde. 
 Als ich merkte, daß es Lüge sein, daß die Europäer die Leute essen, gewöhnte ich 
mich an die Europäer, denn ich sah niemand, der gegessen wurde. Ich bestätigte es selbst 
den Europäern, daß sie keine Leute verzehren. Ich begann Gottes Wort zu hören, das freute 
mich und ich wollte getauft werden. 
 Am 2. Januar 1911 begann der Taufunterricht. Am 7. April 1912 wurde ich getauft.  
Das sind meine Nachrichten.                         Ich Mashinga Gersioni 
 
 
2.2.2  Geschichten aus meiner Kindheit 
 
Während meiner Kindheit war ich sehr dumm. Ich hörte, daß Europäer Kinder fressen.  
Wenn ich daher einen Europäer sehe, renne ich davon, damit er mich nicht auffrisst.  Denn 
Leute hatten mir gesagt, daß Europäer Menschen fressen. Daher laufe ich davon, damit  ich 
nicht aufgefressen werde. Auch wenn ich jemanden mit einem  Kanzu154 sehe, laufe ich da-
von, damit er mich nicht auffrisst.  Denn ich glaubte, wenn ich jemandem sehe, der einen 
Kanzu anhat,  das muß ein Europäer sein. Auch wenn es welche von uns ist, glaube ich, 
daß es Europäer einer anderen Art sind.  
 Eines Tages brachte meine Mutter Bananen, um sie den Leuten zu verkaufen, die 
beim Herrn Althaus in Ashira155 wohnten.  Ich war mit ihr gegangen. Als wir in Ashira anka-
men, wollte die Mutter der Frau vom Herrn Althaus Bananen verkaufen. Sie kam und stand 
auf der Veranda. Da kam ein Kind und fragte: „Möchtest du Bananen verkaufen?“ Meine 
Mutter antwortete: "Ja“.  Das Kind ging hinein um die Frau zu rufen. Ich schaute dort hinein, 
wo das Kind hingegangen war. Wie ich noch schaute, sah ich wie plötzlich die Frau heraus-
kam, weiß wie etwas was geschlachtet worden war. Als ich sie sah, da fürchtete ich mich 
sofort und lief schnell und versteckte mich hinter dem Rücken der Mutter. Da kam die Frau 
nahe heran. Als ich sah, daß sie näher kam,  ängstigte ich mich gewaltig und sagte mir: "Oh, 
heute ist der Tag um aufgefressen zu werden. Warum hat mich die Mutter nur hier her ge-
bracht? Schau nur, sie wird nicht gefressen werden, weil sie erwachsen ist. Aber ich, wehe 
mir!“ Ich hielt mich noch fester am Rücken meiner Mutter fest zitterte und sagte mir: "Wenn 
meine Mutter von hier fort gehen, werde ich froh sein. Falls sie an einem anderen Tag noch 
einmal  hierher kommt, werde ich sie nicht begleiten.“ Die Frau gab ihr schließlich Perlen 
und brachte die Bananen hinein. 
 Darauf brachte die Frau ihren Wagen, in das ihr Kind hineingetan wurde. Sie brachte 
ihn nahe zu mir, denn sie wollte mir das Kind zeigen.  Wie ich nun sah, daß er nahe an mich 
heran kam fürchtete ich mich noch mehr. Das Kind konnte ich nicht anschauen. Ich sagte 
mir: "Heute komme ich hier nicht fort.“  Da ging ich mit der Mutter nach Hause. 
                                                 
154 Lange, weiße Oberbekleidung der Männer. 
155 Der Ort, wo die Missionsstation in Mamba war. 
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 Als ich geboren wurde, weil ich nicht, ob ich meinen Vater gesehen habe. Doch sagen 
mir Leute, daß als ich geboren wurde, mein Vater da war. Allerdings kann ich mich an sein 
Aussehen nicht erinnern. 
 
Ich Gerson aus Mamba. 
 
2.2.3  Der Beginn meines Christseins  
 
Als ich noch zu Hause156 war konnte ich nicht lesen. Da befahl der Häuptling, daß die Kinder 
in die Schule nach Ashira gehen. Alle Kinder gingen in die Schule wie es der Häuptling be-
fohlen hatte.  Auch ich ging mit ihnen. Danach  erlahmten einige und blieben zu Hause.  
Denn als sie sahen wie die Leute unterrichtet wurden, lachten sie nur. Wir wussten nicht ob 
da etwas Wahres gelehrt wird. Ich aber blieb eine Weile in der Schule und dann wollte ich 
auch nicht mehr gehen. Ich blieb also wie die anderen zu Hause. Doch andere blieben wei-
ter im Unterricht.  Diese hatten große Geduld. 
 Danach wurde ein Haus hier in Mamba Kotela gebaut.  Da kamen Lehrer, die konnten 
lesen. Die unterrichten uns dort. Sowohl die Lehrer als auch die Kinder waren von der Herr-
schaft hier in Ashira. Sie unterrichteten uns und ich verstand ein wenig. Dann kamen Ruben 
und andere aus dem Seminar.  Ruben kam nun und unterrichtete uns in Mamba. Ruben 
brachte mir und anderen bei sogar mit Tinte zu schreiben.  Als ich dort war ging ich in das 
Haus Gottes und in die Schule.  Da wurde ich durch die Worte Gottes erfreut. Ich wollte ge-
tauft werden. Da ging ich zum Lehrer, der dort war, Herr Schanz und bat ihn, ich will getauft 
werden. Er schaute mich an, sah daß ich ein Kind war, und sagte mir, ich solle noch eine 
Weile warten. Danach ging er nach Moschi und ich kehrte nach Hause zurück  bevor ich 
noch einmal zu ihm gegangen war, um ihn ein zweites Mal zu bitten.  
 Danach, als er nach Moschi gegangen war, ging ich zu Herrn Althaus, und bat ihn, 
daß ich getauft werden möchte. Auch er hat es abgelehnt, weil er sah, daß ich noch ein Kind 
war. Auch ich merkte danach selber, daß ich noch keinen Verstand hatte.  Denn als ich von 
der Mission wegging, ermattete ich und kümmerte mich um andere Dinge.  Ebenso habe ich 
mich an die Dinge Gottes nicht mehr erinnert, noch wollte ich getauft werden,  auch ging ich 
nicht mehr oft in die Kirche. Drei Jahre lang blieb ich zu Hause und erinnerte mich an nichts 
mehr. 
 Darauf kam ich wieder auf die Mission um beim Herrn Schöne zu arbeiten.  Da fing ich 
wieder an in die Schule und in das Haus Gottes zu gehen Ich hörte ein ganzen Jahr die 
Worte Gottes ohne wieder unterrichtet157 zu werden wollen. Viele Leute fragten mich, wann 
trittst du in den Unterricht ein?  Ich sagte ihnen dann, ich werde schon unterrichtet werden, 
aber nicht jetzt. 
 Im Jahre 1911 ging ich zum Herrn Raum und baut ihn getauft zu werden. Herr Raum, 
der war es, der einwilligte, daß ich getauft werde. Der Tag, an dem ich zum Herrn Raum 
ging, um ihn zu bitten, daß ich getauft werden möchte, ist der 8. Januar 1911. Danach hat 
                                                 
156 Genau: Im Bananenhain. 
157 Gemeint ist der Katechumenenunterricht. 
68 Kindheit und Bekehrung in Nord-Tanzania II
 
 
uns nicht mehr Herr Raum unterrichtet. Herr Schöne, er war es, der mich unterrichtete und 
taufte. Ich wurde am 7. April 1912 getauft. 
 
Ich Gerson aus Mamba. 
 
 
2.3 Yakobo Lyimo 
 
Jakobo Lyimo, 1890 in Marangu - Ngaruma158  als Sohn von Mbijekui Lyimo aus Marangu 
uns Ndemitshilo Masaule aus Kondeny159 geboren, trat mit 14 Jahren in die Volksschule 
Mamba, am 25.6.1906 in den Taufunterricht ein. Am dritten Advent, den 29.11. 1907 wurde 
er mit 32 anderen Erwachsenen in Mamba getauft160. Vom 19. 11. 1912 bis zum 6.3.1916 
besuchte er den Lehrerkurs in Marangu und wurde dann als Lehrer in seiner Gemeinde an-
gestellt.  Am 15.5. 1916 heiratete er Ndeshiwona Lyimo aus Marangu161.   
Jakobo Lyimo besuchte vom 12. – 16. 1. 1923 die Konferenz der 85 Lehrer und Gemeinde-
ältesten in Moshi162.  1929 unterrichtete er aushilfsweise in der Stadt Arusha, kehrte aber 
Ostern nach Mamba zurück163. 
Zusammen mit seinem Klassenkameraden vom Maranguseminar Benjamin Moshi wurde 
Jakobo Lyimo von der Gemeinde Mamba auf die am 11.1.1933 beginnende  Hirtenschule in 
Machame geschickt164. Zwei Monate vor Abschluss des Hirtenkurses starb er im Machame 
Krankenhaus am 26.2.1934 an perniziöser Ruhr165.  
 
 
2.3.1  Geschichten aus meiner Kindheit  
 
Früher, noch ein kleines Kind, war ich Amme. Wenn meine Mutter auf den Markt geht läßt 
sie das Kind und sein Essen bei mir,  auch wenn der Markt weit entfernt  ist.  Ich bleibe bei 
ihm bis 9 oder 10 Uhr, dann fängt es an zu weinen. Ich denke, nun hat es Hunger und ich 
gebe ihm zu Essen. Doch es will nicht und weint nur lauter. Da weinte ich ebenfalls.  Ich 
wartete dann noch 1¾ Sunden bis die Mutter kam und mich fragte: „Hat das Kind sehr ge-
weint?“  Ich antwortete ihr: „Es hat nicht geweint.“ Damit sie mich nicht schlägt. Da gab sie 
mir ein Zuckerrohr und sagte mir: „Das Zuckerrohr habe ich dir gegeben, weil du gut auf das 
Kind aufgepasst hast.“  
 Eines Tages hörte ich, daß die Kinder in die Schule gehen. Da sagte ich zur Mutter: 
„Ich will mit meinen Kameraden in die Schule gehen.“ Sie antwortete mir: „Weißt du nicht, 
                                                 
158 Er wohnt in der Nähe der Schule von Marangu–Ngaruma (Fritze: Jahresbericht der Station Mamba 1933 
(AAL Nr. 4, Fiche 2). 
159 Mamba TRAU I, 1916, 20, Nr. 7. 
160 Sein Aufsatz über die Kindheit; ELMB 1908, 78 und die Statistik der Gemeinde Mamba a.a.O. 302. 
161 Mamba TRAU I, 1916, 20, Nr.7.. Der Vater der Braut, Kitonga Lyimo, ist Heide, ihre Mutter Mringe Lyimo 
bittet, daß Ihre Tochter Ndeyaluka, die im Konfirmandenunterricht ist, beschnitten werden darf. Wegen des 
heidnischen Vaters stimmt der Gemeindevorstand zu (Mamba PROT I, Sitzung am 5.1.1911, 31). Mringe Lyi-
mo wird 1920 wegen  Abfall von der Gemeinde ausgeschlossen  (Mamba PROT II; Sitzung am 28.7.1920, 29). 
162 ELMB 1923,66. 
163 Fritze; Jahresbericht der Station Mamba 1929 (AAL Nr. 4, Fiche2). 
164 Fritze: Jahresbericht  der Station Mamba 1933 (AAL Nr. 4,  Fiche2). 
165 Erika Stoß, Gottes Wirken, 6. Die Ruhr hatte er aus den Ferien mitgebracht. Seine Leiche wurde mit dem 
Auto des Machame Häuptlings Her Abdieli Shangali nach Mamba überführt (ELMB. 1934, 242). 
 Mamba 69 
 
 
daß die Europäer Menschen fressen? Sie sammeln sie zuerst und dann bringen sie diese in 
ihre Heimat.“ Ich fragte sie: „Ist das wahr?“ Sie schwur es mir und schwur so: „Lo Kalamia 
chumcha!“. Das heißt beim Häuptling schwören.  Oh, sie hatte mich betrogen, damit ich 
beim Kind bleibe. Am nächsten Tag kamen meine Kameraden zu mir und sagten mir: „Heute 
haben wir uns sehr gefreut.“ Ich fragte sie: „Warum hat ihr euch gefreut?“ Sie sagten mir: 
"Weil wir mit vielen Kindern dort in der Schule zusammengetroffen sind.“  Da freute ich mich 
sehr und sagte ihnen: „Morgen ruft mich!“  Am nächsten Tag riefen sie mich. Ich sagte, ich 
gehe zum Lesen, meine Mutter verbot es mir, oder ich würde Schläge bekommen. Da ging 
ich heimlich. Als ich zurückkam prügelte sie mich sehr. Doch ich bin trotzdem weiter hin ge-
gangen. Da sagte ihr der Lehrer: „Lass dein Kind wie seine Kameraden zum Lesen gehen.“ 
Da fragte sie: "Und wer bleibt beim Kind?“  Der Lehrer antwortete ihr: „Drei Tage wird er zum 
Lesen gehen und drei Tage wird er beim Kind bleiben.“ Die Mutter war damit einverstanden. 
 Eines Tages ging ich mit einem Vater um Gras für die Ziegen zu schneiden.  Er schnitt 
sein Gras und ich das meine. Aber er schnitt schnell. Ich konnte nicht so schnell schneiden 
wie er. Da sagte er zu mir: „Wenn du nicht schnell das Gras schneidest, dann lasse ich dich 
hier im Wald zurück.“ Als ich hörte, daß er mich zurücklassen will, da weinte ich. Da sah er, 
daß ich nicht so schnell schneiden konnte, so schnitt er für mich und fügte das Gras dem 
meinen zu. Dann half er mir es zu verschnüren. Dann sagte er: „Nimm das auf und lasst uns 
gehen!“. Ich lud es mir auf und wir gingen los. Unterwegs wurde mir die Last zu schwer. Da 
sagte er zu mir: „Was bist du nur für ein Schwächling.“ Als ich das hörte weinte ich sehr. Da 
sagte er zu mir: „Ich werde es deinen Kameraden sagten, was für ein Schwächling du bist.“ 
Da verstummte ich und wir kamen zu uns nach Hause. 
 Eines Tages sagte die Brüder zu mir: "Komm wir wollen stehlen gehen!“ Da fragte ich 
ihn: „Was sollen wir stehlen?“  Sie antworteten mir: „Das, was wir bekommen,  Bananen 
oder eine Sichel oder ein Messer.“ Ich sagte zu ihnen: „Ja.“ Da gingen wir zum Großonkel 
und stahlen sein Essen. Er erwischte uns und sagte es unserem Vater. Da verprügelte uns 
der Vater ganz gewaltig. Von da an habe ich mich nicht mehr getraut  Essen von diesem 
alten Mann zu stehlen. 
Ich Yakobo aus Mamba, Marangu Seminar 
 
 
2.3.2  Wie ich mich zum Herrn bekehrte 
 
 Am Anfang begann ich zusammen mit meinen Kameraden in die Schule zu gehen. Doch 
ich wurde auf Anordnung des Häuptlings in die Schule gebracht.  Das war im Jahre 1904. 
So haben wir sechs oder sieben Monate gelesen. Dann fingen wir an zu Hause zu bleiben 
und nicht mehr zur Schule zu gehen.  Da sagte der Lehrer zum Häuptling, daß die Kinder 
nicht mehr zum lesen kommen.  Daraufhin schickte der Häuptling andere Kinder um zu de-
nen zu gehen, die sich weigerten zu lesen, um  ihnen eine Ziege abzunehmen.  Da gingen 
sie nahmen sie Ziegen weg und schlachteten sie. Danach fingen wir wieder an zu lesen. Wir 
lasen bis zum Jahre 1905. Dann konnte ich selber meinen Namen schreiben. Von da an 
ging ich gerne in die Schule. 
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 Ich ging zusammen mit sechs Gefährten zur Schule. Alles tun wir zusammen.  Immer 
sind wir einer Meinung. Bis zum Jahre 1906 konnten wir das Neue Testament lesen. Da 
gefielen uns die Sachen Gottes ein wenig.  Ich war damals etwa 16 Jahre alt.  
 Eines Tages berieten wir uns, ich und meine acht Gefährten. Wir beschlossen, wir wol-
len in den Taufunterricht eintreten. Da sagten wir uns, vielleicht werden uns unsere Väter 
fortjagen. Doch sagten wir uns, wenn sie uns fortjagen, dann werden wir auf der Mission 
bleiben.  Am nächsten Tag also gingen wir zum Herrn. Der Herr fragte uns: "Was wollt ihr?“  
Wir antworteten ihm: „Wir wollen die Worte Gottes beigebracht bekommen.“  Da fragte er 
uns: „Warum wollt ihr die Worte Jesu?“ Wir haben das nicht schnell verstanden und ver-
stummten eine Weile. Dann erwiderten wir ihm: „Wir wollen Jesus nachfolgen.“ Da fragte er 
nach unseren Manen. Wir nannten sie ihm und er schrieb sie auf und sagte uns: „Kommt 
morgen um 17 Uhr. Da wurden wir einen Tag unterrichtet. Unsere Väter hörten davon, daß 
wir unterrichtet werden und schimpften uns sehr aus, mit aller Schärfe, auch zu Essen be-
kamen wir nichts mehr, und zwar gar nichts mehr. Nach vier Tagen weigerten sich zwei 
meiner Kameraden weiter zum Unterricht zu gehen. Und zwar weil ihre Väter sie kirre ge-
macht hatten. Schließlich blieben wir nur zu Dritt.  
 Unser Lehrer sagte uns voller Eifer: "Habt keine Angst vor den Eltern!“ Daraus schöpf-
ten wir Kraft. Nach weiteren drei Monaten wurde ein weiterer von seinen Eltern überwunden. 
So blieben wir nur zu Zweit. Da sagte mein Vater zu mir: „Warum willst du unbedingt unter-
richtet werden? Merkst du nicht, daß deine Kameraden sich geweigert haben?“ Da habe ich 
mich auch gefürchtet und mich nicht getraut zu sagen, daß ich weiter unterrichtet werden 
will. Ich antwortete ihm: "Ich werde nicht mehr gehen.“ Am nächsten Tage ging ich heimlich. 
Und so ging es weiter bis er mir es mir nicht mehr verbieten konnte zu gehen. Als er sah, 
daß er mich nicht klein bekam, da sagte er mir: „Geh nur wenn du es gern tust!“  
 Am 25. Juni 1906 begannen wir mit dem Taufunterricht. Am 29. November 1907 wur-
den wir getauft. 
 
Ich Yakobo aus Mamba, Marangu Seminar. 
 
 
2.4  Yobu Nangawe Lyimo 
 
Jobu (Yobu oder Hiob) wurde als Nangawe Lyimo 1890166 in Moshi – Mbokomu als Sohn 
einer früheren  schon verstorbenen Frau seines Vaters Mberuwese Lyimo geboren. Sein 
Vater wurde zusammen mit seiner Stiefmutter Kyatara Makitira  1904 getauft und ihre Ehe 
eingesegnet167.  Nangawe trat am 1905 in den Taufunterricht ein und wurde am Pfingstsonn-
tag, 6.5.1906 durch Missionar Schanz in Mamba getauft168  Er suchte in fremder Landschaft 
nach Arbeit, kehrte aber nach Marangu zurück als ihn Missionar Stamberg rief169. Jobu wird 
                                                 
166 Mamba FAM I, 69. 
167 Verzeichnis der Getrauten 1899 -1907, Mamba, FAM I, 69,  21.2.1904  Nderichliliya Mberuwetse Limo in 
Mamba und Ndelatia Kyatara Makitira in Mamba  (Bemerkung von Althaus: Waren schon lange verheiratet). 
168 Mamba FAM I, 69. Missionar Schanz beschreibt diese Tauffeier von 43 Erwachsenen und  13 Kindern , die 
in er kleinen Stationskirche von Mamba Ashira stattfand  in ELMB  1905,  488f. 
169 Bericht Stammberg über das erste Halbjahr 1909 in Mamba (ELMB 1910, 151). 
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Hilfslehrer170. Vom  November 1912 bis Anfang März besuchte er das Lehrerseminar in Ma-
rangu und wird als Lehrer in seinem Heimatdorf Marangu - Ngaruma angestellt. Zwei Mona-
te nach dem Seminarabschluss heiratete er am 7.5.1916  die in Marangu wohnende, aber 
aus Chimbi stammende, Magdalena Njau171. Ihre gemeinsame Tochter Blandina wurde am 
22.2.1917 in Marangu geboren172. Seine Frau starb am 25.2.1921, nur 25 Jahre alt, an 
Krebs 173 
Am 7.1.1923 heiratete  Jobu in der Kirche der Gemeinde Moshi174 erneut, und zwar die 30 
jährige Witwe Susana Mosha aus Marangu175. Als sein Klassenkamerad Filipo Njau als an 
das Lehrerseminar Marangu berufen wurde, wohnte dieser ab 30.4.1926 zunächst bei der 
Familie Jobu Lyimo in Ngaruma176.  Jobu unterrichtete weiter in Ngaruma in der Schule und 
die Taufklasse, ging aber etwa von 1928 bis 1933 jede Woche ein- oder zweimal als Evan-
gelist in die Steppengemeinde nach Himo177. Missionar Fritze lobte ihn als tüchtigen Evan-
gelisten, der jeden Sonntag in Himo predigte178. 1933 übernahm ein anderer Evangelist Jo-
bus Arbeit . Er blieb weiter Lehrer und Evangelist in Ngaruma179. 
Ende Dezember 1950 besucht er das Treffen der ehemaligen Marangu-Seminaristen.180 
 
 
2.4.1  Bericht von meinen Kindheit  
 
Als ich  noch ein kleines Kind war wurde ich jeden Morgen sehr früh von meinem  Vater auf-
geweckt, um zu arbeiten, und zwar Bananenstauden zu bringen und den Rindern zuzu-
schneiden. Doch ich war darüber traurig jeden Morgen aufgeweckt zu werden und sagte mir 
jeden Tag, wann stirbt mein Vater, damit er mich nicht mehr peinigt und verprügelt? Denn er 
quälte mich von 4 Uhr morgens bis 9 Uhr vormittags. Doch während der anderen Stunden 
des Tages war meine Arbeit zu spielen, zu stehlen oder zu hüten. Auch errichteten wir Hüt-
ten aus Gras auf der Weide oder Umzäunungen aus Steinen.  
 Wenn meine Mutter mich ausschimpfen will, so beschimpfe ich sie noch mehr und be-
leidige sie sehr, als wäre sie kein Mensch, sondern wie ein Tier, das mich überhaupt nicht 
bestrafen kann. Auch meine Kameraden taten es wie ich. Doch wurden wir jeden Tag ver-
prügelt  einmal wegen Stehlens und dann aber weil ich sagte, andere Kinder nicht ich haben 
gestohlen. und   
 Wir waren in der Lage wie Hunde zu rennen,  Frauen und auch unsere Gefährten zu 
beleidigen. Denn sie haben keine Strafe, mit der sie uns in irgendeiner Weise züchtigen 
könnten. Wie unsere Vorväter, die  wirklich Strafen hatten, größer als alle Leute. 
                                                 
170 Er riet Missionar Fritze eine kleine Schule für acht Kinder am Urwaldrand in Obermarangu zu gründen. 
(ELMB 1913, 352). 
171Der Vater der Braut , Matemba Mremi, stammt aus Ngaseny, Rombo), die Mutter ist unbekannt  (Mamba 
TRAU I, 1916, 19, Nr. 2.). 
172 Taufpaten sind Gerson Ngowi und die Leipziger Diakonisse Elisabeth Wärthl (Mamba KTAUF I, 1917, 57, 
Nr. 8. 
173 Mamba BEG I1921, 38, Nr. 16. 
174 In Mamba war zu dieser Zeit kein Missionar tätig. In Moshi wirkte Missionar Asmus Zeilinger. 
175 Mamba TRAU I, 1923, 35, Nr. 1.  
176 Njau, Leben, 44. 
177 ELMB 1928, 92, 274.  
178 A.a.O. 
179 Fritze beschwert sich, daß Jobu in der Arbeit sehr nachgelassen hat. Er ist wohl innerlich verarmt (Jahresbe-
richt Mamba 1933 in AAL Nr. 4, Fiche 2). 
180 Am 28. und 29.12. in Marangu (Protokoll des Treffens  im Archiv Moshi). 
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 Auch verstanden wir sehr gut, Wühlmäuse auszugraben und Vögel zu jagen, oder für 
den Häuptling Fleisch zu suchen.  Wenn der Vater Bier hatte  und eine Ziege schlachten 
wollte, da schickt er mich um jemanden herbeizurufen, ich lade ihn ein und komme mit ihm 
und setze mich zu ihm hin. Wenn er mir nichts gibt, dann werde ich nicht zu ihm gehen, 
wenn ich wieder geschickt werde um ihn herbeizurufen.  Ich gehe dann nur ein Stück auf 
dem Weg und kehre zu meinem Vater zurück und sage ihm: „Ich habe ihn angetroffen, er 
sagte mir, daß er gleich kommen wird.“  Auch verstehe ich alles vom Vater, der Mutter oder 
anderen Leuten zu erbetteln.  
 Wenn ich aber einen Europäer sehe, renne ich schnell davon, oder wenn ich Paviane 
sehe springe ich geschwind davon.  Auch wenn ich den Schädel von einem Menschen, der 
verstorben ist, finde, heule ich durchdringend. Eines Tages als der Vater in ein anderes Ge-
biet ging und wir im Wald an den Schädeln vieler Menschen vorbeikamen, zitterte ich sehr. 
 Auch machte ich mich als wäre ich eine Katze und erbeutete jeden Tag eine Maus o-
der eine Schlange. Eines Tages ergriff ich eine Schlange, die mich fest biss und ich fast ge-
storben wäre. Ich wurde nur von einer Medizin gerettet.  Wenn ich seit diesem Tage eine 
Schlage sehe laufe ich davon, sei sie groß oder klein, das ist gleich, auf jeden Fall renne ich 
weg. 
Ich Nangawe Yobu Lyimo aus Mamba. 
 
 
2.4.2  Meine Bekehrung181 
 
Als ich ein Kind war ging ich nur deshalb zur Mission um Kleidung zum Anziehen zu be-
kommen. Der Herr auf der Mission hat mir keine Arbeit gegeben, sondern mich schnell ver-
scheucht. 
Doch ein Boi  kam mit mir für einen Monatsgehalt von ¼ Sumni182 einschließlich Essen 
und Kleidung überein. Ich willigte ein und arbeitete für ihn ein Jahr. Dann wurde der Boi in 
das Seminar nach Moschi gerufen und erbat bei einem anderen Herrn für mich Arbeit. Doch 
dieser Herr ließ mich 28 Schweine hüten.  Wirklich, jeden Tag war ich voller Wut und jeden 
Tag überlegte ich wegzulaufen, soll ich nach Hause gehen, oder zu einem anderen Europä-
er. Da hörte ich eine Stimme in meinem Herzen: „Du wirst sterben, wenn du eine große Be-
gierde nach Geld hast.“ Wenn ich nach Hause komme habe ich keinerlei Freude, denn mei-
ne Mutter ist gestorben und die Pflegemutter hasst mich gewaltig. Jeden Tag erinnere ich 
mich nachts an meine Mutter und weine.. 
Doch jeden Tag wenn ich in das Haus Gottes am morgen und Abend gehen freue ich 
mich sehr über die Lieder Gottes und die Gebete. Jeden Tag möchte ich im Lesen und 
Schreiben unterrichtet werden. Nur zwei Tage in der Woche erlaubte man mit in die Schule 
zu gehen, weil ich die Schweine hüten mußte.  
                                                 
181 Dieser Aufsatz wurde von Johannes Raum in seinem Aufsatz „Unsere eingeborenen Gehilfen in Ostafrika“ 
veröffentlicht (ELMB 1925, 4f). 
182 Sumni ist ¼ Rupie, etwa 35 Pfennig. 
 
 Mamba 73 
 
 
Meine Kameraden wussten immer mehr viele Dinge. Auch Lieder und die Sachen Gottes, 
sogar die Gebote Gottes.  Als ich einmal am Tag des Herrn in die Kirche ging hörte ich dass 
die Toten auferstehen werden und wir uns voller Freude wieder sehen werden.  Daher wur-
de mein Herz sehr erfreut, weil ich dann meine Mutter wieder sehen werde. 
Doch dieses Wort  versengte mein Herz mehr und mehr, wenn ich etwas stehlen will 
dann brennt mein Herz wie Feuer. 
Im Jahre 1903 erfuhr ich eine große Freude, weil Vater und Mutter darum baten in den 
Katechumenenunterricht einzutreten.  Sie wurden unterrichtet und am 14. Februar 1904 ge-
tauft. 
Jetzt kam ein Herr Aus Europa um unser Bischof zu werden. Dieser hatte mich sehr gern, 
denn er nahm mich aus der Arbeit mit den Schweinen heraus und gab mir Arbeit als Boi. 
Und da bat ich um die Lehren Gottes im Jahre 1905. 
Doch meine Trübsal hatte noch überhaupt kein Ende, denn meine Großmutter, die Mutter 
meines Vaters, war sehr alt.  Da befürchtete ich, sie würde wie ein Tier sterben, weil sie 
nicht mehr zu Gott gehen kann, damit er sie rette.  Aber ich bat unseren Herrn Jesus Chris-
tus sehr, daß er diese Arbeit leiste.  Wirklich, er erhörte mein Gebet. Eines Tages ging ich zu 
ihr um sie zu grüßen und verkündete ihr das Wort Gottes. Sie hörte mir genau zu und sagte 
mir: "Ihr habt Glück, denn ihr könnt unterrichtet und getauft werden.“ Da fragte ich sie: "Was 
willst Du jetzt?“  Da antwortete sie mir: „Mein Kind, auch ich möchte unterrichtet werden.“ 
Wirklich, da rannte ich sofort zum Bischof und sagte ihm alles. Er freute sich sehr. Dann 
unterrichtete und taufte sie. Sie selbst wählte  ihren Namen: „Ich bin bei Gott angekommen“. 
Dann wurde ich getauft. Ich war der letzte  bei uns zu Hause.  Ich bekam sogar eine Bild mit 
den Worten aus Josua 24:15 geschenkt. "Ich und mein Haus wir wollen dem Herrn dienen.“ 
Am 3. Juni 1906 wurde ich froh, und das bin ich bis heute.  Jetzt habe ich keinerlei Kummer 
mehr, sondern nur noch Freude.  































1.1 Elia Tarimo1 
 
1.1.1  Habari za utoto wangu 
 
Hapo zamani mama yangu alipata shida sana pamoja nami. Kwa sababu wakati ule nili-
yozaliwa ikaisha miezi miwili baba yangu akauawa katika vita ya bwana Yohanes. Basi wa-
zungu wakiisha kushinda Wamochi wakakata migomba ile yetu. Wakachoma na nyumba zile 
zetu. Wakiisha wakapanga hapa. Na mama yangu hana tena mahali pa kukaa. Akaenda 
mahali pengine katika kigongo2 kingine. Akapewa migomba na nyumba ya kukaa huko aka-
nitunza. 
Basi hapo nilipokuwa mkubwa kidogo, watu walikuwa wakiogopa sana wazungu. Waka-
sema: "Sasa Wadachi wanataka kuchukua watoto wanaume wote, hao wasioyotahiriwa wala 
kutoboa masikio." Mama akawa akinikataza kwenda njiani. Halafu wazungu wa misioni wa-
kaja hapa karibu na kwetu wakitazama mahali pa kuweka nyumba ya chuo. Watu wa kwetu 
wakafurahi sana. Wakasema: "Sasa tumepata mzungu wetu wa kiingereza." Sababu wali-
dhani wazungu hao wapole ni Waingereza. 
Halafu Bwana Schanz akaja kufundisha huko. Akaita watoto wote. Wote wakasema: 
"Mzungu huyu si Mwingereza. Waingereza wale waliokaa pale Sangara ni warefu sana. Na 
macho yao yanafanana na yetu. Sababu ya upole. Lakini huyu ni Mdachi. Ni mzungu wa 
boma huyu. Anataka kukusanya watoto hao wasiotoboa masikio aende kuwafanya askari." 
Lakini walimtazama vibaya.  Wakaona miwani yake machoni. Wakadhani ni macho yake. 
Hapo kila mtoto akatobolewa siko lake. Hata mimi nikatoboa langu. 
Basi hapo nilipokuwa mtoto mkubwa, anayeweza kufanya kazi, nikaona hakuna hofu te-
na. Watu wamekwisha kuzoea wazungu. Hapo nikaanza kufuga mbuzi nyumbani kwangu. 
Nikaacha kusoma sababu ya kuchunga mbuzi porini pamoja na wenzangu.  
Hata siku moja tulipochunga mbuzi porini askari wakafanya mchezo huko porini. Wakapi-
ga bunduki sana. Tuliposikia tukadhani ni vita. Tukakimbia, tukaacha mbuzi huko tukaenda 
nyumbani. Chui akaja akaua mbuzi kama apendavyo. Hata Wakamba wakaenda kumtafuta 
ili wamwue kwa mishale. Lakini hawakumwona. Hapo tukaogopa kupeleka mbuzi porini. Ni-
kawa nikichunga huko karibu na migomba kila siku.  
Hata mwaka wa 1909 mama akafa tena. Hapo sikuweza tena kulisha mbuzi zangu 
mwenyewe. Nikawa nikisaidia watu kwenda kupeleka watoto wadogo malishani porini. Nika-
tazama chui asije akachukue mbuzi. Halafu nikawaacha. Basi tokea hapo sikuchunga tena 
mbuzi kama watoto wadogo. 
 Mimi Elia. Moshi     
 
                                                 
1 Toka Mdawi. 
2 Kitongoji. 
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1.1.2  Kama nilivyomgeukia Mungu 
 
Hapo zamani nalikuwa nikisoma ningali mtoto mdogo sana. Lakini wazee wangu hawaku-
taka mimi nibatizwe. Wakaniambia: "Mwanangu, soma tu hata ujue kusoma na kuandika 
lakini usibatizwe. Kama ukibatizwa utakufa. Sababu wazungu hao waliua babayo, ukiwapen-
da na kuwa mtu wao babayo atakuua." 
Basi hata mimi nikafuata mambo ya wazee. lakini sikuwa kuacha kusoma sababu ya 
wenzangu. Mimi na wenzangu tulikuwa tukibishana kwa hesabu na nyimbo za Mungu. Kama 
mtoto akijua zaidi akapata sifa kwa mwalimu na kwa wenzake. Kwa sababu hii nikasoma kila 
siku ili nipate sifa. Halafu wazee wangu wakaisha kufa wote. Na mimi nikaenda kwa nduguye 
baba, nikakaa kwake. Naye akanikataza kusoma. Lakini watoto wake wakawa wakisoma kila 
siku. 
Na mimi nikaona wanaweza kusoma Mathayo. Nikaona kijicho, nikaenda chuoni kwa 
nguvu tu. Naye akanipiga. Lakini mimi nikajiambia3 kwa mwalimu. Nikaona mwalimu anani-
siaidia kumnenea. Akaniacha nikasoma kama watoto wengine. Hapo nikaanza kushika urafi-
ki na mwalimu na Wakristo. Mwalimu akanifundisha habari nyingi sana. Hata siku moja aka-
sema: "Siku ya mwisho itakuja. Lakini ole wa mtu aliyejua habari za Mungu akakataa. Atatu-
pwa jehanumu ya moto usiozimika."  
Hapo nikaogopa sana. Nikamwuliza: "Siku hii itakuja lini?" Akasema: "Labda leo jioni au 
kesho au mwaka mwingine, hatujui. Lakini itakuja." Hapo moyo wangu ukawaza mawazo 
mengi sana. Nikasema: "Ole wangu! Sababu nikiacha kubatizwa nitatupwa motoni siku hiyo. 
Na kama nikibatizwa nitakufa upesi. Sasa nitafanyaje?" Hapo nikaacha tena kusoma ili nipa-
te kusahau habari za Mungu. Nikasema kama nikisahau na siku hiyo ikaja, nitaweza kuse-
ma: " Mimi sikujua Bwana. Lakini nihurumie! Kama ningalijua ningaliamini." Hapo nikaacha 
kusoma. Lakini sauti ile ya mwalimu kila siku kuninenea moyoni mwangu: " Kama nitatupwa 
motoni tu." Na sauti ya wazee ikaninenea vivyo: "Kama ukibatizwa utakufa." Basi nikakaa na 
mashaka tu. 
Halafu nilipokuwa mkubwa neno lile la wazee likazidi moyoni. Sababu ya kutembea na 
kunywa pombe. Na kusikiliza maneno ya watu. Mara moja nikashikwa na ugonjwa. Nikaugua 
kabisa. Hakuna tena mtu aliyeniangalia vizuri. Nilipokuwa mzima kidogo sikuweza kufanya 
kazi. Na watu hawakutaka tena kunipa chakula. Hapo nikaanza kwenda kwa mwalimu wan-
gu na kusoma. Kila siku nikalala huko na kuzungumza na mwalimu. Nikasikia akisema tena: 
"Mungu anajua hata mawazo ya moyoni mwa mtu." 
Nikasema: "Kama ni mtu wa akili hivi. Labda sitaweza kumwambia sikusikia maneno ya-
ko." Lakini neno lile la wazee wangu sasa sikuliogopa tena. Sababu nimesikia wafu hawana 
tena nguvu  kwa mtu tena. Sasa nimepata kujua mwenye nguvu ni Mungu tu. Nikataka kuba-
tizwa. Watu wa kizazi changu wakakataa kabisa. Wakasema: "Kama wewe ukibatizwa wala 
tukachinja ng'ombe hatutakupa tena."    Na mimi nikakataa kabisa, nikapenda kubatizwa tu. 
Wakaniita wakasema: "Njoo sasa tuchanganye na watu na shemeji wako tukuolee mke sasa 
hivi. Kwanza tukutahiri, tukutafutie mke."   Hapo moyo  ukapenda. Lakini kama nikisikia kitu 
kwanza humwuliza mwalimu. Basi nilipomwambia mwalimu ya kama nitaacha kubatizwa 
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nibatizwe halafu nikisha kuoa. Naye akanikumbusha watoto waliopata sifa sana katika ku-
soma na hesabu na mambo ya Mungu. Na sasa wamekwisha kufa. Na mini nikakumbuka 
kila siku naumia.  
Nikadhani nitakufa upesi sana. Hata mwalimu wangu akaniambia maneno yale Yesu aliy-
emwambia mtu yule aliyetaka kumfuata: "Kama mtu akiisha kushika jembe la kulima hataan-
galia tena nyuma."  
Basi hapo nikaa nikasoma kila siku na kufuata desturi za Wakristo. Hapo nikaanza kumo-
gopa Mungu na kuangalia amri zake. Kama nikifanya kitu kibaya nikaanza kuogopa Mungu 
ataniona.    Na tena nikakataa kutembea kwa watu wa migombani. Nikakaa na watu 
Wakristo kila siku. Mwaka wa 1910 nikataka kubatizwa. Lakini watu wakaniogopesha waka-
sema: "Wewe ni mpumbavu. Kama mtu akibatizwa kabla hajatahiriwa kwanza hatatahiriwa 
tena."  
Nikaomba mfalme anipe ruhusa niende kutahiriwa akakataa kabisa. Na moyo wangu uka-
tamani kabisa kuacha kutahiriwa na kuoa. Nikisema: "Kama nikiisha kubatizwa nitakwenda 
Seminari nipate kuwa mwalimu. Na tena nitaweza kuzunguka nchi nyingi sana kufudisha. 
Sababu hakuna tena kitu kitakachonizuia tena.  
Basi mwaka wa 1911 nikaenda kuomba kwa mwalimu nibaitzwe. Na mwalimu akakubali 
kunifundisha. Watu wa kizazi changu wakanichukia wote. Lakini mimi nikaenda tu kufun-
dishwa. Basi nilipokuwa nikifundishwa nikasikia mwalimu anauliza: "Mtu atakayeenda Semi-
nari aje kwangu aniambie." Hapo nikachanganya na wenzangu tukaenda kwake. Nikakaa 
hata mwaka ule ukaisha nikabatizwa.  
Hapo nikakaa nikingojea seminari. Hata mwaka wa 1912 mfalme akakubali kunipa ruhusa 
nitahiriwe. Basi nikaomba tena mwalimu nikatahiriwa. Nikisha kupona nikaja huku Seminari 
Marangu.  
 Mdeo Elia Moshi. 
 
 
1.2 Filipo Njau4 
 
1.2.2  Kama nilivyomgeukia Mungu 
 
Mimi nilianza kufundishwa 28. Septemba 1904. Nilibatizwa 23. Aprili 1905. Na kama nili-
vyoanza kuingia misioni ndio hivi: Wamisionari wale wa kwanza wa kideutsch walipoanza 
hapo misioni Moshi (Sangada) kila siku ya Jumamosi huenda nyumbani kwa watu wa-
kawaita, ili waje kesho kusikia neno la Mungu. 
Hata siku moja mmisionari R.Fassmann alikuja nyumbani kwangu. Akamwambia mama: 
"Kesho njoo, ukasikilize neno la Mungu!" Mama akamjibu: "Ndiyo." Lakini hapo kesho mama 
hakupenda kwenda, ila aliniambia: "Nenda wee! Kwa sababu u mtoto. Sisi tumekuwa wazee, 
hatuwezi kusikia mambo hayo." Nami nikakubali, nikaenda. Nikawa nikienda siku zote, hata 
katika kusomeshwa. Mmisionari yule aliyeuawa kule Meru akanipa nguo. Hivyo nikafurahi 
sana kwenda kusoma. Baadaye nisipende tena kurudi nyumbani kufanya kazi.  
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Kila siku nikiwa nikishinda huko misioni. Kwa hiyo nyumbani kwangu walikataa nisiende 
tena huko misioni. Hata mimi vilevile nikakataa kwenda misioni tena. (Upendo wa mtoto ni 
mfupi). Nikakaa nyumbani mpaka ndugu mkubwa wangu akaanza kwenda kusoma na ku-
penda mambo ya misioni. Ndipo nami nikaanza tena kupenda kusoma. Mmisionari akawa 
akinipenda sana. Baadaye akamwomba mama ili niende nikakae huko misioni kabisa. 
Kwanza mama hakukubali upesi. Lakini alishindwa, baadaye akakubali.  
Ndipo nikaenda, nikakaa misioni. Kila mmsionari aliyekuja hakuacha kunipenda. Kwa sa-
babu ya kupendwa hivi ni kama nilikuwa imara sana katika kupenda kukaa huko. Huko mi-
sioni nilipokuwa nimekua kidogo nikaweza kusikiliza vyema neno la Mungu. Katika mafundi-
sho nalikuwa nikisia neno moja: "Siku ya hukumu itakuja. Na mtu atakayeokoka ni huyu ali-
yebatizwa." Lakini neno hilo halikukua vyema ndani yangu. Ila nimejua tena kusoma katika 
kitabu cha Mungu (Agano Jipya). Katika mambo ya Ufunuo wa Yohane yaliniogofya sana 
tena. 
Mwaka wa 1904 wote wa nyumbani kwangu walikuwa wamekwisha kubatizwa bila ndugu 
mdogo. Mwezi wa Agosti 1904 walibatizwa watu pamoja nao mchumba wa ndugu mkubwa 
wangu alibatizwa. Tena kati yao alibatizwa mwenzangu tuliyekuwa tukisoma pamoja naye. 
Juma lilelile siku ya kukutanika Wakristo nikaona hata yeye yule mwenzangu, aliye sawa 
nami, anaingia pamoja nao wakubwa. Hapo nikapata kijicho.  
Tena mchumba (mke) wa ndugu mkubwa wangu alinicheka akiniambie: "Oo, wewe una-
baki peke yako. Angalia hata yule mwenzio, sasa amewekwa kwa wakubwa." Hapo hata 
mimi, nalikumbuka tena mfano wa Wachaga: "Awindaye polepole hukosa nyama."      Siku 
hizo nalimwendea mmisionari nikamwomba kufundishwa. Akanikubali. Nikaanza kufundi-
shwa mwezi wa Septemba 29. 1904. Nikabatizwa mwezi wa Aprili 23. 1905. Basi mimi niliba-
tizwa kwa sababu ya kuona kijicho kukaa mahali pao walio wakubwa. Nipate wapi namna 
nzuri kama nilivyokuwa nayo siku ile ya kubatizwa?  Mzee mmoja mkristo alisema: "Kuishi 
sana duniani ni kuongeza makosa." Nami nadhani: Ni kweli neno hili. 
Ndivyo hivyo nilivyomgeukia Mungu. 
K.Filipo. Moshi. 8.XII. 13. 
 
 
1.3  Isaki Shayo5 
 
1.3.1  Habari za utoto wangu 
 
Hapo zamani nilikuwa mtoto mdogo. Nilikuta baba yangu ni mzee. Na kichwa cha baba 
yangu kilikuwa wazi. Lakini nimemwona baba yangu miaka miwili tu. Na tena mimi sikukaa 
kwa baba yangu.  Kwa sababu baba yangu alikuwa mtu wa nchi ya Uru. Basi wakati mimi 
nilipozaliwa mama yangu akakaa kwa baba yangu mwaka mmoja. Na halafu mama akanileta 
kwa baba yake. Kwa sababu nchi ya Uru ilikuwa ikipigwa sana na maadui. Basi na mama 
yangu akakimbilia kwa baba yake pamoja na mimi. Kwa sababu baba wa mama yangu ali-
kuwa huko Moshi.  
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Basi nikakaa huko hata nikaweza kujua kitu. Hapo nikamwona baba yangu akija kunisali-
mia mimi. Kwa sababu mama yangu hakutaka tena kurudi kwa baba yangu. Nikamwona ba-
ba yangu miaka mwili na halafu akafa. Basi hapo nikakaa kwa baba wa mama yangu. Na 
mama yangu akaniacha akenda kwa mume mwingine. Na mimi nikaachwa na mama wa 
mama yangu tena. Basi hapo nikaanza kwenda kuchunga mbuzi. Hapo nilipoanza kwenda 
machungani nilikuwa mtoto mdogo sana.  
Kwa sababu mimi nilikuwa nikila nzige mbichi. Kama nikienda machungani nikajipatia nzi-
ge nakula tu. Na mbuzi nilikuwa nikichunga karibu na mto mmoja uitwao jina ni Msaranga. 
Mto huo una maporomoko makubwa sana. Kama mto wa Nanga. Huko nilikuwa nikichunga 
mbuzi kila siku.  
Kama nikienda kuchunga huko machungani nitatafuta kuni ili nimpendeze mama. Kila siku 
mimi kazi yangu ni kuchunga mbuzi na kuleta kuni tu. Lakini kazi ya kuchunga mbuzi ni kazi 
ngumu kabisa. Kwa maana mbuzi kila mara zinakwenda mbali. Kama usipoangalia vema 
mara zitakwenda kula mimea ya watu. Na halafu utagombezwa na kupigwa na watu nyum-
bani. Lakini kuchunga ng'ombe ni afadhali. Kwa sababu ng'ombe haziendi kama mbuzi. Basi 
nikachunga mbuzi labda miaka 12. 
Tukahamia Moshi tukaenda Mbokomu. Huko nikamaliza miaka mitano, nikaanza kwenda 
kusoma. Lakini sikusoma kila siku. Nilikuwa nikisoma siku moja moja. Hapo nikaanza tena 
kujua mambo ya Rupia na kutafuta kazi. Nikafanya kazi mwaka mmoja kwa mzungu moja 
kule Rau jina lake Bolufnara. Na halafu nikarudi nyumbani. Nikakaa tena mwaka mmoja.  
Hapo nikaanza kufundishwa mambo ya Mungu. Nikafundishwa mwaka mmoja. Na mwaka 
wa pili nikaenda kufanya kazi kule stationi. Kwa bwana Sailla nikafanya kazi mwezi mmoja. 
Basi nikarudi nyumbani nikingoja hata nikaja hapa Marangu. Hizo ndizo habari za utoto wan-
gu. 
Isaki wa Moshi.  10.12.1913 
 
1.3.2  Mwanzo wa kumwamini Mungu 
 
Mimi hapo zamani nilikuwa sikujua mambo ya Mungu. Hapo zamani sana nilikuwa ningali 
mtoto mdogo nilisikia kuna mzungu wa misioni anayetaka watoto wadogo wasome kwake. 
Kama ukienda kusoma atakupa nguo. Basi hapo nikapata furaha sana moyoni mwangu. Ni-
kaenda misioni siku tatu, wala sikupewa  nguo. Hapo nikakataa kwenda tena.  Nikakaa mia-
ka minne nikasikia sasa: watu wengi wanabatizwa. Hawataki tena kuomba wazimu.  
Hapo wazee wamesema: "Hawa watu watakufa kwa sababu wamemdharau Mungu wa 
baba zao." Na mimi nikadhani ni kweli. Wazee wakaamuru watoto wasiende tena huko. Kwa 
sababu  wazungu wanataka kuwadanganya ili mpate kwisha. Basi hata wakaja walimu weusi 
wakasema: "Tunataka kufundisha watoto mambo ya Mungu na kusoma na kuandika, ili wa-
pate akili." Wazee wakasema: " Ndiyo, kama mkitaka someni na kuandika ili mpate akili 
nyinyi lakini kubatizwa msikubali."  
Hata sisi tukasadiki. Basi tulikuwa na mwenzangu Stefano tukaenda pamoja kila mara. 
Mwalimu wetu Yohane akatufundisha mambo ya Mungu na kusoma miaka miwili. Hapo tu-
kaona, kumbe mambo ya Mungu ni mazuri sana. Halafu mwalimu wetu Yohane akatolewa 
82        Kindheit und Bekehrung in Nord-Tanzania II
 
tukapewa mwingine. Ndiye Semeoni. Huyu akatufundisha tena miaka miwili. Hapo tukafa-
hamu vema mambo ya Mungu. Mimi nikafiriki sasa nitakwenda kumwambia mwalimu. Ni-
kamwambia Stefano: "Sasa tuende kwa mwalimu!" Stefano akaniambia: "Ndiyo hata mimi 
nataka sana." Lakini hakutaka kwenda upesi.  
Akakawia tena. Nikamwambia: "Tuende sasa!" Naye akasema: "Tungoje kidogo!". Lakini 
mimi sikupendezwa na maneno yake. Nikaenda kwa mwalimu Semeoni, akaandika jina lan-
gu. Na siku ya tatu tukaenda pamoja na Semeoni kwa Misionari bwana Gutmann. Bwana 
akakubali. Basi nikarudi nyumbani, nikamwambia Stefano: "Mimi nimekwisha kwenda kwa 
mwalimu mkuu". Stefano naye akakaa tena mwezi mmoja, akenda kumwambia.  
Lakini mimi sikupata shida nyumbani kwangu, wala watu wa nyumbani hawakuniambia 
neno. Basi tukaanza kufundishwa mwezi wa Februari siku ya 7 mwaka wa 1911. Tukafun-
dishwa pamoja watu 87. Tukabatizwa mwezi wa Desemba 31, 1911 pamoja na Stefano 
wangu. Basi hata mwaka wa pili tukaanza tena kupenda mambo ya Seminari pamoja na Ste-
fano. Sasa tupo hapa sijui tena mambo ya halafu. Mungu mwenyewe anajua tu. 
Mimi Isaki  





1.4.1  Habari za Utoto wangu 
 
Basi hapo zamani nilikuwa mtoto nikawa nikichunga mbuzi pamoja na wenzangu. Lakini 
ndio kazi niliyoanza kufanya. Halafu nikaendelea kuwa mkubwa kidogo. Wakati huo baba na 
mama yangu walikuwa hai. Basi hapo mama akafanya shauri na baba akamwambia: "Mtoto 
huyu anisaidie kukata majani ya ng'ombe. Mimi siwezi kuleta majani yanayotosha ng'ombe 
hizi."  
Basi na yule baba akaniambia: "Sasa utamsaidia mama kuleta majani ya ng'ombe." Basi 
na mimi nikakubali kumsaidia mama wangu kuleta majani. Halafu ukaisha mwaka mmoja 
baba akafa. Basi nikaachwa na mama. Halafu mama akaniambia: "Sasa mwanangu, uta-
fanya kazi ile babako alikuwa akifanya." Basi na mimi nikaitikia kufanya. 
Na tena nikamwaachia mama ng'ombe na mimi nikakatia mbuzi majani na kukatia 
ng'ombe mgomba kama baba alivyofanya. Na tena kulima shamba la mahindi na la 
kunde.Na halafu nikawa nikimletea mama mfereji wa kunyesha shambani na migomba. Ha-
lafu hapa mama akapata kuugua hawezi tena kufanya kazi wala kupika chakula. 
Basi mamaye mama akahama mle kwake, akaja  kulala na mama na kumpikia chakula. 
Lakini mama hakupona upesi. Alikaa mwaka mmoja na ugonjwa. Halafu akafa tena akania-
cha pale pamoja na umbu yangu mmoja. Halafu mamaye wa mama akanipeleka kwake, ni-
kakaa naye. Basi kule kwake kazi niliyeifanya ni kuchunga mbuzi na kuleta kuni. Na tena 
kulima shambani. 
                                                 
6 Natanaeli Macha toka Mbokomu. 
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Halafu ndugu yangu mkubwa, aliyehamia Kibosho wakati wa njaa, akaja toka kule Ki-
bosho. Basi alipokuja akaona babake amekufa. Na tena akaja, akanirudisha kwake, tukakaa 
pamoja. Basi hapo tukawa tukisaidiana kulima na kutunza ng'ombe na mbuzi. Halafu nili-
pomgeukia Mungu wakanichukia. Basi na mimi nilipoona  wananichukia nikaondoka kwao, 
nikatengeneza nyumba yangu mwenyewe. Basi nikakaa hapo na kulima shamba langu. Ha-
lafu nikatafuta kazi nyingine kwa bwana. Lakini akanipa kazi ya kufundisha watoto kule Mbo-
komu. 
Hizi ndizo habari zangu za kazi zangu nilizozifanya wakati wa utoto wangu. 
Natanaeli wa Moshi 
 
 
1.4.2  Habari za mwanzo wa kumgeukia Mungu 
 
Basi mimi nimeanza hivi kumgeukia Mungu. Basi nilikuwapo nyumbani nikaona wenzangu 
wanakwenda schule kusoma. Lakini wakaniita tuende pamoja, nami nikakataa kwenda. Ha-
lafu wakaja siku nyingine wakaniambia: "Ndugu yangu, tunaona mwalimu wetu anafundisha 
mambo mazuri. Lakini tuende ukasikilize maneno yake, utaona mwenyewe ya kama ni ma-
zuri." Halafu nikafikiri moyoni mwangu. Kesho yake ikawa siku ya Jumapili. Basi nikaenda, 
tulipofika pale kwenye schule, nikaona bwana Schanzi7 amakuja toka Moshi, akaja Mbokomu 
kufundisha neno la Mungu. 
Lakini yule mwalimu akatufundisha wimbo mmoja wenye furaha. Na wimbo huo ni "Mungu 
ni pendo". Halafu niliposikia wimbo huo nikapata furaha moyoni. Halafu kwa sababu ya fura-
ha ile ya wimbo hapo nikaenda kusoma. Basi nikasoma mwaka mmoja na ndugu yangu Yo-
sefu na mwanamke moja jina lake ni Marta. Basi hata siku nyingine tukanena shauri pamoja. 
Nikawaambia: " Tuende katika kanisa la Moshi, tukasikilize habari za Mungu!" Halafu ndugu 
yangu Yosefu akasema: "Sasa hapa  ngoja, tuende juma lingine!" Na tena yule Marta akani-
ambia: " Ndiyo tuende, kule Moshi kuna Wakristo wengi wanaoimba nyimbo vema." 
Halafu tukaenda Moshi. Tukaingia nyumbani mwa Mungu. Basi bwana Fasumani8 aka-
fundisha mambo ya Mungu. Na tena akafundisha wimbo. Halafu takarudi kwetu Mbokomu. 
Basi hapa nikafiriki moyoni mwangu, nikaona furaha kuu moyoni. Hata yule Marta akawa na 
furaha. Basi hapo tukatoka katika schule, tukaja njiani pamoja na Yosefu na Marta. Halafu 
tukaketi pale njiani, tukafukuza watoto wale wengine. Tukafikiri kama tutamgeukia Mungu. 
Halafu nikamwambia Marta na Yosefu: " Tuendeni, tukabatizwe kama watu wa Moshi!" Nao 
wakaitikia: " Ndiyo tuende tukabatizwe, sisi tunapenda kubatizwa." 
Basi hata siku nyingine nikawaita nikawaambia. "Sasa tuende kwa Yohane, tukamwam-
bie, naye aende kumwambia bwana: " Nina watoto wangu wanaotaka kubatizwa." Basi wa-
kaniitikia: " Ndiyo tuende!" Halafu tukamwambia. Yohane naye akatunenea maneno mazuri 
ya kutufurahisha. Halafu Yohane akamwambia bwana: "Nina watoto watatu wanaotaka kuba-
tizwa." Basi na bwana akamwambia: "Waambie watoto hawa waje kwangu nipate  kunena 
nao." 
                                                 
7 Mchungaji Johannes Schanz. 
8 Mchungaji Robert Fassmann. 
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Basi hapo Yohane akatuambia kama bwana alivyomwambia. Basi kesho yake tukaenda 
kwa bwana, tukabisha mlango. Naye akafungua mlango, akatupa viti vitatu vya kukalia, aka-
tuuliza: "Mnataka nini?" Na sisi tukamwambia: "Twakuomba ruhusa tufundishwe neno la 
Mungu, tubatizwe." Basi bwana akaitikia, akatuambia: "Enendeni nyumbani, nikawaita siku 
nyingine." Basi tukarudi nyumbani kwetu Mbokomu, tukamwambia Yohane kama bwana ali-
vyotuambia. Halafu Yohane akatuambia: "Angalieni sasa mtakuja asubuhi siku zote, niwa-
fundishe mambo ya Mungu, mpate kujua." 
Basi sisi tukaenda kwanza kufundishwa amri za Mungu. Halafu watu wakajua ya kuwa 
tumekwenda kwa bwana. Basi babaye wa Marta akajua mtoto wake amekwenda kwa bwa-
na. Tena babaye akaenda kwa mfalme akamwambia: "Nina watoto wa kule kwangu wanak-
wenda Moshi kubatizwa. Lakini sasa nitawafanyaje?" Halafu yule mfalme akamwambia: 
"Waache kwanza waende kufundishwa, na sisi tuwateke kwa pombe. Lakini tukiwaona katika 
watu wanaokunywa pombe washikeni mwalete kwangu, niwapeleke kwa serikali, wafungwe." 
Basi na sisi tukasikia habari hiyo. Lakini tukakaa nyumbani kwetu. Tena Yohane akasikia 
habari hiyo, akaniambia: "Usiende kutembea humu katika nchi ya Mbokomu. Lakini utafanya 
kazi pale kwangu. Kama wakitaka kukupeleka bomani, waje hapa kwangu. Halafu mfalme 
akaenda kwa Yosefu akamwambia: "Usiende kubatizwa. Lakini nitakuweka kuwa akida." 
Tena Yosefu akakubali kuwa akida. Lakini bwana akatuita tuende kufundishwa. Lakini ni-
kaenda kumwita Marta na Yosefu. 
Marta akaitikia kwenda. Halafu nilipomwita Yosefu, hakutaka tena. Basi tukaenda kufun-
dishwa na Marta. Tukafundishwa siku tatu. Lakini nikarudi kwa Yosefu. Tena nikamwambia: 
"Ndugu yangu, sisi tunafundishwa habari nzuri sana." Halafu Yosefu aliposikia hayo, akaen-
da kwa bwana pamoja na sisi na Marta. Basi bwana akamwambia: "Ingia nyumbani na wen-
gine." Halafu tukafundishwa siku nane.  
Basi mfalme wa Mbokomu akatoa amri akawaambia watu: "Enendeni kwa Natanaeli, 
mumwambie alete ng'ombe!" Basi wakaja kwangu wakasema kama mfalme alivyowatuma. 
Basi mimi nilikuwa na kondoo moja nikamwita ndugu yangu Kishika. Nikamwambia: "Tuchu-
kue kondoo hii kwa mfalme." Basi tukaenda pamoja naye, tukafika kwa mfalme. Lakini yule 
mfalme alipoona kondoo yule, akatoa amri watu wanipige wote. Basi nikapata makofi na ma-
teke na vigongo9. Halafu saa nane mfalme akaniambia: " Sasa toa ng'ombe, nikuache, nisi-
kupeleke bomani." Lakini mimi nikamwambia: "Fanya kama upendavyo."  
Basi waliposikia nimesema hivyo,, wakasema wote: " Huyu amemtukana mfalme. Na tena 
wazungu wa misioni hawataki mtu aliyetukana. Basi mpelekeni bomani akafungwe, au aache 
kwenda kubatizwa. Lakini aseme 'mimi sitaki kwenda misioni'. Tena na sisi tutamwomba 
mfalme amwache kumpeleka bomani." Basi na mimi nikawaambia: "Hata mkinipeleka boma-
ni sitaki kuacha neno la Mungu." Lakini waliposikia hivyo, wakafanya makele wakasema: 
"Mpigeni! Mpigeni!" Basi wakaenda wakanipiga mara ya pili.  
Halafu wakanipeleka bomani, wakamwambia bwana Shauri: "Mtoto huyu amemtukana 
mfalme. Na tena akampiga ndugu wa mfalme. Na tena mfalme akamwuliza kodi na mtoto 
huyu akakataza watu wasitoe kodi. Na tena akasema: "Kodi ni ya nini? Acheni msitoe!" Laki-
ni Mangi alipomwuliza akampiga Mangi. Na tena siku nyingine mtoto huyu akazini na mke 
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wa Mangi. Lakini Mangi akamhurumia.    Lakini sasa Mangi akakuomba bwana umfunge 
miezi minne." Halafu bwana shauri akakubali nifungwe miezi minne. Basi Yohane akasikia 
habari nimefungwa akaenda kwa bwana Fasumani na bwana Hapishi akamwambia.  
Basi bwana Fasumani akashuka bomani akanena na bwana yule wa boma. Halafu bwana 
Hapishi akaenda bomani tena kufanya shauri. Basi na yule bwana shauri siku ya nane akani-
fungua, nikaja nyumbani. Halafu kesho yake nikaenda misioni kumsalimia bwana Hapishi na 
Fasumani. Basi hapa nikafundishwa na wale wengine. 
Lakini mwaka huo ulikuwa mwaka 1907. Ndio mwaka niliobatizwa nao. Na sasa nimema-
liza miaka sita. 






1.5.1  Habari za utoto wangu 
 
Kuna mambo mengi yanayofurahisha watoto wadogo na kuwachukiza. Lakini kuchukia 
kwa watoto wadogo ni katika kukemewa na mamaye au babaye. Nilipokuwa kijana mdogo 
naliona vitu vingi vya kustaajabu. Yakaanza nalikuwa na ndugu yangu mdogo wangu wa 
kike. Naye hakuweza kutembea kama mimi. Hata siku moja nikamchukua kwenda kutembea 
humo ndani ya migomba. Tulipofika huko tukaona mbwa wawili wanaotembea pamoja. Nili-
powaona nikamchukua mdogo wangu nikakimbia hata nyumbani nikajificha huko hadi baba 
akaja. Nami nilipowaona nimelia mno kwa nguvu sana. Hata watu wa jirani wakaja kuwafu-
kuza mbwa hawa. 
Tena wakati mwingine tulikuwa pamoja na ndugu huyu tukataka kucheza. Siku hii nime-
pata adhabu kabisa. Nyumbani kulikuwamo na mtoto wa kondoo mdogo. Naye alikuwa ana-
cheza humo nje. Basi tukawa na ndugu wengine wakikaa nasi. Tukacheza na mtoto yule wa 
kondoo. Baba alipokuja akanikuta nacheza na mtoto wa kondoo akanipiga kwa fimbo. Aka-
nipiga sana. Nikakaa siku saba nisiweze kuondoka. 
Habari nyingine niliona hata sana ninakumbuka ni kama watu waliokuwa wakati ule wa 
zamani. Kulikuwa na watu wenye nguvu sana za mwili.  Siku moja mtu mmoja aliyepita nje 
kwa baba yangu. Akakuta hapa nje tukila chakula. Alipofika pale pale nje mama akatoa cha-
kula, akampa.    Baba alipokuja akamwona akila kile chakula. Akatwaa rungu, akampiga sa-
na hata akatapika damu. Lakini mtu yule hakufa alikuwa amepona. Lakini aliugua sana muda 
wa mwezi mmoja. Nami nimefurahi sana kwa kuwa nalisema baba yangu ni mtu wa nguvu. 
Mambo haya ni mambo ya zamani sana. Ni kwa vile ilikuwa mambo ya ajabu singalikum-
buka tena. Siku moja tena baba alinifundisha kufanya kazi. Nikawa kila siku nikikatia mbuzi 
majani. Kwa kuwa kama mtu ataka kufundisha mtoto kuanza kumfundisha kukatia mbuzi 
migomba. Kwa sababu ndiyo kazi nyepesi kufanya. Nami alikuwa akifundisha kufanya kazi 
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hizi. Kama akija anatoka kutembea akiona ya kama mbuzi hazikushiba hunipiga. Hapo ni-
kamchukia sana nikisema ananisumbua. 
Hata siku moja kanichukua mwituni akaniambia: "Leo nitakuchukua kuleta majani ya 
mbuzi mwituni." Tukaenda pamoja mwituni. Akakata majani mengi sana. Akayafunga akani-
twika kichwani. Nilipokwenda kidogo nikalemewa kabisa kwa kuwa ndio ya mwanzo. Nikaan-
za kulia.  Nilipolia akatwaa fimbo akanipiga. Tena akatwaa kijiti chenye panda (1) akasuku-
ma nyuma hata nyumbani. Hivi akawa akinifundisha kutenda kazi. Hata alipokufa nikaweza 
kufanya kazi kidogo ya kumsaidia mama. Lakini hapo kwanza nalisema ananisumbua. Lakini 
ni vizuri kufundisha watoto kufanya kazi. Kwa kuwa usipomfundisha kwanza angali kijana 
halafu hataweza kufanya akiwa mkubwa. Atakuwa mvivu halafu. 
Lakini kuna watoto wengine wanaofanya kazi ya kulisha (kuchunga) mbuzi. Lakini mimi 
sikulisha mbuzi. Nimelisha kidogo halafu baba alikufa. Kwa kuwa mama akiniambia ya kufa-
nya nikakataa. Kwa kuwa mama akiniambia kitu simsadiki. Na katika kazi hufanya kwa ku-
penda tu. Lakini sikuweza kutembea mno, kwa kuwa wakati baba alipokufa mama amepata 
shida nyingi sana. 
Wakati huo serikali ilichimba njia ya kutoka Marangu hata Moshi. Nao waliochimba wa-
meipitisha pale mgombani karibu na nyumba. Wakakata migomba ile yote. Na wakati huo 
watu walikuwa wakiogopa serikali sana. Naye mama akawa akilia mara kwa mara akisema, 
labda watoto watakufa njaa kwa kuwa migomba imekatwa. Maana hii akanizoeza kulima 
hata nikazoea. Maana hii sikutembeatembea kutazama vitu.  
Hizo ndizo habari nilizoziona katika utoto wangu. 
Mimi K. Nderangusho Moshi.  
(1) kijiti chenye mgawanyiko 
 
 
1.4.2  Mwanzo wa kumgeukia Mungu 
 
Hapo zamani katika mwaka wa 1901 baba yangu alikufa. Naye mama akaachwa mwen-
yewe. Nami ningali mtoto mdogo kabisa kama mtoto wa miaka kumi tu. Na wakati huo watu 
walikuwa wakilipa ushuru wa serikali. Naye mama hakuweza kupata Rupia za ushuru wa 
serikali. Hapo akagombezwa sana na mfalme akimwuliza ushuru. Hata siku moja mfalme 
akaja kuchukua zile ng'ombe na zile mbuzi akaziuza akapata Rupia. Nami sijui wala kwa 
mzungu wala mmoja, wala sikuthubutu kumwangalia mzungu. Kama nikimwona mzungu 
hukimbia. 
Basi mwaka wa 1902, nikaanza kwenda katika kazi ya serikali kule Bomani. Kwa kuwa 
wakati huo watoto wadogo walikuwa wakilima majani mabaya mle mjini. Na kila mtu kijana 
aliyeweza kufanya kazi asipokwenda hupigwa na mfalme au mwamuzi wa vijana. Nami kila 
siku huenda pamoja na wengine kufanya kazi maana naliogopa kupigwa. Basi nilipofika kati-
ka mwaka wa 1903 kule kwa mfalme palikuwa na nyumba ya shule ya watoto. Nasi tulikuwa 
tukienda kule kusoma lakini tulichukuliwa humo kwa nguvu. 
Kwa kuwa watu walikuwa wakali wakipiga watoto sana. Nasi tukakataa kwenda. Lakini 
bwana alikuwa akishuka kule pamoja na wale wasaidizi weusi ni bwana Schanz. Lakini aki-
wamo yeye hatutapigwa sana. Kwa kuwa aliwakemea. Nasi tukiona bwana yupo hupenda 
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kuingia chuoni. Naye alikuwa anafundisha kuimba kwa zeze. Nasi tukafurahiwa kusikiliza 
zeze. Basi tumo hivi katika kazi hii. Baadaye siku kuu ikawadia. Bwana akasema: "Watoto 
wasomao kila siku nitawapa kitu kidogo nao wasomao kidogo hawapati kitu." Basi akatwaa 
vitu akawapa, kila mtu akapata kitu chake. Mbao za kuandika, kalamu, vipimo, shinanda11 na 
vitabu wale wajuao kusoma. 
Nami sikupata kwa kuwa sikusoma kila siku. Basi nilipokuja nyumbani nikamwambia ma-
ma: "Mimi nataka kwenda kukaa kwa mzungu ili nipate vitu vyangu kule kama watoto wale 
wengine." Lakini mama hakutaka kwa kuwa alidhani labda nitaiba vitu vya watu. Basi hata 
siku moja mama akanyang'anywa vitu vyake kule nyumbani na watu waliomshtaki kwa 
mfalme.  Mama alipoona hivi akaniambia: "Sasa utakwenda kwa mzungu ili watu wasiweze 
kunidhuru namna hii." Lakini mimi nalifurahi kwa kuwa nalitamani kupata mali na Rupia na 
nguo nzuri.  Na wakati huo nalikuwa nikienda kusoma ili nipate vitu siku kuu. 
Hata mwaka 1904 nikaingia kwa mzungu mmoja jina lake ni J.Raum. Mwezi wa Januari 
kwanza. Bwana huyu akanifanya kama kuwa mtoto kabisa. Hakunipa kazi ngumu ya kufa-
nya. Kwa kuwa sikuweza wala kuchukua ndoo ya maji mwenyewe. Kila siku huenda kanisani 
kusikia maneno ya Mungu. Kusoma kila wakati. Nami nalikuwa na bidii sana ya kusoma pa-
moja na mafundisho mengine ya vitabuni huyashika kwa kichwa. Nilipendelea kusoma, nika-
jua mambo mengi ya Biblia. Nikajua kama Mungu alivyoumba dunia na mbingu.  
Na kitu kingine kilinifurahisha sana ni hapo watu wakibatizwa huimbiwa wimbo sana na 
wale wengine. Tena furaha kubwa kwao. Wengine hupiga na bunduki kwa furaha. Nami 
maana sikufunga masikio nikatamani kubatizwa kwa furaha hii. Lakini nilipomwambia mama 
hakufurahiwa sana kwa kuwa watu walimwambia ya kuwa nitakufa pasipo kuoa.  
Akakataa kabisa, na kuomba wazimu wanizuie. Aliponizuia namna hii sikuogopa kwa 
kuwa nalikuwa kwa bwana wangu aliyenipa kila kitu. Sikuwa tena kama mtoto asiye na baba. 
Lakini hapo nikaanza kufikiri mambo ya Mungu kama yalivyo. 
Nikakaa, nikasoma kila siku nikisikia habari za Mungu. Hata nikamaliza kitabu cha Mat-
thayo kabisa na kitabu cha Biblia ya Kichaga yote. Nikajua kweli Mungu ni wa kweli. Hata 
mambo ya habari ya Yesu kama alivyowatuma wanafunzi wake. Hata mwaka 1908 nikaingia 
mafundisho ya ubatizo. Namna hii nimebatizwa. Lakini wakati nilimokuwa nikifundishwa 
katika habari za kubatizwa nimeanza kujua zaidi mafundisho ya moyoni mwa mtu.  
Lakini watu wa mgombani walimwambia mama asinipende. Lakini hakuweza kunichukia 
kwa kuwa nalikuwa sasa mtu anayejua kufikiri mambo mema na mazuri. Tena katika mafun-
disho hayo naliona ya kama yule mama hufundishwa na watu. Kwa siku moja naliugua ugon-
jwa wa vidonda hata nikashindwa kuondoka nyumbani mwa Mungu. Watu walipoona kuwa 
mimi ni mgonjwa wakaja kuzungumza na mama yangu na kuzuia kubatizwa. Hata na mama 
yangu akawa akilia kila siku kwa kuwa nimekwenda kufundishwa. Lakini kwa maana nilijua 
kusoma na kufikiri mambo ya wazungu nikisema moyoni: "Wazungu wamekuja toka mbali, 
wakituhubiria mambo haya ya Mungu. Ni uwongo, mbona wakaja?" 
Hapo nikawauliza ya kama nyinyi mwajua kuna Mungu au hakuna Mungu?  Lakini wao 
walinijibu ya kuwa kuna Mungu. Tena nikawauliza: "Watu wanatoka wapi?"  Wakaniambia: 
"Wametoka kwa watu wa kwanza." Nikauliza kama walivyokuja nchini, lakini hawakujua. Hivi 
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wakashindwa kunijibu. Nami sikuwa na huzuni hata kidogo. Nilikuwa na neno moja lilonitilia 
nguvu. Hapo Yesu aliposema ya kama: "Kila mtu ampendaye mama au baba au umbu kuliko 
mimi hanifai". Na tena: "Kila anifuataye sharti ajitwike msalaba wake."  Amesema tena: "Kila 
mtu akitaka kunifuata sharti kuchukiana na watu wake." Tena nilikuwa nikisoma habari za 
mwisho wa dunia kama watu watakaotupwa jehanum. Habari kama hizi nikisoma hunitia 
nguvu sana ya kutegemea katika ufundisho wa babari za Mungu. 
Na kingine ni maneno ya mlimani ni kama Yesu alivyowaambia wanafunzi wake: "Heri 
mkiona wanawatesa na kuwachukieni. Furahini, shangilie kwani hao watamwona Mungu." 
Hivi nikakaa katika mafundisho hata nikabatizwa. Katika kubatizwa nizidi kuwa mkumbwa na 
fikara nzuri hata nikaja hapa Seminari. Nikifiri kumpenda Mungu. 
Hizi ndizo habari zangu za kumgeukia Mungu. Na katika kanisa nimekaa miaka mitano. 
Kwa kuwa nimebatizwa mwaka wa 1909, siku ya 30 Agosti. Maneno yangu yanakwisha. 
Nawasalimuni kwa jina la Yesu Kristo Amen. 
Marangu 8, Dis. 1913. 
K.Nderangusho  Moshi. 





1.6.1  Habari za utoto wangu 
 
Hapo kwanza nilipokuwa mtoto mdogo mambo niliyoyafanya wakati ule ninayakumbuka 
kidogo sana lakini si mno. Hapo nilipoanza kufanya kazi kidogo nimeona kama nilivyopasua 
bakuli. Hapo mama akanituma kuleta maji. Na katika hiyo kazi yangu ni kuleta maji na vitu 
vingine.  
Lakini sana ni kazi ya kuchunga mbuzi pamoja na wenzangu. Na katika kuchunga kwangu 
nimeona chui anakula mbuzi yangu. Nikaona kama watu wakaja kutafuta mahali chui ame-
peleka mbuzi. Nilipowaona wakichukua zile mbuzi nikadhani ni za wenzangu tu. Loo, kumbe, 
baba alipokwenda kutafuta, akaambiwa chui amekula mbuzi yangu. Tena mara ya pili tumo 
tunachunga pamoja na wenzangu mbuzi tisa zikapotea. Nami na mwenzangu tukawaambia 
wale wengine tuende kutafuta. Nao wakakataa.  
Basi tukaenda sisi wawili tukitafuta nyayo za mbuzi zile. Tukaenda muda wa kitambo ki-
dogo, tukasimama katika jiwe, tukalia kama mbuzi. Lakini hatukusikia kitu. Hapa tukaona 
hofu kidogo. Tukasimama, mara tulipotazama sana, tukaona mwanamume wa mbuzi ame-
simama juu ya mwamba. Nayo inatazama chini ya mwamba ule.  Nasi tukadhani mbuzi zile 
nyingine ziko pale. Tukashuka pale tukaingia katika mto uliopo pale. Tukafika pale mbuzi ile 
ilipo. Tukaona, pale inapotazama sana, mbuzi ziko mbili na kondoo mmoja zimeuawa na 
chui. 
Hapo tukarudi upesi sana. Tulipofika pale tuliposimama, tukaona pana mbuzi nne nazo 
zimeuawa vilevile. Nami mbuzi yangu imeuawa palepale. Nikamwambia mwenzangu tuchu-
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kue. Naye akaniambia kama tukichukua sisi wawili, nasi ni watoto wadogo, chui atatunyan-
g'anya, tena atatunyang'anya na mbuzi hizi. Mimi hapo nikamsadiki tukaenda mbio, tukaita 
watu. Wakatafuta tokea saa saba labda hata saa kumi. Wakazipata zote, wakazileta mahali 
pamoja zote. Pia wakaona chui amekunywa damu ya mbuzi zile zote tisa. Hakuacha hata 
kidogo. Ila ni ile moja tu iliokoka. Haikuuawa sababu ilikuwa na pembe ndefu sana na kali. 
Hata halafu tukawa tukaenda kuchunga pamoja na baba. Naye hunikatia majani hata ni-
kazileta na mjini kwetu. Na kama anataka kwenda mwituni kukata vitu vya huko huenda na 
mimi tu. Nikaleta kama ni vingi. Naye akaleta vilevile.  
Lakini nilipoanza misioni sikupata nafasi tena. 
 




1.6.2  Kama nilivyomgeukia Mungu 
 
Hapo kwanza mimi sikumjua Mungu hata kidogo. Lakini wazee wangu, baba na mama 
ndio walienda misioni kusikia neno la Mungu. Halafu wakatamani neno la Mungu katika 
mwaka 1904 na kutaka kubatizwa na kuwa Wakristo. Basi hapo wakafundishwa hata waka-
batizwa. Hata mimi vilevile nikabatizwa pamoja nao. Lakini katika kubatizwa tumebatizwa 
mwaka 1905 katika mwezi Aprili 23. 
Na nyakati hizo nalikuwa mtoto mdogo nikapelekwa na waangalizi katika nyumba ya 
Bwana, nikabatizwa. Hata jina nimepewa nao. Hata hao wamenena mahali pangu mimi. La-
kini kujua ninajua kama walivyonipeleka tena kama tulivyobatiwa pamoja na watoto wale 
wengine. 
Basi halafu nikakua nikijua kama nilivyobatizwa. Lakini mwaka wa kubatizwa hata mwezi 
sikujua. Lakini wale niliobatizwa nao wengine walijua kuandika tena hata kukumbuka. Na 
mimi nikataka kujua, nikaenda kumwomba, akaniambia mwaka tena mwezi na siku. Halafu 
nikapoteza, nikaenda tena kumwomba akaniambia. Hapo nikajua mwaka na mwezi na siku 
hata leo hivi.  
Hapo nikaanza kwenda misioni na kufundishwa kusoma na kuandika. Hata leo hivi nipo 
misioni. Lakini mimi sioni habari nyingine kwa sababu sikuona hatari ya neno la Mungu. Ka-
ma wenzangu wengine ambao ingawa wamezuiliwa na wazee wao wamemwamini Mungu. 









90        Kindheit und Bekehrung in Nord-Tanzania II
 
 
1.7 Stefano Macha13 
 
1.7.1  Habari za utoto wangu 
 
Katika habari zangu nilizozifanya zamani ningali mtoto, katika utoto wangu, kazi zangu ni-
likuwa nikichunga mbuzi na kondoo. Lakini nilikuwa nikiongozwa na ndugu zangu wale wa-
kubwa. Ndio walikuwa wakinionyesha katika machungani. Huko machungani mimi nilikuwa 
mtoto mdogo. Lakini nilikuwa nikitembea mimi mwenyewe tu. Kama tukienda mahali panapo 
na kilima walikuwa wakinichukua mgongoni. Wala mbuzi haziendi katika mahali pabaya am-
bapo singeweza kuirudisha. Na tena watoto wachanga hupenda sana kupigana na mbaruti14 
(1). Wala kama wakiona mbuzi zinakwenda mahali pabaya hawaangalii kwa sababu za 
mchezo wao. 
Halafu mimi nikawa mtu mkubwa kidogo nikaweza kuchunga mwenywe. Lakini kila siku 
kupata magomvi na watu, kwa sababu ya mbuzi zilikuwa zikila chakula cha watu. Na tena 
nilikuwa nikichimba mfereji wa watu ule walioupeleka katika mashamba yao. Nami kugawa-
nya wangu wa kuchimba panya, zile zinakula sana kila kitu kile kinachopandwa na watu.  
Kama mahindi na mgomba na viazi hula pamoja na majani yake.  
Hata watoto wa Wachaga wanapenda sana kula. Na kazi nyingine nilikuwa nikifanya ni 
kujenga nyumba huko malishani. Na katika mambo mengine mimi nilikuwa nikitaka sana 
kuchunga na wenzangu. Huko malishani mimi nilikuwa nikigombezwa na watu sana. Katika 
kutoka malishani kitu changu nilikuwa nimeanza kufanya ni kulima wimbi mimi peke yangu 
tu. Kila siku hunywesha mara nne au mara sita. Tena karibu na kuvuna nikatengeneza ghala 
la kuwekea wimbi. Hata leo hivi ghala lile liko tu kule kwangu. 
Na tena kitu nilichokifanya tena ni ndugu yangu akanipa mtoto wa mbuzi ili nimlishe. Basi 
yule mtoto wa mbuzi nikamlisha sana. Akanenepa sana. Akazaa mtoto na mtoto na tena 
akazaa tena watoto wawili. Mtoto wa tatu alikuwa amekaa mwezi mmoja. Basi nduyu yangu 
akakata majani mabaya. Mara mmoja mbuzi ile ikala majani yale ikafa. Nikalia sana. Siku 
nne nilikuwa nikilia tu. 
Ndizo habari za utoto wangu. 
Stefano I. Moshi Mbokomu 
 
 
1.7.2  Mwanzo wa kumgeukia Mungu 
 
Hapo zamani mimi nilikuwa nikitaka kumgeukia Mungu. Kwangu mimi niliona shida kubwa 
sana. Shida ya nyumbani kwangu ndiyo hii. Mimi baba yangu alifariki zamani sana ningali 
mdogo. Wala mimi simjui kabisa. Nikaachiwa mama na ndugu yangu mkubwa na ndugu ya-
ke wawili. Basi mama akatutunza sana. Lakini baba wetu aliyekuwa tajiri, naye alikuwa aki-
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14
Aina ya mmea wenye majani yenye miiba na malanda (Argemone mexicana). 
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pendwa na mfalme. Katika mambo ya ndugu yangu mkubwa naye vilevile anapendwa na 
mfalme.  
Hapo akaoa mke akakaa naye sana. Hakuzaa mtoto. Akakaa miaka minne hana mtoto. 
Basi sasa akasema: "Sasa sharti nichukue mke mwingine!" Akaenda kutafuta mwanamke 
kama yule mwingine. Hapo akakaa tena hakupata mtoto. Nami sasa nikawa mtu mzima. Ba-
si mimi kila siku huenda kusoma na kusikia neno la Mungu. Basi mara moja nikashikwa na 
furaha ya kumgeukia Mungu. Ndugu yangu akisikia habari yangu akaenda kuwaita marafiki 
kwa siri mimi nisipate kujua mambo hayo. 
Basi wakaja wakanitolea makali sana. Wakasema: "Angalia wewe ni mpumbavu. Huoni 
wabibi hawa wa nduguyo; huoni hawana watoto?" Mara moja wakarukia mbuzi, wakaitemea 
mate, wakaombea kwa shetani wakasema: "Wewe kama hutaki kusikia maneno yale ya ma-
babu yetu, ukataka kuwashika Miungu wenu, usiposikiliza utakufa pamoja na mbuzi hii." 
Hapo mimi nikanyamaza kimya tu. Miezi miwili ikaisha nikaondoka, nikaenda kwa mwali-
mu bwana Gutmann, nikamwomba kufundishwa mambo ya Mungu. Lakini wakanikataza 
chakula kabisa. Nilianza mwaka wa 11 na kubatizwa kwangu ni mwaka wa 12 mwezi wa 
Disemba 31. 
Karibu na kubatizwa kwangu yule ndugu yangu akapata mtoto. Halafu wakaanza kuni-
penda sana kwa furaha tu. Lakini mimi niligeuka kwa kumtumaini Mungu tu. Na katika nchi 
hii yetu ya Mbokomu kuna mfalme naye ni mtu mbaya sana kwa Wakristo. Naye jina lake ni 
Msami. 
Stefano I. wa Moshi. Mbokomu. 
 
 
1.8 Stefano Lyatuu15 
 
1.8.1  Vitu nilivyoviona katika utoto wangu 
 
Mambo nilivyoyaona katika utoto wangu. Siku moja mama alinibandika mgongoni sababu 
ya vita. Naye alikuwa akikimbia adui, akaanguka vibaya sana. Sababu palikuwa na handaki 
kubwa sana liliyozunguka mji wa Sina. Na tena mchongoma mkubwa kabisa. Lakini mama 
hakupata mahali pa kupita, akakwea juu ya mchongoma. Akaanguka ng'ambo ya pili. Naye 
alikuwa na pembe ya tumbako alivyoivaa shingoni.  Likapasuka pale kifuani. Na tena nikao-
na nyama nyeusi kabisa za ng'ombe nyingi zilizokufa kabisa. Toka siku hizo sikuona ng'om-
be zilivyokufa kama hizo. 
Hata siku moja nikaona tunahama toka Kibosho hata Moshi. Mimi na baba na mama 
mkuu na mama. Na tena nikaona baba na mama wakinipa mahindi mabichi. Lakini sikujua 
mahali waliyoyaleta. Na tena nikaona tukikimbia na msituni, watu wengi kabisa. Na bunduki 
zikalia sana za Wazungu na Wachaga. Baada ya miezi miwili au mitatu nikaogopa sana. 
Sababu askari wakawa wakitembea katika mgomba yetu. Na mimi sijui maneno yao wali-
vyonena. Wala baba na mama hawakujua maneno yao.Na tena nikaona baba analeta mbuzi 
na ng'ombe toka vitani za Arusha na Meru na Orombo. Na mimi nikafurahi sana. Sababu ya 
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92        Kindheit und Bekehrung in Nord-Tanzania II
 
wingi wa mbuzi na ng'ombe. Na kila siku baba akituchinjia mbuzi tukala. Na tena nikaona 
tukenda na mama kumlaki baba akirudi toka vitani. Tukachuka pombe na vibuyu tukampele-
kea baba.Na mimi nalikuwa nikichunga mbuzi na wenzangu kila siku. Tukachukua na vyaku-
la machungani. Sababu tulishinda huko kuchunga.  
Siku moja nalikuwa nikichunga mbuzi, chui akaja akitaka kula mbuzi mmoja palepale laki-
ni chui hakuweza sababu palikuwako beberu mkali kabisa. Na beberu yule akapigana na 
chui yule hata akamshinda na kuziokoa mbuzi zile zingine zote.Na siku nyingine dume la 
mbuzi likaua chui. Sababu chui alimwua mamaye mbuzi yule. Na dume mbuzi akamwua chui 
na pembe zake. 
Hayo ndiyo mambo nilyoyaona katika utoto wangu. 
M.Stefano II Moshi L.  
 
1.8.2  Kama nilivyomgeukia Mungu 
 
Katika mwaka wa 1907 nalianza kwenda chuo kusoma na kuandika nakusikia neno la 
Mungu. Nikaanza kujua neno la Mungu ni kitu kinachofaa kabisa. Na kupata  hamu na neno 
la Mungu ni katika mwaka wa 1908. Katika 1908 nikaanza kufikiri moyoni mwangu kwamba 
nitamgeukia Mungu. Lakini sikusema na mtu akajua, wala mama na baba. Hawakujua ya 
kama nitamgeukia Mungu katika mwaka wa 1908. Sababu wazee walipenda nisome na ku-
hesabu tu. Maana nijue kufanya kazi kwa Wazungu, niwapatie fedha tu. 
Lakini mwaka 1909 nikaanza kupenda neno la Mungu kabisa na kupenda mafundisho ya 
Mungu. Sababu katika maelezo ya neno la Mungu nalisikia hakuna kitu chenye nguvu kuliko 
Mungu. Na tena nikasikia Mungu ndiye aliumba mbingu na nchi. Na tena nikasikia atakuja 
tena kuhukumu watu wasiomwamini. Na walivyomwamini atawapa uzima wa milele urithi 
wao kwa huruma ya mtoto wake Yesu.Lakini wakati nilivyowaambia wazee wangu ya kuwa 
nitaenda kuomba mafundisho ya Mungu walikataa kabisa.  
Lakini mimi sikusadiki maneno yao makali waliyonena. Waliniambia ukienda kufundishwa 
mambo hayo ya Wakristo na kukaa na mke mmoja tu sisi hatutaki. Acha mambo hayo! Usi-
poyacha tutakufukuza nyumbani kwetu kabisa. Wala wewe si mtoto wetu, tuliyemkuza, wala 
hatutakupa chakula chetu. Na tena walitangaza habari hizi pale Mahoma pote.  
Hakuwako Mkristo wa kweli ila mwalimu wangu. Na kila mtu anionaye hanipendi kama 
zamani. Lakini mimi sikuogopa hao wanaotesa mwili. Lakini nalipata nguvu kwa Stefano yule 
mwingine alitupiwa mawe na Wayahudi na Wakristo zamani. Na tena nikisika huyu anayeo-
gopa watu kuliko Mungu hamstahili. 
Lakini mwaka wa 1909 mwezi Disemba nikaenda kuomba mafundisho ya Mungu. Nikapa-
ta. Mwaka 1910 nikaanaza kufundishwa habari za ubatizo.    Nikabatizwa mwezi wa Disem-
ba tarehe 11 saa 8. Nikawa MKristo. Na machukizo yangu na wazee wangu yakaanza kwi-
sha. Na mimi nikaanza kufurahi ya kuwa kisasi cha mama na baba kimekwisha. Sababu wa-
litaka kunizuia nisiwe Mkristo. Walipoona  wameshindwa wakaacha mambo yale yao waliyo-
yasema. 
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Sababu wakati nilikuwa nikifundishwa dada yangu akatahiriwa. Na mimi nikapata matata 
kabisa. Sababu watu walifanya ngoma pale nje. Lakini nikamwambia baba:" Mambo hayo 
siyataki." Lakini yeye hakusadiki maneno yangu. Lakini siku moja mwalimu wa watoto akaja 
kuwatafuta watoto wa chuo na kuwapiga. Lakini baba alisema mimi nilimwita mwalimu. Hapo 
baba na mama na ndugu zangu wakanichukia kabisa. Wala chakula hawakunipa tena. Na 
tena wakanifukuza nyumbani. Hata siku ya kubatizwa wakanipenda kama mtoto wao. 
Hizi ndizo habari zangu kama nilivyogeukia Mungu. 
Stefano II, Moshi 
 
 
2  Mamba 
 
2.1 Benyamin Nyange16 
 
2.1.1  Kama nilivyokuwa mtoto mdogo 
 
 Hapo nilipokuwa mtoto mdogo nilikuwa na furaha kila siku sana. Kwa sababu nimeku-
wa na baba yangu na mama pamoja. Na tena nilikuwa na wadogo zangu wawili , nao wawili 
na mimi kazi yetu ni kucheza tu. Tokea asubuhi hata jioni ni kucheza tu. kwa sababu hiyo 
tumeona furaha kubwa. Hata leo hivi ukiangalia watoto wadogo walivyokusanyika wawili, 
ama watatu, utaona wana furaha.  
 Na halafu nilipokuwa mtoto mkubwa kidogo baba yangu akaniambia:" Sasa nitakuten-
genezea mundu mdogo wa kukatia mbuzi mgomba mchana. " Basi hapo akaanza kuniten-
genezea mundu unitoshao akanipa. Na tena siku baba atakaye kwenda shambani akaleta 
migomba akaweka hapo nje, kisha akaniambia: "Ee mtoto! leo utakatia mbuzi mgomba sana, 
hata zishibe kwa sababu mimi nataka kwenda shambani." Na mimi nikamjibu nikanena: 
"Ndiyo baba, ndiyo baba." Baba alipokwisha kwenda shambani pamoja na mkewe, na mimi 
nikaenda kuchanganya na wenzangu kucheza. Na mchezo tunaoucheza ni kuchimba chini. 
Na tena kupigana na mateke. Ama kukimbia sana. Basi kazi ile niliyoambiwa na baba siku-
fanya tena. Kwa sababu nimechelewa katika mchezo. 
 Basi jua likiwa karibu na kuchwa nikafiriki moyoni nikasema: "Baba karibu sasa kurudi 
nyumbani." Basi sasa nikaja upesi nyumbani. Nikakatia mbuzi kipande kimoja cha mgomba. 
Na huo mwingine nikachukua mbali kutupa. Kwa sababu ya kuogopa baba asininenee.  
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 Na baba na mama wakaja toka shambani pamoja wakaniuliza: "Je mtoto mbuzi zimes-
hiba chakula?" Na mimi nikasema: "Ndiyo, ndiyo!" Na tena wakaniuliza: "Na nyumbani ume-
linda vyema?" Na mimi nikajibu: " Ndiyo mama na baba." Lakini waliponiangalia sana waka-
ona kama nilivyopata uchafu. Kwa sababu ya udongo ule niliochimba. Wakaniuliza: "Basi 
kama umekaa nyumbani, umepata wapi uchafu?" Na mimi nikanyamaza. Basi hapo wakajua 
ya kama sikukaa nyumbani, nimekwenda kutembea tu. Basi hapo wakaninenea sana na 
kunipiga. Kwa sababau wazee hao waliogopa sana uchawi. Hawakutaka mtoto wao atem-
bee. 
 Lakini halafu nilipopata akili kidogo baba akanipa mbuzi zote za huko nyumbani na 
ndama za ng'ombe, akaniambia: "Chunga hapo karibu na mji!" Basi nikachukua ndama hizo 
pamoja na mbuzi, nikaenda kuchuga. Lakini sikuchukua mbali. Nilikaa karibu na mji tu. Na 
huko machungani nikachukua ndizi na mahindi, nikaenda kuchoma. Na halafu mbuzi zili-
pokwisha kuzoea machungani , nikapeleka mbali kidogo. Na hapo tukakutana na watoto 
wengi wakubwa na wadogo. Basi hapo tukafanya furaha kubwa kabisa. Kuchoma mandizi 
yetu, na kucheza cheza. Halafu jua likiwa karibu kuchwa tukarudisha mbuzi nyumbani.  
Benyaminy Nyange Mamba. 
 
 
2.1.2  Mwanzo wa kuwa mtoto wa Mungu 
 
 Hapo zamani mimi Benyaminy nimepata uchungu sana. Kwa sababu mama yangu 
amekufa akaniacha mimi na ndugu zangu wawili tu watoto wadogo. Naye amekufa mwaka 
wa 1902. Na baba yangu alikuwa na mwanamke mwingine tena. Lakini mwanamke huyu 
hataki kututunza. Kwa sababu alikuwa adui wa mama yangu. Lakini baba alikuwa tena na 
mwanamke. Naye ni wa kabila la Wamasai. Naye aliletwa vitani na baba. Basi mwanamke 
huyu ni mkali kabisa. Wala hakutupenda sana. Ila nusu tu. Na kila siku kutusumbua na kila 
jambo. Na tena hataki kutupa chakula kitoshapo. Lakini tulipata kidogo tu. 
 Basi hapo mimi nikapata akili kidogo na kukua. Hapo nikaenda Misioni kila siku kufun-
dishwa kusoma na kuandika. Na walimu wangu ni Ndambiliyo Laseri na Yosefu Nyange. Na 
hapo Misioni nalikuwa nimesoma miezi mitatu au minne. Basi siku moja walimu hawa wa-
menigipa kofi. Na mimi nikatoroka huko, nikaenda kufanya kazi kwa bwana Tumbo. Na 
mwezi mmoja nimepata Rupia 1 1/4. Ndio ujira wangu. Basi hapo nimepata furaha sana 
moyoni. Kwa sababu nimepata Rupia kununua nguo zangu. Na tena nikaweza kuwanunulia 
na wale ndugu zangu. Na halafu nikapata habari ya kama watoto wale niliyokuwa nikisoma 
nao, wameendelea sana kusoma. Basi nikaona sana tamaa ya kusoma na kuandika. Hapo 
nikarudi tena kusoma. Lakini nilipokuwa nimeanza kufundishwa tena kusoma na kuandika 
sikufurahiwa sana. Kwa sababu za zile Rupia zangu nimeacha. Basi nikarudia tena kule ka-
zini mwangu. Na hapo kazini sikukaa sana huko. Lakini nimekaa mwezi moja tu nikatoka. Na 
sababu ya kutoka nimepata ugonjwa. Na halafu nilipopona sikutaka tena kurudi. 
 Basi mwaka 1905 mwalimu Ruben akaanza kufundisha hapo Mamba. Na mimi nikaen-
da kusoma kwake kila siku. Na kwenda kuomba Mungu asubuhi na jioni. Lakimi mimi sikuta-
ka kubatizwa. Nalitaka kuja kusoma na kuandika tu. Basi hapo baba yangu akanichukia sana 
pamoja na mwanamke wake. Kwa sababu ya kwenda kisomioni kila siku. Akaniambia: "We-
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we ni mvivu sana, hutaki kufanya kazi nyumbani." Wataka kutembea tu. Kila siku akataka 
kunikataza kusoma. 
 Basi hapo nikatoka huko nyumbani, nikaenda kukaa boi kwa Ruben. Sasa nikatumia 
sana kwenda chuoni. Na siku ya Mungu huenda kanisani kila siku. Basi hapo masikio yangu 
na macho yakafunguliwa kidogo. Nikapata kusikia neno la Mungu, kulipenda. Na tena nikao-
na kweli Yesu ndiye mwokozi wangu. Hapo nikakubali neno la Mungu nikataka kubatizwa. 
Nikaenda kwa mwalimu wangu Ruben, nikamwambia:   " Sasa mimi nataka kufundishwa 
habari za mwokozi wangu Yesu, na kubatizwa." Na Ruben akanipeleka  kwa mwalimu 
mkubwa huko Misioni. Na jina lake bwana Althaus. Na mwalimu huyu akanikubali kunifun-
disha. Basi akanipokea pamoja na wenzangu wengine waliotaka kufundishwa. Mwaka wa 
1906 nikaanza kufundihswa. Na hapo nilipoanza kufundishwa baba yangu akazidi sana ku-
nichukia. Siku moja nikaenda kwake nikamsalimu: "Jambo ! Baba" Akajibu, akasema: "Mimi 
si baba yako. Baba yako ni wazungu." Na mwaka wa 1907 Septemba 29 nikabatizwa. 
 Basi namshukuru Mungu kwa sababu yeye ameniongoza mwenyewe na mikono yake. 
Tena akaniondoa katika mambo ya giza, akanionyesha mambo ya nuru. Hizo ndizo habari 
zangu kama nilivyomgeukia Mungu. 




2.2 Gerson Ngowi17 
 
2.2.2  Habari za utoto wangu 
 
 Nilipokuwa ningali mtoto nalikuwa mpumbavu sana. Nalisikia ya kama wazungu wana-
kula watu. Basi kama nikimwona mzungu nalikimbia ili mzungu asinile. Kwa sababu naliam-
biwa na watu wangu ya kama wazungu wanakula watu. Kwa hiyo nikakimbia ili nisiliwe. Hata 
nikimwona mtu aliyevaa kanzu nikakimbia tu asinile. Maana nikimwona mtu aliyevaa kanzu 
nadhani ni mzungu tu. Hata akiwa mwenzetu nadhani ni wazungu wa namna nyingine. 
 Hata siku  moja mama yangu alileta ndizi ya kuwauzia watu wale waliokaa kwa bwana 
Althaus hapo Ashira. Basi nami nalifuatana naye. Tulipofika hapo Ashira mama alitaka kum-
wuzia bibi wa bwana Althaus ndizi. Akaja akasimama hapo barazani. Mtoto mmoja akaja 
akamwuliza: "Unataka kuuza ndizi hii?" Mama akajibu: "Ndiyo." Yule mtoto akaenda kumwita 
bibi. Basi mimi nikaangalia mle ndani alimoingia yule mtoto. Nalipokuwa nikiangalia mara 
nikamwona bibi anatoka mweupe kama kitu kilichochinjwa. Basi nilipomwona mara moja 
nikakimbia kwenda kujificha mgongoni mwa mama. Bibi yule akaja karibu. Nilipomwona a-
mekuja karibu nikaogopa kabisa. Nikasema: "Kumbe leo ndiyo siku ya kuliwa. Mbona mama 
naye amenileta huko? Tazama, yeye hataliwa kwa sababu yeye ni mkubwa! Lakini mimi, ole 
wangu. "Nikazidi kujishika mgongoni mwa mama nikitetemeka tu. Nikasema: "Kama mama 
akitoka hapa nitafurahi sana. Wala akija siku nyingine hapa sitakuja naye." Basi bibi akampa 
shanga akapeleka ile ndizi. 
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 Tena yule bibi akaleta gari lake la kushika mtoto wake. Akalileta pale karibu yangu. 
Kwa sababu alitaka kunionyesha mtoto. Lakini nilipoliona likija karibu nikaogopa kabisa wala 
sikuweza kumwangalia yule mtoto. Nikasema: " Leo sitaokoka tena." Basi tukaenda kwetu 
mimi na mama yangu. 
 Mimi nilipozaliwa sijui kama nalimwona baba. Lakini watu wananiambia ya kama nili-
pozaliwa baba alikuwako lakini mimi sikutambua sura yake. 
Mimi Gerson toka Mamba. 
 
 
2.2.3  Mwanzo wangu kuwa Mkristo 
 
 Hapo zamani nilipokuwa mgombani sikujua kusoma. Basi mfalme aliamuru watoto 
waende chuoni hapo Ashira. Kila watoto wote wakaenda chuoni kama alivyoamuru mfalme. 
Hata mimi nikaenda pamoja nao. Tukaanza tukaenda watu wengi chuoni. Halafu wengine 
wakachoka kwenda wakakaa kwao. Kwa sababu walipoona kama watu wanavyofundishwa 
wakacheka tu. Hatukujua ni kitu cha kweli kinachofundishwa hapo. Lakini mimi nalikaa ki-
dogo chuoni halafu sikutaka tena kwenda. Nikakaa kwangu kama wale wengine. Lakini wen-
gine wakabaki wakisoma. Hao walivumilia sana. 
 Halafu nyumba ilijengwa hapa Mamba Kotela. Ndipo wakaja waalimu waliojua kusoma. 
Wakaja kutusomesha hapo. Nao waalimu hao wa watoto walikuwa wa serikali ya hapo 
Ashira. Basi wakatufundisha, nikajua kidogo tu. Halafu Ruben akatoka Seminari na wengine. 
Basi yeye Ruben akaja kufundisha sisi pale Mamba. Ruben akatufundisha mimi na wengine 
hata kuandika na wino. 
 Baadaye nikatoka huko nikaenda kukaa serikalini na watoto hapo Ashira. Nalipoku-
wako hapa nalikuwa nikienda nyumbani mwa Mungu hata chuoni vilevile. Ndipo nikafurahiwa 
na maneno ya Mungu. Nikapenda kubatizwa. Basi nikaenda kwa mwalimu aliyekuwako, 
bwana Schanz, nikamwomba nataka kubatizwa. Yeye akaniangalia, akaniona ni mtoto, 
akaniambia ningojee tena kidogo. Halafu akaenda Moshi na mimi nikaenda nyumbani kabla 
sijamrudia tena kumwomba mara ya pili. 
 Baadaye alipokwenda Moshi nikamwendea bwana Althaus, nikamwomba nataka ku-
batizwa. Hata yeye amekataa kwa vile kwa kuniona mimi mdogo. Hata mimi halafu naliona 
mwenyewe kweli sina akili. Kwa sababu halafu nalipotoka kule misioni nalichoka, nikaenda 
na mambo mengine. Wala sikukumbuka tena mambo ya Mungu, wala kubatizwa sikutaka 
tena, wala kanisani sikwenda tena vyema. Basi nalikaa nyumbani miaka mitatu nisipokum-
buka tena. 
 Hata halafu nalikuja tena misioni kufanya kazi kwa bwana Schöne. Hapo nikaanza 
kwenda tena chuoni na nyumbani mwa Mungu. Hata nikasikiliza maneno ya Mungu sana 
wakati kama mwaka mmoja nisipotaka kufundishwa tena. Watu wengi walikuwa wakiniambia 
utafundishwa lini? Lakini nalikuwa nikiwaambia nitafundishwa. Lakini si sasa. 
 Basi mwaka mwaka 1911 ndipo nikamjia bwana Raum kumwomba kubatizwa. Bwana 
Raum ndiye akanikubali ili nibatizwe. Na siku niliyokuja kumwomba bwana Raum ya kuwa 
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nataka kubatizwa ni Januari 8. 1911. Hata halafu bwana Raum hakutufundisha tena. Bwana 
Schöne ndiye aliyenifundisha na kubatiza.  
Na kubatizwa nimebatizwa mwaka wa 1912 Aprili 7. 
Mimi Gerson toka Mamba. 
 
 
2.3 Yakobo Lyimo18 
 
2.3.1  Habari za utoto wangu 
 
 Hapo zamani wakati nilipokuwa mtoto mdogo nilikuwa yaya. Kama mama akienda 
sokoni akaniachia mtoto na chakula cha mtoto. Kama soko ni ya mbali. Basi nikakaa naye 
mpaka saa 3 saa 4. Hapo akaanza kulia. Nami nikadhani ana njaa. Nikampa chakula. Naye 
hataki akazidi kulia tu. Nami hapa nikalia vilevile. Basi nikakaa muda wa saa 1 3/4 hata 
mama akaja mama akaniuliza:" Mtoto amelia sana?" Nami nikamwambia: "Hakulia!" Kwa 
sababu asinipige. Basi akanipa muwa. Akaniambia: "Muwa huu nimekupa kwa sababu 
umekaa na mtoto vema!" 
 Siku moja nikasikia watoto wakienda chuoni. Nami nikamwambia mama: "Nataka 
kwenda na wenzangu chuoni." Naye akaniambia:     "Hujui wazungu wanakula watu?  (Uni 
hao wakusanywa alafu awapele kao) Wanawakusanya halafu kuwapeleka kwao." Nami ni-
kamwambia: "Ni kweli?" Naye akaniapia, akaapa hivi: "Lo Kolamia chumcha!" Maana yake ni 
kuapa kwa mfalme. Kumbe amenidanganya ili nikae na mtoto. Hata siku ya pili wenzangu 
wakaja kwangu wakaniambia: "Leo tumefurahi sana." Nami nikawauliza: "Sababu gani mme-
furahi?" Nao wakaniambia: "Kwa sababu tumeonana na watoto wengi kule chuoni. "Nami 
nikafurahi sana, nikawaambia:    "Kesho mtaniita." Kesho yake wakaniita. Nami nikasema 
naenda kusoma, mama akanikataza ama akanipiga. Nikaenda tu kwa siri. Niliporudi mama 
atanipiga sana. Lakini mimi sikuacha kwenda. Hata akashindwa. Hapo mwalimu akamwam-
bia:   "Wacha mtoto wako aende kusoma kama wenzake." Naye akamwambia: "Na mtoto 
atakaa na nani?" Mwalimu akamwambia: "Siku tatu atasoma na siku tatu atakaa na mtoto". 
Mama akakubali. 
 Tena siku moja nimekwenda na baba yangu kukata majani ya mbuzi. Akakata majani 
yake, nami nikatata yangu. Lakini yeye amekata upesi. Mimi sikuweza kukata upesi kama 
yeye. Akaniambia: "Usipokata majani upesi nitakuacha huku mwituni." Niiposikia hivyo ni 
kama ataniacha nikalia. Basi akaona siwezi kukata upesi akanikatia yeye, nikaongezea yale 
yangu. Akanisaidia kuyafunga. Akaniambia: "Haya jitwike twende!" nikajitwika, tukaenda. 
Tulipofika njiani mzigo wangu ukanishinda sana. Naye akaniambia: "Wewe ni goi goi sana." 
Niliposikia hivyo nikalia sana. Akaniambia: "Nitakwenda kuwaambia wenzako kama ulivyo 
goi goi. "Nami hapo nikanyamaza, mpaka tukafika kwetu. 
 Siku moja ndugu waliniambia: "Twende tukaibe!" Nami nikamwambia: "Tukaibe nini?" 
Nao wakaniambia:  "Hicho tukipatacho kama ni ndizi au mundu au kisu. "Mimi nikawaambia:    
"Ndiyo." Tukaenda kwa baba mkuu tukaiba chakula chake. Naye akatushika. Akamwambia 
                                                 
18 Toka Marangu Ngaruma. Mwalimu na wwanafunzi wa uchungaji Machame 1933/34. Alifariki 26.2.1934. 
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baba yetu. Baba akatupiga sana sana. Tangu siku ile hatukuthubutu tena kuiba chakula cha 
yule mzee. 
Na Yakobo toka Mamba, Seminar Marangu 
 
 
2.3.2  Kama nilivyomgeukia Bwana 
 
 Hapo mwanzo mimi nimeanza kwenda chuoni, pamoja na wenzangu. Lakini tumepe-
lekwa chuoni kwa sharti ya mfalme. Nao ni mwaka wa 1904. Basi tukasoma muda wa miezi 
sita au saba. Tukaanza kukaa kwetu, hatukwenda tena. Mwalimu akamwambia mfalme wa-
toto hawaji tena kusoma. Mfalme akawatuma watoto wengine waende kwa hao waliokataa 
kuja kusoma wawanyang'anye mbuzi. Wakaenda kuwanyang'anya mbuzi zikachinjwa. Basi 
hapo tukaanza kusoma tena. Tukasoma hata mwaka wa 1905. Hapo nikajua kuandika jina 
langu mwenyewe. Hapo nikapata furaha ya kwenda chuoni.  
 Nilikuwa na wenzangu sita kama tukienda chuoni. Tunakwenda pamoja. Kila kazi yo 
yote ya kufanya tunashirikiana. Shauri letu ni moja tu. Hata mwaka wa 1906 tukaweza ku-
soma kitabu cha Agano Jipya. Hapo mambo ya Mungu yakatupendeza kidogo. Nami wakati 
huo labda umri wangu kama miaka 16. 
 Siku moja tumefanya shauri, mimi na wenzangu wanne. Tukaambiana, tuende tuka-
fundishwe habari za ubatizo. Tukasema labda baba zetu watatufukuza. Tukasema kama 
wakitufukuza tutakwenda kukaa kule misioni. Basi hata siku ya pili tukaenda kwa bwana. 
Bwana akatuuliza: "Mnataka nini?" Nasi tukamwambia: "Tunataka kufundishwa maneno ya 
Mungu." naye akatuambia: "Sababu gani mnataka maneno ya Yesu?" Nasi hapo hapo hatu-
kutambua upesi. Tukanyamaza kidogo. Tukamwambia: "Tunataka kumfuata Yesu. "Akatu-
uliza majina yetu. Nasi tukamwambia. Naye akayaandika. Akatuambia: "Mtakuja kesho saa 
11." Basi tukafundishwa siku moja. Baba zetu wakapata habari, kama tunafundishwa, wa-
katunenea sana, kwa ukali na kunyimwa chakula tukanyimwa kabisa. Baada ya siku nne 
wale wenzangu wawili wakakataa kufundishwa tena. Kwa sababu baba zao wamewashinda. 
Sasa tukabaki watatu tu. Hapo mwalimu wetu akafanya bidii sana akituambia: "Msiogope 
wazee!" Nasi tukapata nguvu sana. Baada ya miezi mitatu yule mmoja akashindwa na 
wazee wake tena. Tukabaki wawili. Hapo baba yangu akaniambia: "Mbona wewe unataka 
kufundishwa tu? Huoni wale wenzako wamekataa?" Nami hapo nikaogopa, sikuthubutu 
kumwambia nitafundishwa tu. Nimemwambia: "Sitakwenda tena." Kesho yake nikaenda kwa 
siri. Hivyo hivyo hata akashindwa kuniambia usiende. Alipoona kama hawezi kunishinda 
akaniambia: "Nenda kama wapendavyo!".  
 Tumeanza kufundishwa mwaka wa 1906 mwezi wa Juni siku ya 25. Tukabatizwa 
mwaka wa 1907 mwezi wa Novemba siku ya 29. 
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2.4 Yobu Nangawe19 
 
2.4.1  Habari za utoto wangu 
 
 Hapo nilipokuwa mtoto mdogo, kila siku naamshwa asubuhi sana na baba yangu, ku-
fanyiza kazi ya kuchukua mgomba na kukatia ng'ombe. Walakini mimi nimepata huzuni kila 
siku kuamshwa asubuhi, na kusema kila siku, lini baba atakufa aache kunisumbua na kuni-
piga. Kwa sababu alikuwa akinisumbua tokea saa kumi za usiku hata saa tatu za mchana. 
Walakini saa zingine za mchana kazi yangu ni kucheza na kuiba na kuchunga tu. Na tena 
kufanyiza vibanda vya majani huko machungani au maboma ya mawe.  
 Na mama akitaka kunikemea na mimi namkemea sana kupita yeye kabisa na kumtu-
kana sana, kama si mtu, ni kama mnyama wala hawezi kuniadhibu hata kidogo.  Kwa saba-
bu nimefundishwa na wenzangu hata watu wakubwa.  Hata wenzangu walifanya vivyo kama 
mimi.  
 Walakini tumepigwa sana kila siku kwa ajili ya kuiba na kusema watoto wengine wa-
naiba si mimi.  
 Walakini tulijua sana kukimbia kama mbwa na kutukana wanawake, na wenzetu. Kwa 
sababu hawana adhabu ya kutuadhibu sisi hata kidogo. Kama mababa zetu, kweli walikuwa 
na adhabu kubwa kupita watu wote. 
 Na tena tulijua sana kuchimba panya na kuwinda ndege, na kutumiwa kwa mfalme ku-
tafuta nyama. Na tena baba akiwa na tembo20 na akitaka kuchinja mbuzi akinituma kumwita 
mtu, nitamwita nitakuja naye na kuketi pamoja naye. Asiponipa kitu, siku nyingine nikitumwa 
tena kumwita, sifiki tena kwake. Nafika hapo njiani na kumrudia baba na kumwambia: "Ni-
memkuta, akaniambia atakuja sasa hivi. Na tena nimejua kuomba kila kitu kwa baba na ma-
ma au kwa watu wengine wote. 
   Walakini nikimwona mzungu hukimbia sana au nikiona manyani naruka upesi, au 
nikiona kibara21 cha mtu  aliyekufa hulia sana. Hata siku moja baba amehamia nchi nyingine 
tukapita mwituni nikaona vibara vya watu wengi sana hapo nikatetemeka sana.  
 Na tena nimefanya kama paka, kushika panya au nyoka kila siku. Hata siku moja ni-
kashika nyoka akaniuma sana, karibu kufa. Nikakombolewa na dawa. Tokea siku ile hata 
sasa nikiona nyoka hukimbia sana, hata akiwa mkubwa au mdogo, kwangu ni mamoja tu, 
kazi yangu kukimbia tu. 
Mimi Nangawe Yobu Lyimo toka Mamba  
 
2.4.2  Kutubu kwangu 
 
 Hapo nilipokuwa mtoto, nimekwenda misioni, kwa ajili ya nguo za kuvalia tu. Walakini 
bwana wa Misioni hakunipa kazi. Amenifukuza upesi.  
                                                 
19 Jobu Nangawe Lyimo toka  Marangu Ngaruma. Mwinjilisti Himo. 
20 Pombe. 
21 Fuvu la kichwa. 
100        Kindheit und Bekehrung in Nord-Tanzania II
 
 Walakini boi mmoja, akapatana na mimi, katika mwezi mmoja mshahara Sumni 1/4 na 
chakula na nguo, nikakubali nikamtumikia mwaka mmoja. Halafu yule boi akaitwa huko Mos-
hi Seminari na yeye akaniombea kwa bwana kufanya kazi. Walakini yeye bwana akanipa 
kazi ya kuchunga nguruwe ishirini na wanane. Kweli kila siku nalikuwa na hasira nyingi na 
kufikiri kila siku nitakimbia, nitakwenda nyumbani, au kwa mzungu mwingine. Hapo nikasikia 
sauti moyoni mwangu ikaniambia: "Wewe utakufa kama una tamaa nyingi ya fedha." Tena 
nikienda nyumbani sina raha hata kidogo kwa sababu mama yangu amekufa na mama wa 
pili ananichukia sana. Na kila siku usiku kazi yangu ni kumkumbuka mama na kulia tu.  
 Walakini kila siku huenda nyumbani kwa Mungu asubuhi na usiku ni kufurahiwa sana 
kwa nyimbo za Mungu na kuomba. Nikatamani kila siku kufundishwa kusoma na kuandika. 
Walakini nikapewa siku mbili kila juma kwenda chuoni kwa sababu ya kuchunga nguruwe.  
 Walakini wenzangu wakaendelea kujua mambo mengi. Hata nyimbo hata mambo ya 
Mungu, hata amri za Mungu. Walakini siku moja siku ya Mungu nilikwenda kanisani nikasikia 
wafu watafufuka hapo tunaonana kwa furaha. Kwa hiyo moyo wangu ukafurahiwa sana, ya 
kuwa halafu nitaonana na mama yangu.  
 Walakini neno hili limezidi kuchoma moyo wangu, nikitaka kuiba kitu moyo unawasha 
kama moto. 
 Walakini katika mwaka huu wa 1903 nimefurahiwa sana kwa sababu baba na mama 
wameomba kufundishwa mambo ya ubatizo. Wakafundishwa wakabatizwa mwaka wa 1904 
katika mwezi wa Februari tarehe 14.  
 Walakini sasa akatokea bwana mmoja aliyetoka Ulaya ili awe asikofu wetu. Na yeye 
akanipenda sana kwa sababu amenitoa katika kazi ya nguruwe Akanipa kazi ya uboi hapo 
nikaomba mafundisho ya Mungu katika mwaka wa 1905.  
 Walakini huzuni yangu haikwisha hata kidogo kwa sababu mama mkuu aliyemzaa ba-
ba alikuwa mzee sana. Nikafikiri, nikaona atakufa kama mnyama, kwa sababu hawezi tena 
kumwendea Mungu, amwokoe. Walakini nimemwomba Bwana wetu Yesu Kristo afanyize 
kazi hiyo. 
  Kweli akasikia kuomba kwangu. Hata siku moja nikaenda kumsalimu nikamwambia 
neno la Mungu. Na yeye alisikiliza sana akaninambia:  "Heri ninyi kwa sababu mnaweza 
kwenda na kufundishwa na kubatizwa." Na mimi nikamwuliza: "Sasa wataka nini?" Akaniam-
bia: " Mtoto wangu, hata mimi nataka kufundishwa." Kweli nikaruka upesi hata kwa asikofu 
nikamwambia yote. Na yeye akafurahiwa sana. Akamfundisha, akambatizwa, akachagua jina 
lake mwenyewe akaitwa "Nimefika kwa Mungu". Sasa mimi nikabatizwa nikawa wa mwisho 
nyumbani kwangu hata nikapewa sanamu yenye maneno ya Yoshua 24:15. "Mimi na nyum-
ba yangu tutamatumikia Bwana". Na mwaka 1906 mwezi wa June siku ya tatu nikawa na 
furaha hata sasa. Sina tena uchungu hata kidogo ni furaha tu. Nakusalimu kwa Jina la Bwa-
na Yesu. Mimi mtoto wako.  
Nangawe Yobu Lyimo toka Mamba.  
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Askari  Afrikanische Soldaten in der deutschen Schutztruppe, die meist aus 
dem Sudan stammten 
Arusha  Die ursprüngliche Form des Wortes war Arusa. Die Stadt in Nordtan-
zania heißt heute Arusha. Waarusha sind die Leute des dort wohnen-
den Arushastammes. Mwarusha ist die Singularform. Kiarusha, die 
dort gesprochene Sprache. 
Bananenrinde  Getrocknete Bananenstaudenteile, die zum Dachdecken verwendet 
werden 
Dschagga  Die alte deutsche Schreibweise von Chagga, bedeutet einmal das 
Chagga -Land am Kilimanjaro oder die Chaggabevölkerung. Die 
‘Dschaggalandschaften’ (Chaggalandschaften) meint das ganze Land 
an den Kilimanjaroabhängen von Useri im Osten bis nach Siha im 
Westen. 
Boma  Kiswahili: Station, befestigter Platz (für Menschen oder Vieh), Lager, 
Palisade, Militärstation, -posten auch Gefängnis. Regierungsstelle 
Boy  (Englisch) Hausdiener 
Gonja  1904 in Südpare gegründete Missionsstation 
Iramba  Gebiet in Zentraltansania. Hier gründete die LM im Dezember 1911 in 
Ruruma die erste Missionsstation. Ab 1924 Feld der Augustana Syno-
de der USA 
Kanzu  Langes hemdartiges Obergewand 
Kilima-Njaro  Auch Kilimandscharo. Wird heute ‘Kilimanjaro’ geschrieben. 
Kollegium  Auch Collegium. Das Leitungsgremium der LM bestand neben dem 
Vorsitzenden, dem Missionsdirektor, dem Missionsinspektor, dem Mis-
sionssenior, dem Kassierer aus vier bis neun weiteren Mitgliedern.1
Kollegialschreiben Anweisung des Kollegiums 
Kollegialsitzung  Sitzung des Kollegiums 
Kunde  Bohnensorte, French Beans von der Pflanze phaseolus vulagaris2
Lesen  Der Unterricht im Lesen, Schreiben und Rechnen, die Schule im Ge-
samten und ihr Unterricht, auch „Gottesdienst besuchen“ 
Madschame  Auch Mashame. Heute ‚Machame’ geschrieben. Ort im Westkilimanja-
ro-Gebiet. Dort wurde von den Missionaren der ELML am 5.10.1893 
die erste Station gegründet. Kimachame ist der Dialekt der Wama-
chame. 
                                                 
1 Fleisch, 23f, 162. 
2 Rehm, 141; Johnson, Dictionary Swahili English, 288. 
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Mamba  Ort im Ostkilimanjaro-Gebiet, wo am 19.7.1894 durch den Missionar 
Gerhard Althaus die zweite Station der ELML gegründet wurde. Ki-
mamba gehört zu dem dort gesprochenen Kivunjo Dialekt, der von den 
Wamamba gesprochen wird. 
Masama  Ehemalige Außenstation von Machame, ab1906 selbständig 
Mbaga  1908 in Südpare gegründete Missionsstation 
Meru  Das Gebiet der Meruleute (Wameru) im Osten des Meruberges 
Missionsrat  Abgekürzt M.R. Ab 1900 bildet der M.R. die Leitung der Missionsarbeit 
vor Ort. Sein Vorsitzender, auch Senior genannt, war bis 1910 Ger-
hard Althaus. Sein Nachfolger wurde Johannes Raum, den 1931 Hans 
Fuchs ablöste. 1934 - 1936 übernahm Johannes Raum erneut das 
Seniorat. Nach seinem Tode folgte ihm Bruno Gutmann und nach 
dessen Heimkehr verwaltete Paul Rother ab April 1938 dieses Amt, 
 
Moschi  Heute ‚Moshi’ geschrieben. Ort im Mittelkilimanjaro-Gebiet. Ursprüng-
lich die Bezeichnung für die Dörfer, die heute unter der Bezeichnung 
Old-Moshi zusammengefasst werden. In Moshi (jetzt im Gebiet von 
Old-Moshi) wurde am 12.2.1896 die dritte Station der ELML gegrün-
det. Hier befand sich ab 1892 auch die deutsche Festung (= Boma). 
Später wurde diese in die Ebene verlegt, wo die Bezirks-Stadt Neu - 
Moshi im Entstehen war. Heute heißt die Stadt Moshi. 
Mwika  Ehemalige Außenstation von Mamba, die ab 1909 selbständige Missi-
onsstation wurde 
Nkoaranga  Die im Jahre 1902 gegründete Missionsstation am Meruberg 
Rupie  Abgekürzt Rp. Geldeinheit in Deutsch- Ostafrika, die vor dem 1. Welt-
krieg je nach Wechselkurs etwa 1,30 Mark wert war 
Schamba  Mehrzahl eingedeutscht: ‘Schamben’: Kiswahili: Einzahl shamba, 
Mehrzahl: mashamba, Anpflanzung, Feld, Acker, bestelltes Land im 
Gegensatz zu Busch oder Steppe 
Senior  Leiter des Missionsrates 
Schigatini  Auch Shigatini. Heute meist Shighatini geschrieben. 1900 gegründete 
erste Station der LM im Nordparegebiet 
Siha  Hieß früher Sira, in deutscher Zeit auch Schira genannt (vgl. Shira-
Plateau, der westlichste und älteste Vulkan des Kilimanjaromassivs). 
Hier wurde 1899 westlich von Machame die vierte Station der LM ge-
gründet. 
Steppe  Regenarme Gebiete unterhalb der Abhänge der Berge Kilimanjaro, 
Meru und Pare 
Usangi  Im Oktober 1913 südlich von Shigatini gegründete Station der LM 
Vokation  Offizielle Berufungsurkunde eines Missionsmitarbeiters in schriftlicher 
Form, in der die Verpflichtungen der Senderorganisation und des Aus-
gesandten festgehalten sind. Das Dokument wird von beiden Ver-
tragspartnern unterschrieben. 
Vudee  Auch Wudee. Ehemalige Außenstation von Gonja in Südpare, ab 1909 
selbständige Missionstation 
 
Verzeichnis der Abkürzungen      
 
 
AAL   Afrika Archiv Leipzig (auf Mikrofiches) 
ÄL   Ährenlese 
AMZ   Allgemeine Missions-Zeitschrift 
AS   Augustana Synode 
BOA   Britisch-Ostafrika (jetzt Kenia und Uganda) 
CMI   The Church Missionary Intelligencer 
CMS   Church Missionary Society 
DKB   Deutsches Kolonialblatt 
DKZ   Deutsche Kolonialzeitung 
DOA   Deutsch-Ostafrika (jetzt Tansania) 
DOAA   Deutsch-Ostafrika Archiv 
DOAG   Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft 
ELKT   Evangelisch-Lutherische Kirche in Tansania 
ELCT (Evangelical Lutheran Church in Tanzania) 
ELMB   Evang. Luth. Missionsblatt 
JBLM   Jahresbericht der Evang. Luth. Mission zu Leipzig 
IAW   In alle Welt 
ILK   Leibniz Institut für Völkerkunde, Leipzig 
KJB   Koloniales Jahrbuch 
LC   The Lutheran Companion 
LM   Evang. Luth. Mission in Leipzig 
Lydia   Lydia, Blätter aus der Frauenmission 
Mamba KAT I  Katechumenenbuch Mamba 1907 - 1927 
Mamba HTAUF I Verzeichnis der Taufen aus den Heiden Mamba 1908 - 1937 
Mamba KTAUF I Kindertaufen  Mamba 1908 - 1930 
Mamba KTAUF II Kindertaufen Mamba 1930 - 1947 
Mamba KONF Konfirmationsregister Mamba 1928 - 1950 
Mamba TRAU I Trauungsanzeigen Mamba 1908 - 1939 
Mamba BEG I  Todes- und Begräbnisbuch Mamba 1908 - 1937 
Mamba BEG II Todes- und Begräbnisbuch Mamba, 1938 - 1962  
Mamba FAM I  Kirchliches Familienregister Mamba Band I, 1920 
Mamba FAM II Kirchliches Familienregister Mamba Band II, 1920 
Mamba PROT I Protokolle über Sitzungen des Gemeindevorstandes I, 1906 – 1919 
Mamba PROT II Protokolle über Sitzungen des Gemeindevorstandes II, 1919 – 1926 
Mamba PROT IV Protokolle über Sitzungen des Gemeindevorstandes IV, 1929 - 1941 
Moshi KCU  Moshi - Kidia Kitabu cha Usharika („Gemeindebuch“ enthält:  
Katechumenenbuch, Taufbuch, Begräbnisbuch) 
Moshi KAT II  Katechumenenbuch Moshi - Kidia 1908-1930 
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Moshi TAUF I  Taufbuch Erwachsene und Kinder Moshi - Kidia 1898 -1908 
Moshi HTAUF II Verzeichnis der Taufen aus den Heiden Moshi - Kidia 1908-1955  
Moshi KTAUF I Taufnachrichten Moshi – Kidia (Kindertaufen) 1908-1930 
Moshi KTAUF II Taufnachrichten Moshi – Kidia (Kindertaufen)  
Moshi TRAU II Trauungen Moshi - Kidia 1908 -1931 
Moshi BEG II  Todes- und Begräbnisbuch Moshi - Kidia 1908-1933 
Moshi BEG III  Todes- und Begräbnisbuch Moshi - Kidia 1934 -1961 
Moshi PROT II Protokolle über Sitzungen des Gemeindevorstandes 1920 -1927 
M.R.   Missionsrat 
NAMZ   Neue Allgemeine Missions-Zeitschrift 
NMB   Nürnberger Missionsblatt 
TNA   Tanzania National Archives 





ANHANG I FILIPO NJAU 
 
I. I Lebenslauf von Filipo Morenja Njau1
 
1890  Geboren2 in Moshi-Kidia; wird Kisari genannt3. 
1893  Vater Morenja Njau  an einer Krankheit als Armer gestorben4, war Ratsherr von Rindi, konnte 
aber wegen seines Alters nicht mehr in den Krieg ziehen;5 hatte zwei Frauen. Erste Frau hat-
te keine Söhne, die zweite Frau Sara Mlay, früher Makifui, Mutter von Filipo, stammte aus Ki-
ruwa; sie hatte drei Söhne und eine Tochter, Mutter war Witwe6. Älterer Bruder Elisa lebte 
bis zu ihrem Tode bei der 1. Frau von Morenja.7 Jüngerer Bruder Petro (hieß früher Mdeo) 
half bei der Behandlung der Kranken in Kidia, steht 1912 im Taufunterricht8. 
1899  Filipo beendet das Mat. Evang. In der Schule9. 
1900  Filipo geht auf die Mission in die Schule10. 
 8.9 Faßmann nach Europa, Johannes Raum leitet die Station11. 
1901  28.12. Faßmann mit Frau Mathilde geb. Kanig zurück in Moshi12. 
1902  wird Filipos Bruder Elisa13 getauft14. 
1902/3 Mutter Filipos Makifui15 (40 Jahre alt) und seine Mbehie16 (13 Jahre alt) werden als 
Katechumenen aufgenommen. 
1903,  12.4. Schwester von Filipo Asenati getauft17. 
 15.11. Mutter von Filipo wird getauft18. 
 September 1907 ist Filipo zu Hause. 
1904  Elisa Njau baut am Missionshaus in Arusha19. Filipo hat viel Arbeit und keine Zeit für die 
Schule20.. Elisa wird dann Drucker in Moshi21. Seine Frau heißt Jokobeti22. 
 2. 2. Filipo wird beschnitten23. 
 15.8. Kisari Filipo Njau tritt in Taufunterricht ein24. 
1905,  23. April Filipo Njau wird in Kidia von Faßmann25 getauft26
                                                
1 Literatur verwendet für den Lebenslauf: Njau, Aus meinem Leben; Knittel,  Filipo Moschi, Meine Nachrichten von 
meiner Kindheit bis jetzt, 279-283, ELMB, Kirchenbücher im Archiv Moshi. 
2 Filipo Njau, Aus meinem Leben, übersetzt aus der Dschaggasprache von Bruno Gutmann, Erlangen, 1960, 8 
(Njau). 
3 Knittel, 283. 
4 Njau, 5. 
5 Njau, 11. 
6 Njau, 5. 
7 Njau, 11. 
8 Knittel, 283. 
9 Knittel, 279. 
10 Knittel, 279. 
11 Knittel, 280. 
12 ELMB 1902, 345 
13 Hieß vorher Msahony Njau: vgl. KCU, 77, Nr. 32 
14 19 Katechumenen getauft an Pfingsten 1902 (ELMB 1902, 417f) 
15 Aufgenommen am 9.4.1903, (vgl. KCU, 15, Nr. 72) 
16 Aufgenommen am 8.5.1902 (vgl. KCU, 11, Nr. 61, ELMB 1903, 439 
17 KCU , 85, Nr.73; Knittel, 280. 
18 Taufe Ostersonntag 1903, f.: 12 Taufschüler, 3 ältere Frauen, ein Ehepaar, 3 Jünglinge und 4 Mädchen ELMB 
1903, 439. KCU, 89, Nr. 96; Klug, Ährenlese 1976,4, 2 
19 Knittel, 280 
20 Knittel, 280 
21 Knittel, 283 
22 Knittel, 283 
23 Knittel, 280 
24 Kisari war damals etwa 12-13 Jahre alt. (Moshi KAT I , 23, Nr. 118). Der Unterricht beginnt am 29. September  
(Njau, 16; Knittel, 280).  
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1906 1907 ist Filipo zu Hause.27
1908  arbeitet Filipo als Boy bei Missionshandwerker Kurt Fickert in Marangu 
1909  31.1. kehrt er nach Hause zurück 
März bis Mai Hausboy28 bei Fritz Foerster, Schwager von Gutmann, zunächst in Moshi, dann 
Anlage von Farm oder Laden in Kalali. Er bekommt pro Monat 6 Rps.29
Juni und Juli zu Hause in Kidia.30
August (Jahr der großen Hungersnot in Rombo) acht Monate wieder bei Fickert31 als Haus-
gehilfe und Koch in Marangu Kitemboni.32 Er bekommt 3 Rps.33
bis Januar 1910 Reise mit Fickert über Pare nach Usambara und Tanga um Schreinermeis-
ter Alfred Knepper abzuholen.34
1910 3.2. die Handwerkerschule in Marangu brennt ab. Filipos ganzes Hab und Gut geht verloren, 
Kleider, seine drei Bücher, 17 Rps.35
30.Februar Filipo kehrt nach Kidia zurück.36
, 8. 7. begleitet Fickert mit Familie (Frau mit zwei Kindern) nach Tanga; Fickerts reisen am 
18.7. von Tanga mit einem Schiff nach Europa zurück37  
, 19.7. reist Filipo von Tanga ab und kommt am 24.7. nach Marangu zurück.38
Juli kehrte er nach Hause. 
 Wäscher bei Schanz39  bis Ende August 1910. 
,  September Schanz kehrt nach Europa zurück 
 1910 Oktober, drei Monate  Wäscher bei Gutmann. 
1911  März, Hilfslehrer in Moshi Kidia40 bis September 1912 zuerst mit Altlehrer Johanne Kimambo 
dann mit Hilfslehrer Immanueli  Mkony.41
12. November 1912 bis März 1916 Lehrerseminar in Marangu.42
1916 16.3.-30.4.1926 Dienst in der Gemeinde Kidia43  
17.9. heiratet Maria Matilya44 in Kidia45  
1920 August wird im Abschiedsgottesdienst vor der Deportation der Missionare  
durch Gutmann zusammen mit Johanne Kimambo als Gemeindepfleger in Moshi eingesetzt. 
Er leitet auch den Kirchenchor.46
1925  kehrten die Missionare Raum und Gutmann nach Ostafrika zurück.47
1926  Gutmann kehrt nach Moshi zurück.48
                                                                                                                                                           
25 Vgl. Bericht Faßmann in ELMB 1906, 88. An diesem Ostersonntag wurden 28 Erwachsene getauft. 
26 Moshi HTAUF I, 97, 161; Taufe fand am Ostersonntag 1905 statt (ELMB 1906, 88); Klug, Ährenlese 1976, 4, 2 
27 Njau, 19, Knittel 280 
28 Njau, 22f. 
29 Njau, 22f. 
30 Knittel, 280 
31 Njau, 20; Knittel 280 
32 Njau, 19 
33 Knittel, 280 
34 Njau, 20f. 
35 Njau, 21; Knittel, 281 
36 Njau, 22; Knittel, 281 
37 Njau, 22; ELMB 1910,558; Knittel, 281 
38 Knittel, 281. 
39 Dieses Jahr kann nicht stimmen, denn Schanz reiste am 3.9.1910 von Moshi ab (ELMB 1910, 511) 
40 Knittel, 282. 
41 Njau, 23f. 
42 Njau, 24-29 
43 Njau, 29 
44 Maria Matilja  * 1891 (?) aus  Moshi Kidia (Name vor der Taufe Kinawusche), ist die Tochter des Longischu Ni-
kodemo Tilya; ihre Mutter ist die Ndekundio Makimaro, eine Sippenschwester der Wa-Kimaro-Orombo. 
45 Moshi-TRAU I 1916, No 12. 
46 Gutmann: „Durch Traumtiefen in Leidenstiefen“ (EMM NF, 1921, 74f) 
47 Njau, 40 
48 Njau, 40 
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Februar wird Marangu Seminar wieder eröffnet.49
1926 30.4. Filipo Njau beginnt in Marangu zu unterrichten.50  
1929 30.6. – 2.7. Protokollführer auf dem 1. Kreiskirchentag in Moshi51
1932 6. -13.8. unterrichtet auf der ersten Lehrerfreizeit in Marangu.52
1933   Sara, Mutter von Filipo Njau, stirbt, 84 Jahre alt.53
 5 August Paul Rother mit Frau kommen in Moshi an und werden auch von Filipo Njau emp-
fangen.54
 5.-7-10. Abgeordneter des Marangu-Seminars auf dem 2. Kirchentag in Machame55
1934 15.-17.10. Vertreter des Marangu-Seminars auf dem 4. Kreiskirchentag Ost-Kilimanjaro in 
Moshi56
1951 26.2. Filipo schickt Gedichte zur Feier des 25. jährigen Jubiläums der Wiedereröffnung des 
Marangu–Seminars an die LM.57
1953 Gutmann schreibt an Filipo Njau einen Dankesbrief zum 60 jährigen Jubiläum der LM in Ost-
afrika.58
1954 1. Mai Filipo Njau geht in Pension.59  
1955 1.6. bezieht Filipo mit Familie sein eigenes Haus in Marangu.60  
1960 Januar:  Seine Tochter, die Lehrerin Hambasia Matilya, trifft als Stipendiatin der LM  in 
Deutschland ein.61 Sie überbringt Dankesbrief von Filipo Njau.62
1961 Juni: Sohn Elimo, Lehrer für Zeichnen und Malen am Makerere College Uganda 
und eine Schwester, die Lehrerin Hambasia, besuchen Gutmann.63
1962 Friedrich Klug besucht ihn. Filipo Njau ist von schwerem Rheuma geplagt.64
1963 Hambasia als Stipendiatin der LM macht Abschlussprüfung als Hauswirtschaftslehrerein in 
Hannover und kehrt im Juni nach Tanganyika zurück.65
1976 Filipo Njau starb am 11. Juni im KCMC Moshi und wurde am 14. Juni 1976 in Marangu beer-
digt.66 (Ährenlese 4/1976) 
 
 
Kinder von Filipo Njau und Maria Matilya 
 
1. Vedaeli (Warte auf Gott) * 22.September 1917.(Mädchen)  
2.  Ainainyi (Er ist mit dir) * 5. Januar 1920 (Junge) 
3.  Kauwedi (Halte aus und Hoffe)* 6. Oktober 1921 (Junge) 
4.  Luikesa. (Lasst uns fröhlich sein ) (Mädchen), wo wir so die Kälte hatten leiden müssen! Es 
starb am 22. Juni 1925 nur  1½ Jahre alt an der spanischen Influenza. 
5.  Luindemy (Wir im Schoß) * 10. Mai 1926 (Mädchen).  
                                                
49 Njau, 41. 
50 Njau, 43. Er ist dort Lehrer und Seelsorger: ELMB 1926, 226, 1927, 237. Rother „Ein Gruß an einen afrikanischen 
Freund.“ (IAW, 1951, 133ff). Filipo Njau hat ein Dankeslied zu diesem Anlaß verfasst (IAW 1954, 19ff.) 
51 ELMB 1929, 337 ff. 
52 ELMB 1933, 137 ff. 
53 Njau, 8 
54 Gutmann, Trutzbaum, 129f. 
55 ELMB 1934, 73. Njau rät, daß die überschüssigen Mädchen Schwestern werden. 
56 ELMB 1935, 113. 
57 IAW 1951, 3, 44f 
58 Gutmann“ Zum 5. Oktober 1893 – 1953“ (IAW 1953,  154f). 
59 Njau, 44 
60 Njau, 53.; Schütz  „Filipo Ndschau geht in den Altsitz“, (IAW 1956, 42f) 
61 IAW 1960, 24 
62 IAW 1960, 52f (mit Foto von Hambasia) 
63 IAW 1961, 105 
64 Klug  IAW 1963, 23 
65 IAW 1963, 57 
66 Schrift zu seinem Tode: + FILIPO MORENJA NJAU +, Marangu 1976, Privatdruck. 
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6.  Siaruka (Auferstehungsfreude) * 28. April 1928 (Junge)  
7.  Eliawonyi (Der Herr sieht) * 23. August 1930 (Junge) 
8.  Rekya - Elimo (Setze für Gott das Leben ein) * 24. August 1932 (Junge) 
 Wird Lehrer als Maler und Zeichner am Makerere College in Uganda. 
9.  Luirehambasia (Richte uns auf, Freude zu verkünden).* 3. November 1934 (Mädchen)  Wird 
Lehrerin und unterrichtet am Ashira Mädchenschule 










verließ die Welt, als dieser Sohn noch nicht geboren worden war. Es war im Jahre 1893. Er starb an einer 
Krankheit, nicht aus Altersschwäche. Ich weiß nicht, wie er aussah, nur besinne ich mich, daß ich ihn ei-
nes Tages auf einem Steine sitzen sah, wo er seine Schafe betrachtete, die das vorgelegte Gras verzehr-
ten. Auf sein Gesicht kann ich mich nicht mehr besinnen. Er starb ungetauft! Gott der Erbarmer weiß wie 
es um jene werden wird, die die Sintflut verschlungen hat. Auf sein Erbarmen kann man trauen. 
Die Mutter war nun eine Witwe mit drei Söhnlein und einem Töchterlein. Und sie machte sich daran und 
zog uns auf. 
 
 DIE MUTTER WUSSTE, 
wenn gleich sie nicht getauft war, mit Gott zu reden und ihn anzuflehen. Als böse Menschen sahen, daß 
der Altherr gestorben war, richteten sie sie schier zu Grunde, indem sie unseren Kanal einackerten, der in 
unseren Bananenhain das Wasser zur Bewässerung leitet, und es war doch der Kanal unserer Sippe. 
Aber jene Zuleitung, die uns das Wasser aus dem Kanal zuleitet, eben die ackerten sie zu und verwüste-
ten in ihrer Bosheit diese Rinne. In jeder Jahreszeit, in der es heiß wird, ging die Mutter daran, etwas 
Wasser aus dem Kanal der Regierung abzuleiten, der an der oberen Grenze unseres Bananenhaines und 
Ackers vorbeiführt. Nur ganz wenig Wasser leitete sie ab um ihre Pflanzen zu bewässern. Ein Soldat der 
Regierung stieg am Kanal empor zusammen mit dem Wächter des Kanals. Als er an jene Stelle kam, wo 
das Wasser von unserer Mutter abgeleitet wurde, schlossen sie die Stelle erst ordentlich. Danach gingen 
sie der Leitung nach, die unsere Mutter für das Wasser gemacht hatte, um jene Stelle festzustellen, wo 
gewässert wurde, um den Dieb festzunehmen. Aber der Wächter des Kanals, der den begleitete, schimpf-
te lauthals auf Suaheli: „Ni nani aliyevunja mfereji“, und fügte auf Kidschagga hinzu: „E,e,. mkura sorovi, 
Rebhühner duckt euch!“, um die Mutter zu warnen, daß sie ausreiße. Die Mutter floh und versteckte sich 
in einem kleinen Gebüsch. Als die beiden Männer an den Ort kamen, der bewässert worden war, sahen 
sie niemanden mehr. Der Hüter des Kanals sagte zu dem Soldaten: „Hier ist niemand mehr, er ist davon-
gelaufen.“ Da stiegen sie weiter an dem Kanal empor. 
Die Mutter aber verließ das Gebüsch, schaute zum Himmel empor, betete und sprach: O Du, der Du der 
Unparteiische genannt wirst, Du höchster Gott, schenke uns Regen. Lass Regen fallen auf das Land der 
Armen wie ich eine bin, und auf das Land der Reichen, die mir das Wasser verwehren, damit alle Pflan-
zen gut wachsen und auch Deine Waisenkinder vor Hunger bewahrt werden. Ich wäre beinahe verhaftet 
worden und Deine Waisenkinder hätten sterben müssen am Hunger. Bitte, bitte, bitte schenke uns Regen. 
                                                
67 Übersetzt aus der Dschaggasprache von Bruno Gutmann. Herausgegeben von Missionsinspektor Martin Küchler, 
Verlag der Evang.=luth. Mission Erlangen, 1960 
 
Anhang I: Filipo Njau 115 
 
Der Regen fiel mit Macht von jenem Abend an; alle Gewächse wurden bewässert vom Himmelswasser, 
daß der Unparteiische schenkt, er, der barmherzige Gott, der sich seiner Witwen und Waisen erbarmt. 
Der Regen hörte nicht auf von jenem Tage an bis zur Regenzeit am Ende des Jahres. So hat unsere Mut-
ter zu Gott gebetet und Gott erhörte ihr Gebet. 
So war sie schon gewohnt, zu Gott zu beten bis zu ihrer Taufe im Jahre 1903, als der Großherr der Missi-
on, D. von Schwartz, die Arbeit seiner Missionare von Leipzig zu besuchen kam. Sie blieb eine Beterin zu 
Gott dem Herrn bis zu ihrem Tode im Jahre 1933. Sie starb im Alter von 84 Jahren und ging, um auszuru-
hen dort bei dem Herrn von allen Mühseligkeiten, die sie auf sich nahm für ihre Waisenkinder und sah mit 
ihren Augen noch ihre Urenkel. Jenes Gebet meiner Mutter, das sie an dem Tage tat, als sie den Unpar-
teiischen anflehte, hat meine ganze Seele ergriffen, wie sie betete bis in die Nacht hinein und dankte, als 
der Regen niederging. 
Man nimmt an, daß ich 
 IM JAHRE 1890 
geboren worden bin. Denn als ich zum Hirten ging, um ihn um den Taufunterricht zu bitten, ging ich und 
fragte meine Mutter nach der Zahl meiner Jahre. Da sagte sie mir, zu der Zeit, als der Häuptling Meli von 
den Deutschen besiegt wurden war, im Jahre 1892, sei ich ein Kind von 2 Jahren gewesen, und so wuss-
ten wir, daß ich im Jahre 1890 geboren worden bin. Da ich so klein zur Waise geworden war und meine 
Mutter nicht schreiben konnte, so weiß ich von meiner frühesten Jugend nicht viel. Ich hatte ja auch den 
Vater nicht, der mir etwas hätte erzählen können. Mein Altbruder lebte bei der Altmutter, der anderen älte-
ren Frau des Vaters, die keinen Sohn hatte. Die Mutter hütete uns sehr, damit keiner zu den Nachbarn 
gehe oder zum Spielen mit anderen Kindern. Ich und mein Jungbruder Petro blieben für uns zu Hause, 
während meine Schwester mit der Mutter zur Arbeit ging. 
Von meiner ersten Kindheit weiß ich nur, was unvergesslich blieb, weil es mein ganzes Leben mit Macht 
berührte. Eines Tages teilte mir meine Mutter das Essen zu, meinen Anteil, der mir gehörte. Ich fragte 
nach meinem Löffel, mit dem ich alle Tage zu essen pflegte, bekam ihn aber nicht. Voller Zorn spracht ich 
auf und wollte ihn suchen gehen. Da stieß ich mit einem Fuß an die Holzschale, die die Speise enthielt 
und sie ergoss sich auf die Erde. Da ließ meine Mutter alles stehen, packte mich und riss mich hin zur 
Herdstelle. Sie brachte eine kleine Sichel und pickte mich damit in die Waden. Wo sie mich gepickt hatte, 
darauf verstrich sie etwas Asche, damit es erstens tüchtig weh tue und zum andern sich nicht entzünde. 
O, wie tat das weh! Ich flehte sie an und weinte: „Bitte, bitte, du meine Mutter, ich will mich bessern und 
so etwas nicht wieder tun. O liebe Mutter! O du unsere Ernährerin!“ Aber sie pickte nur weiter und redete 
immerzu „O du, der du nach der Gewohnheit fragst, woher willst du die gewohnten Dinge nehmen, als 
müssten sie immer da sein, und do hast doch keinen Vater mehr! Picken muß ich dich!“ Und sie pickte 
weiter. Und ich bettelte und bettelte und kniete vor sie hin. Und die Mutter, die kniff und kniff, bis ich ganz 
müde wurde zu schreien und verstummte. Da hörte sie auf, mich zu picken und gab mir noch etwas zu 
essen. Ich aß es, wurde aber nicht satt davon. 
Von dieser Zeit an habe ich mich gewöhnt mich zu begnügen, mit dem, was da ist, als ob es nichts ande-
res gäbe, was mein ist, daß ich mich daran hinge und stolz darauf sei. Das hat mir sehr geholfen in Zeiten 
der Not, daß sie mich nicht niederzwingen kann, sondern durch das Erbarmen des Herrn kann ich es in 
Empfang nehmen, als sei nichts anderes da, was mir zukommt vom Herrn, meinem Gott. Dank sie Dir, 
mein Gott, daß Du so meiner Mutter geholfen hast, mich zu erziehen auf diesem Wege: daß ich nicht 
nach dem Wohlsein suche, daran ich gewöhnt war, wie in vergangenen Tagen! Lass mich das fest fas-
sen, was für mein Leben da ist! Mein Gott, ich danke Dir, Du Schutzherr der Waisenkinder und der Wit-
wen! Er hat dieser seiner Witwe gezeigt, wie sie mich erziehen sollte. Denn diese Mutter war ein Mann! 
Mein Vater! 
Meine Mutter hat mich gut zu ackern gelehrt. Denn lehrte sie mich das Ziegenfutter zu suchen, als sie 
mich mitnahm. Sie lehrte mich, wie man ein Futterbündel schnürt und auf ihren Gängen, das Gras für die 
Rinder schneiden, lehrte uns die Blätter zu unterscheiden, die von Ziegen gefressen werden, von denen, 
die sie nicht mögen. Sie lehrte mich Bananenschäfte den Ziegen vorzuschneiden. Auch lehrte sie mich, 
mich zu gewöhnen an schwere Traglasten aus dem Urwalde. Zu anderer Zeit, wenn sich die große Re-
genzeit zu nahen begann, lehrte sie mich, das Brennholz zum Vorrat zu sammeln und eine gewichtige 
Last zusammenzubinden. Ich bat sie, mir die Last leichter zu machen, aber sie weigerte sich und ich 
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brachte sie doch nach Hause Und so hat sie mich gewöhnt, bis ich eine große Last tragen konnte, schwe-
re als viele meiner Altersgenossen es vermochten. Dank sei dir, liebe Mutter! Das ist eine Hinterlassen-
schaft, die mir sehr geholfen hat. 
 MEIN GROSSBRUDER ELISA 
lehrte mich andere Dinge. Als seine Altmutter gestorben war, bei der er zunächst bleib, weil sie keinen 
Sohn hatte, kam er wieder zu uns und blieb bei unserer Mutter. Sara. Er lehrte mich das Vieh im Gelände 
zu hüten und das Futter aus den Schluchten und aus dem Urwald zu holen; weiter lehrte er mich die Grä-
ser zu unterschieden als gut oder unbrauchbar. Als der Altbruder zu uns kam, brachte er zwei Schafe mit, 
die er sehr liebte. Unser Vater hat, als er starb, kein Stück Vieh als Erbe hinterlassen, weder Rind noch 
Ziege, noch Schaf, denn sein Vieh war alles der Rinderpest erleben, die auch die wilden Tiere tötete, die 
in Mengen starben. Er war damals ein Altherr, der nicht mehr in den Krieg ziehen konnte, um von dort 
anderes zu bringen. Deshalb ist er gestorben als ein Armer und war doch ein Ratsherr des Häuptlings 
Rindi gewesen! Mein Altbruder fing an, ein Schaft für einen anderen in Pflege zu nehmen und bekam da-
von ein Lamm als Pflegelohn. Er übernahm dann das eines anderen und gewann davon wieder ein Lamm 
als Pflegelohn. In den Jahren danach vermehrte das seinen Viehbesitz sehr unter dem Segen Gottes. 
Unmittelbar an der Grenze unserer Heimstätte, wo ich geboren worden bin mit meinen zwei Vorgeschwis-
tern und dem Nachbruder, da haben sich die Bahnbrecher der Leipziger Mission niedergelassen. Es war 
der Hirte Robert Faßmann. Die Großen des Landes hatten ihnen dieses Gelände zugewiesen und sie 
schlugen hier zuerst ihre Zelte auf. Es war diese Stätte aber die, wo man die Lagerlehren um Abschluss 
brachte. Sie heißt Muungu, der Großhain. Es war der Ahnenhain des ganzen Landes, mit einem Bann 
belegt! Deshalb gaben die Altherren dieses Landes den Fremdlingen den Platz zur Niederlassung, wahr-
scheinlich deshalb, damit sie hier sterben sollten. Denn von den Einheimischen wagte keiner sich hier 
niederzulassen. Nun ist es die große Heimstätte der Christengemeinde Altmoschi geworden, auf dem die 
Missionsstation Moschi - Kidia liegt. 
Da es so nahe zu unserer Heimstätte gelegen ist, waren wir Kinder der Nachbarschaft sehr darauf aus, 
diese Fremdlinge, die zu uns gekommen waren, zu besuchen. Trieben wir unsere Schafe auf die Weide, 
so wurde es untere Gewohnheit, bei ihnen einzukehren. Hatten wir die Schafe wieder nach Hause getrie-
ben, so wiederholten wir unseren Besuch bei Ihnen. Es waren nämlich große Burschen bei ihnen, die dort 
auch zur Nacht verblieben. Dazu gehörte Johanne Kimambo, Petro Masamu und Danieli Ngowi. Das wa-
ren die ersten Christen von Altmoschi. Die nahmen mich sehr oft ins Haus zu sich; wenn sie ihr Abendbrot 
kochten, halben wir ihnen das Feuer anzünden. Ihretwegen, und weil sie mich zu ihnen gewöhnten, ging 
ich zu ihnen zum Lesenlernen. 
Ich war sehr darauf erpicht, jede Art Lesen zu betreiben die man singen konnte: „Sagte A!“ ; „wir sagen 
A“; „Saget B!“; „wir sagen B“; „Saget C!“ „wir sagen C“. Und so ging es weiter bis zum Z. So hatten wir 
unser Wechselgespräch mit jenen großen Burschen, die uns lehrten, bis wir jeden Buchstaben kannten, 
einen nach den andern, das ganze ABC, das große und das kleine. Und ich war derjenige, der sie schnel-
ler als die andern begriff, weil ich ja nahe wohnte und keinen Tag ausließ, weil es mir solche Freude 
machte, im Wechselgespräch das Lesen zu lernen auf die Art eines Singsangs. Meine Lehrer liebten mich 
sehr und riefen mich immer wieder zu sich. Wenn ich die Schafe von der Morgenweide nach Hause ge-
trieben hatte, verschwand ich zur Mission. Wenn ich dran dachte, daß sie mir die einheimischen Süßkar-
toffeln gaben, hatte ich ein großes Verlangen nach ihnen. Aber meine Mutter redete über ein ständiges 
Wegbleiben über die Mittagstunden mit meinen Vorgeschwistern, und die hinderten mich nun völlig daran 
zum Lesen zu gehen. Ich gehorchte ihnen einsichtig und blieb fortan ganz zu Hause, aber meine Seele 
bewegte doch ein großes Verlangen, wenn ich an den Lesesingsang dachte. 
Da kam eines Tages im Jahre 1901 um die Abendzeit so gegen 5 Uhr 
 MISSIONAR FASSMANN 
in unseren Hof. Er bat meine Mutter: „Ich komme, um Dich um Deinen Sohn zu bitten, damit er ganz bei 
mir bleibe, wie die andern Burschen“. „Ote, Bwana (nein, Herr), dieser Sohn ist mir eine rechte Hilfe hier 
zu Hause, ich habe keinen andern.“ „Ich werde Dir ein anderes Kind schicken, das Dir täglich die Arbeiten 
hier daheim tut und dann wieder zu uns kommt, und das ist ein größeres Kind als dieses da.“ Meine Mut-
ter blieb ablehnend. Da nannte er ihr noch einen größeren Knaben, daß er täglich mittags komme, ihr hel-
fe und dann wieder auf die Mission zurückkehre. Meine Mutter sprach zu ihm: „Lass es mich noch überle-
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gen und komm ein anderes Mal wieder.“ Die Mutter besprach sich dann mit meinem Vorbruder. Sie wur-
den sich einige darüber, daß sie mich loslassen wollten, weil nämlich dieser mein Vorbruder auch ange-
fangen hatte, auf die Mission zu gehen. Missionar Robert Faßmann kam am anderen Tage wieder und 
sprach: „Ich bin wieder gekommen, Mutter, um Dich um Deinen Sohn zu bitten, daß er bei mir bleibe. Wie 
hast Du es Dir überlegt? Ich will ihn viele schöne Dinge lehren, gleich wie die anderen Knaben.“  „Ich bin 
mir Dir einig Herr, nimm ihn hin, daß er bei Dir bleibe und du ihn gut lehrest. Er wird morgen kommen“. 
„Haika mae! (Danke Dir, Mutter)“.  
 SO WURDE ICH DER MISSION ÜBERGEBEN 
zusammen mit anderen Kindern, aber ich war der Kleinste unter allen. Ich war ein Knabe von 11 Jahren, 
aber im Unterrichte behielt ich alles viel geschwinder als die meisten und überflügelte viele, die vor mir 
gekommen waren. Das half dazu, daß der Missionar und meine Lehrer mich gerne hatten. Die Lehrer ba-
ten mich, ihnen zu helfen und das Lied zu lehren: Saget A, saget B, denn ich hatte alles in meinem Kopf 
beieinander. Und sie, die Lehrer, wurden meine Freunde, und darüber habe ich mich sehr gefreut. Das 
erste Lesebuch habe ich sehr schnell durchgemacht. Ein weiteres Buch, in dem wir das Lesen lernen, war 
von der Regierung herausgegeben worden, um das Lesen an der Küste zu lernen. Es ist das Buch: Amur, 
bin Nasser (Amur der Sohn Nasser)! Darin wurden wir unterrichtet und bekamen es in der Suahelisprache 
erklärt. Mit dieser Hilfe lernten wir ein gutes Suaheli, wie es in Unguja- Sansibar gesprochen wird. Das 
kleine Einmaleins ernten wir auf dem Wege des Wettkampfes im Memorieren. In der Geographie lehrte 
uns der Missionar die Namen der Kontinenten, der Länder Europas und die Namen ihrer großen Städte. 
Vieles andere hat er uns auch so beigebracht, indem er die Köpfte im Wettkampfe anspannte. Am Tage 
der Verkündigung, nachdem wir aus dem Gotteshause gekommen waren, gegessen und ein wenig geruht 
hatten, beschauten wir Bilder von mancherlei Art und mit vielen interessanten Berichten. Ich denke gerne 
daran zurück, wie ich, der ich der Kleinste von allen war, beim Bilderbeschauen auf den Schoß genom-
men wurde und die Bilder schön erklärt bekommen habe. Wie hat mich der Handwerkermissionar Kurt 
Fickert gern gehabt; oft nahm er mich auf den Schoß, als sei ich sein Sohn. An anderen Gottestagen lehr-
te man uns viele Spiele aus Europa. Am Tage der Geburt Christi wurden an alle Kinder schöne Dinge die-
ser und jener Art als Geschenke ausgeteilt. 
O, welche Klugheit des ersten Missionars! Das Buch, aus dem wir zuerst unterrichtet wurden, zusam-
menhängende Berichte zu lesen und sie zu erklären, war das Neue Testament in Kisuaheli. Noch einmal 
sage ich: O welche Klugheit des Missionars, das Wort Gottes rasch allen zugänglich zu machen! 
Viele Knaben kamen zum Unterricht, um Lesen und Schreiben zu lernen, Dinge zu ihrem Nutzen. Da auf-
gepasst! Mitten in ihrem verlangen nach Lesen und Schreiben überwältigte sie das Wort Gottes in ihrem 
Lesebuche und sie baten um die Taufe, wurden über die Taufe unterrichtet und dann getauft. Sie wurden 
Christen, erlöst durch Jesum, wurden Kinder Gottes. So auch ich. 
Ich ging zum Hirten und bat ihn: “Lehre auch mich und rüste mich zur Taufe!“ Unser Taufunterricht be-
gann im September 1904; getauft wurden wir am 23.April 1905.Der Unterricht heilt uns nicht lange auf, 
den viele Geschichten hatten wir schon gelernt und wussten von ihnen aus dem Unterricht mit den ande-
ren Kindern. Einige Sprüche haben mich sehr gepackt. Als es zur Wahl der Taufnamen kam, wollte ich 
Kleopa genannt werden, aber mein Hirte lehnte diesen Namen ab und sagte zur mir, ich möchte doch den 
Namen des Boten Jesu wählen namens Filipo. Ich gehorchte und wurde Filipo genannt. Mein Herr ergriff 
mich mit seiner mächtigen Hand, bis zum heutigen Tag befinde ich mich untere seinen Erlösten. Der Tag 
meiner Taufe ist mir sehr groß geworden, ein Freudentag. 
Der Hirte Faßmann ging für immer nach Europa und lehrte nicht wieder. Als sein Nachfolger kam von 
Mamba her nach Altmoschi der Hirte Johannes Schanz. Der diesem folgte ist der Lehrer meines Man-
nestums, der Altherr der Wadschagga, 
BRUNO GUTMANN. 
Dieser begann in Altmoschi zu lehren am 1. August 1910, er ist unser Hirte und Lehrer bis zum heutigen 
Tage, auch wenn er so ferne ist, arbeitet er noch an uns auch an unseren Enkeln und Urenkeln. Mit Hilfe 
der Kerbstocklehrern. Er war nicht nur der Seelsorger der Gemeinde, sondern der Lehrer unseres Volkes. 
Er hat darüber hinaus gesonnen, wie er, wenn es möglich wäre, die Gemeinde des Herrn einpflanzen 
könnte in den afrikanischen Lebensgrund, der durch Gott Vater von alters her zubereitet worden war, da-
mit seine Gemeinde darauf wirklich eingewohnt sei und nicht als Fremdart empfunden werde. Von1910 an 
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bis zum heutigen Tage hat er nur daran gedacht, was er tun sollte, um der Gemeinde des Herrn zu helfen, 
im Dschaggalande eingegründet zu bleiben in dem Lebensgrunde, den Gott der Herr selbst gelegt hat in 
Entsprechung mit den Lehren, die von altersher hier vorhanden waren. Als er daran dachte, seinen Urlaub 
zu beendigen und im Jahre 1939 nach hier zurückzukehren, wurde er durch den Weltkrieg abgesperrt. Ich 
weiß, daß er daran gedacht hat, die Namen der Bäume und Sträucher und Kräuter und Gräser zu sam-
melt und ihre Verwendungsarten zu erfassen, damit sie nicht verloren gingen und unsere Ärzte nicht kla-
gen müssen, daß die Altherren nicht mehr da seine, die ihnen diese Namen und Gebrauchsweisen nen-
nen können. Der Krieg und andere Nebelwolken haben ihn von uns abgesperrt. O, Du gnädiger Gott, der 
Du von keiner Macht, wo sie auch sei, abgesperrt werden kannst, gib Deinen Arbeitern, die Möglichkeit 
ihre guten Arbeiten zu vollenden, zu denen Du sie im Kopfe und in ihrer Seele erweckt hast und Du ge-
rühmt werdest allezeit und in Ewigkeit! 
1903 verließ ich die Schule meiner Kindheit und begann die Arbeit meiner Burschenzeit. 
Damals 1903 wurden die Kostschüler der Mission nach Hause entlassen; alles was nach Überredung 
aussah, hatte ein Ende. Die Kinder lasen jetzt nach eigenem Entschluss oder kamen auf Befehl des 
Häuptling und der Bezirksvorsteher. So wurde auch ich nach Hause entlassen, weil alle die mit mir das 
Ziel des Leseunterrichts erreicht hatten, entlassen wurden und nun ihrer Arbeit nachgingen. Ich blieb in 
jenem Jahre 1904 zu Hause und hütete die Schafe meines Vorbruders. Den Unterricht besuchte ich wie 
es mir gefiel als nicht regelmäßiger Schüler wurde ich nicht aufgerufen. Ich liebte aber sehr den Kate-
chismusunterricht und die Biblische Geschichte, darüber hinaus noch Rechnen, Schönschreiben und die 
Geographiestunde. Das waren die Fächer, um derentwillen ich die Schule noch besuchte. 
Nachdem ich im April 1905 getauft worden war, rief mich der Hirte Faßmann zu sich, daß ich mit ihm zum 
Vorsteher der Verwaltung auf die Boma ginge. Von diesem war er um Burschen gebeten worden, die als 
Schreiber verwendet werden konnten. Wir waren ihrer drei, die hinunter gingen, außer mir Danieli Ngowi 
und Thoma Kimaro. Der Hirte stellte uns dem großen Herrn vor und wir gingen wieder nach Hause. Auf 
dem Wege sagte er zu uns, daß wir am andern Tag zur Arbeit auf die Boma gehen sollten. Ich suchte ihn 
auf und weigerte mich, indem ich sagte: „Nach dieser Arbeit verlangt mich nicht!“ Und er ging darauf mit 
Freuden ein und sagte mir: „Wenn du nicht willst, das hat nichts auf sich mein Sohn. Es ist schon gut“. 
Und ich ging nach Hause und freute mich sehr. 
So blieb ich denn daheim und arbeitete für die Schafe des Vorbruders und ackerte im Gebirge und in der 
Steppe. So blieb es bis zum September 1907, als mich 
 MISSIONAR KURT FICKERT, 
mein alter Freund, zu sich rief nach Marangu – Kitemboni, wo er Tischler ausbildete. Ich aber sollte zu 
ihm kommen in seinem Hause zu helfen. Und ich begann damit im Jahre 1908. Es war das Jahr der gro-
ßen Hungersnot, die viele Leute in Orombo tötete, und die anderen wanderten ab nach Mwika, nach 
Mamba und besonders nach Marangu. In diesem Jahre begleitete ich meinen Herrn auf der Reise zum 
Meru nach Arusha. Es war mir ein Verlangen, ferne Länder zu sehen und eine große Freude. 
Im Jahre 1909 wechselte ich die Arbeit, ich war nicht mehr Hausboy, sondern wurde ein Mpishi (Koch). 
In diesem Jahre im Dezember brachen wir wieder nach Marangu auf und marschierten nach Schigatini 
und beendeten dort das alte Jahr. Wir verließen Schigatini - Usangi zur Steppe hinab und kamen nach 
Südpare. Eine Woche blieben wir in Mbaga, Vudee und Gonja und zogen weiter über Kihurio –Mtae nach 
Mlalo in Usambara. In Mlalo verbrachten wir eine ganze Woche und von dort brachen wir auf nach Lwan-
dai. In Kwai schliefen wir und marschierten dann durch, bis wir nach Lushoto kamen, wo wir zur Nacht 
bleiben. In aller Morgenfrühe stiegen wir ab nach Mombo, um die Eisenbahn zu treffen, die von Hedaru 
kam und am Morgen weiterfuhr nach Tanga. Alle Träger wurden nach Lushoto zurückgeschickt, der Bwa-
na aber und ich bestiegen den Zug bis Tange. Das war das erste Mal, daß ich im „Rauchwagen“  gefah-
ren bin! Ich freute mich mächtig und war voller Dankbarkeit.  
Wir blieben eine ganze Woche in Tanga, wo wir auf den Meister der Tischlerschule, Herrn Knepper warte-
ten, der mit dem Schiffe von Europa kam. Mit diesem unserem Fremdling verließen wir nun Tanga und 
kamen nach Mombo. Dort begegneten wir den Trägern, die die Lasen aufnahmen und das Zelt. Wir be-
stiegen die Eisenbahn und kamen nach Hedaru; hier sagte uns der Rauchwagen Lebewohl. Von dort 
fassten die Füße wieder fest die Erde, bis wir nach Marangu kamen. Da war der ganze Januar zu Ende 
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gegangen; es war eine Reise von einem ganzen Monat. Wenn ich Kurt Fickert meinen Lehrer nenne, so 
tue ich das mit Recht, denn er lehrte mich vieles. Er lehrte mich das Haus sauber zu halten, das war Hy-
giene. Er lehrte mich andere Speisen zu kochen als die Einheimischen, das war wieder Hygiene. Er lehrte 
mich wieder fremde Länder kennen lernen, indem wir sie mit unseren Füßen durchwanderten, das war 
Geographie. 
Ein Unglück, daß uns in der Zeit überfiel, geschah im Monat Februar 1910. Wir waren eben von der gro-
ßen Reise nach Hause zurückgekehrt, da ging einer der Tischlerlehrlinge, wie er es gewohnt war, aller-
dings zu einer anderen Stunde, und zündete die Hobelspäne an, die im Freien unter einem Baume aufge-
häuft waren. Es war am Morgen gegen 11 Uhr und es herrschte ein starker Wind. Unsere Häuser waren 
mit Bananenrinde gedeckt. Das Feuer wurde durch den Sturm hochgepeitscht, und die Funken setzten 
den Baum in Brand. Obgleich sofort Alarm ausgeschrieen wurde, die Glocke läutete, die Hörner des 
Häuptlings ertönten und viele Menschen zu Hilfe liefen, konnten sie doch nichts ausrichten, kaum etwas 
von den Werkbänken retten. Die Werkstatt war mit Wellblech nur drei Breiten weit bedeckt. Alle Gebäude 
brannten nieder, nur die alte Boma von früher blieb erhalten. Das ganze Inventar und alles, was in den 
Häusern war, ging im Feuer unter. Auch ich kam gerade noch mit dem nackten Leben davon, und alles, 
was ich unterwegs geschenkt bekommen hatte, ging völlig verloren. Die ganze Wäsche, die gewaschen 
zum Trocknen aufgehängt war, wurde von den Leuten davongetragen, die zum Löschen gekommen wa-
ren. 
Mein Freund und Lehrer Kurt Fickert zusammen mit seiner Frau und drei Kinderlein waren von großer 
Furcht befallen. Im April 1910 entließ er mich nach Hause nach Moschi. Er fragte mich später, ob ich 
kommen würde und ihn nach Mombasa zu begleiten, wenn er nach Europa reisen werde. Ich stimmte 
gern zu, aber wir waren alle voller Sorge, was uns da im Februar überfallen hatte. 
Am 6. Februar 1910 brachen wir von Marangu auf nach Mombasa; das war wieder eine andere Reise zu 
Fuß bis nach Voi und mit der Eisenbahn von Voi nach Mombasa. Ich begleitete ihn bis auf den Dampfer, 
der ihn und seine Familie nach Europa bringen sollte. Zum zweiten Mal betrat ich einen Dampfer; zum 
erstenmal dort in Tanga, als wir den Tischlermeister in Empfang nahmen, und nun in Mombasa, wo ich 
meinem Freund und Nährvater das Geleit gab, ich und noch zwei Kameraden. Einer von diesen zweien ist 
mein Freund geworden: Ndesamburo aus der Sippe Matari in Marangu. Von ihm gewann ich später die 
Tochter Eliamhoo (Gott ist gütig) für meinen Sohn Eliawon (der Herr sieht) zum Weibe. Als wir auf der 
Heimkehr in Marangu ankamen, blieb ich dort zur Nacht und kehrte am andern Tage heim nach Moschi. 
Mein Freund und Lehrer Kurt Fickert hat im Jahre 1932 an mich gedacht und mich beruhigt über sein Le-
ben, daß es ihm in Deutschland gut gehe, er sei da ein Herbergsvater der Inneren Mission geworden. Er 
schickte mir auch als Geschenk einen besonderen Füllfederhalter, den ich sehr lange gehabt habe, bis ich 
ihn auf einer Reise nach Iramba verlor. 
Als ich nach Hause zurückgekehrt war, kam zu mir ein anderer Bwana und suchte mich als einen Haus-
boy für seinen Sohn Fritz Foerster; das war der Schwager unseres Altherrn Gutmann. Ich wurde mit ihm 
einig und begann in Moschi; später wurde ich nach Madschame geschickt, um auf Kalali eine Pflanzung 
anzulegen. Ich blieb mit ihm dort in Madschame, aber nicht lange, denn ich hatte keine Freude daran, so-
lange von daheim fortzubleiben. Ich gewann für ihn einen anderen Burschen, der an der Grenze jener 
Pflanzung in Madschame wohnte. Wir schieden in Frieden und ich kehrte im Juni 1911 nach Hause zu-
rück. 
 MISSIONAR JOHANNES SCHANZ 
ging mich an, ich sollte sein Wäscher werden, auch diese Arbeit hatte ich bei meinen Lehrer und Freund 
Handwerksmeister Fickert gelernt. Die Arbeit als Wäscher tat ich, bis der geliebte Hirte Johannes Schanz 
uns verließ und für immer nach Europa ging. Dann nahm ich die gleiche Arbeit, wie ich sie gewohnt war, 
bei unserem Altherrn D. Gutmann auf. Eines Abends rief er mich, daß ich ihn nach Tela begleite. Im Msa-
rangatale gab er mir ein Büchlein, ein Diarium, daß ich meine kleinen Dinge hineinschreiben könne. Das 
erfreute mich sehr aber ich begriff nicht recht, was ich da bekommen hatte. Mit Hilfe einer Laterne fanden 
wir unseren Weg heim in der Nacht. Am anderen Tag rief mich der Hirte zu sich und sagte zu mir: „Von 
heute ab wirst du helfen, die Kinder zu unterrichten als Helfer von Johanne Kimambo.“ Von diesem Zeit-
punkt an verließ ich meine Arbeit als Hausbursche, als Koch und als Wäscher; damit gab ich es auf für 
Herren zu arbeiten, die mit Hellern und Rupien bezahlen. 
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So begann ich Ende 1911 als Hilfslehrer die Kinder zu unterrichten nach der Anordnung und dem Vorbild 
des geliebten Altlehrers Johanne Kimambo, wie ich gerufen worden war. Das machte mich sehr froh und 
ich gedachte, wie Johanne mich einst gebeten hatte, als ich klein war, ihm zu helfen, das ABC zu unter-
richten. Ich freute mich, daß ich den Kindern geben konnte, was wirklich mein Besitz war. Am Anfang des 
Jahres 1912 erkrankte der Lehrer in Mbokomu an der Leber. Es kam dem Lehrer Johanne zu nach Mbo-
komu zu gehen, denn es war seine Heimat. Er sollte dort unterrichten und der kleinen Christengemeinde 
vorstehen. Ich bekam einen Altersgenossen als Helfer namens Immanueli Mkony. Er ist der jetzige Hirte 
von Tela Mori und Kiborilon. So blieben wir zusammen vom September 1911 bis zum  September 1912. 
Als ich so meine Schule hielt in Moschi - Kidia, rief mich eines Tages der Hirte Gutmann und sagte mir, 
daß ich einer von denen sei, die die Gemeinde ausgewählt hatte, daß ich ordentlich ausgebildet werden 
sollte für die Arbeit eines Lehrers. Da stimmte ich mit Freuden zu.  
Am 12. November begannen wir unseren Unterricht im Seminar Marangu. Das ist jeder Platz, auf dem die 
Tischerschule niedergebrannt war. Folgende Gebäude befanden sich: das Haus des Seminarleiters, dann 
das Haus des Lehrers Knittel, dann das Lehrhaus; der untere Raum enthielt den Lehrsaal und auf dem 
Dachboden schliefen die Schüler! Und dann war noch das andere Haus da, die alte Boma, das vom Feu-
er verschont geblieben war. Es dienste zur Aufnahme der Nahrungsmittel und Arbeitsgeräte. Wir waren 
der ersten Kursus, der auf Marangu - Kitemboni begann und die Schule für Lehrer eröffnete. Diese Schule 
wird jetzt genannt: The Teachers Training Centre. Das damalige Marangu – Seminar, in dem wir den An-
fang machten, hatte zwei Lehrer, Johannes Raum und Karl Knittel. Um der Not des großen Krieges von 
1914-18 willen wurden wir vorzeitig entlassen; von März 1916 wurde die Schule geschlossen und blieb 
ohne Unterricht bis 1926. In diesem Jahre wurde sie wieder eröffnet. Bis zum heutigen Tage ist sie wieder 
in Betrieb und entsendet Lehrer in alle Teile unseres Landes Tanganyika. Es ist das Erbarmen des Herrn, 
für den diese Arbeit getan wird, daß der zweite große Weltkrieg, der vorüber gegangen ist, die Arbeit an 
diesem Orte nicht hindern konnte. Es gab viel Trübsal in der Zeit, als wir im Seminar unterrichtet wurden. 
Wir hatten die Arbeit im November 1912 mit großer Freude begonnen, mit dem August 1914 wurde aber 
das Essen wegen des Krieges knapp, (es fehlte an Geld, Bücher und allem, was zur Ausbildung gehörte 
und wurde gesperrt). Das wenige zu beschaffen, was an Essen nötig war, verursachte größte Not, weil es 
kein Geld zum Kaufen gab. Die Christengemeinde wurde aufgefordert mit Essen zu helfen. Man begann 
Essen zu bringen, das waren Bananen von den Wadschagga und Bohnen und Straucherbsen und Hirse, 
was aus dem Paregebirge kam. Aber die Gemeinde erlahmte im Nahrungsbringen, wurde die Schule ge-
schlossen. Wir wurden für sechs Monate nach Hause beurlaubt, um abzuwarten, ob der Krieg im Verlauf 
dieser 6 Monate nicht zu Ende gehen wolle. Da die Lehrer immer in größere Not kamen, reifen sie uns in 
die Schule zurück, und wir versuchten wenigstens in Bezug auf die Methodik unsere Ausbildung abzu-
schließen, wenn auch als Notbehelf. So gingen wir denn daran, daß wir es bedachtsam täten, wenn auch 
mitten im Kriege. Aber die Zeit wurde immer härter, sie brachte wachsende Not: Es gab keine Schulbü-
cher, keine Tinte, keine Hilfsmittel für den Unterricht und auch der Mangel an Lebensmitteln nahm zu. Wir 
wurden unterrichtet von morgens 7 Uhr bis mittags 12 Uhr. Um 1 Uhr gingen wir aus, um Bananentrauben 
zu erbitten in Marangu, Mamba und Mwika. Die Bananen, auch wenn es die Ziegenbananen waren, be-
dankten wir sehr. Abends brachten wir sie heim und rösteten sie oder kochten sie mit etwas Salz, so aßen 
wir sie. Wir legten uns zum Schlafen nieder und gingen morgens wieder in die Schule; so taten wir jeden 
Tag nach Gelegenheit. Und die Lehrer bemühten sich, uns Unterricht in Methodik zu geben, wie es die 
Not erforderte, in Hast. Der Krieg bereitete große Pein. Es wurde immer härter. 
Eines Tages im März, als wir abends halb acht uns unterwiesen, kam Bwana Knittel zu uns und rief: 
„Söhne! Mit dem Krieg steht es schlecht, er verschlimmert sich. Bündelt eure Sachen für den Aufbruch in 
dieser Nacht. Fangt sofort an! Brecht morgen in aller frühe auf und geht nach Hause!“ Und ein jeder von 
uns begann seine Sachen in aller Eile zu bündeln. Das waren die Worte, die man uns zum Abschied sag-
te: 1. Wir haben euch nur den Bauplatz herrichten können. Ihr aber müsst ein Haus darauf errichten. 2. 
Wir haben euch den Samen in die Hand gegeben. Geht hin und säet ihn aus! Am Morgen standen wir alle 
auf und verabschiedeten uns von den Kameraden aus Marangu, Mamba und Mwika. Wir gingen nach 
Moschi unseres Weges. 
Als wir zum Lasopaß aufstiegen, hörten wir die Geschütze von Kibaeni her donnern an der Grenze zwi-
schen Kenya und Tanganyika. Da fürchteten wir uns sehr und begannen zu laufen bis nach Altmoschi auf 
die Missionsstation, wo wir um 10 Uhr ankamen. Die aus dem Paregebirge ließen ihre Koffer dort zurück 
und eilten nach Neumoschi in größter Schnelligkeit, nur mit ihrem Zeuge bekleidet. Als wir nach Neumo-
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schi kamen, stiegen sie sofort ein in den Zug nach Tanga, der zur Abfahrt bereit stand. Es war der letzte 
Zug, der von Moschi nach Tanga abgelassen wurde; er führte die letzten Askaris fort, die noch in Neumo-
schi verblieben waren. 
Unheimliche Dinge überraschten uns in diesem Krieg. Unser Haus liegt auf einer freien Fläche, vom Hofe 
aus konnten wir das, was drunten in der Steppe lag, schön übersehen. Am anderen Morgen gegen 10 Uhr 
befanden wir uns auf dem Hofe und beobachteten die Steppe. Wir hörten dann ein Dröhnen am Himmel. 
Als wir nach allen Seiten Ausschau hielten und uns fragten, was ist das wohl für ein Ding, da sahen wir 
am Himmel in den Wolken einen Riesenvogel, größer als ein Geier! Da sind wir arg erschrocken! Mein 
Altbruder sagte: „Was ist das doch, das den Himmel überquert, wie es gesagt worden ist von dem Beses-
senen, der Mschengeli hisse und gesagt hat: „Es wird eine Zeit kommen, da wird etwas den Himmel ü-
berqueren, das man nennen wird das Sonnenkalb. Wenn das vorübergegangen ist, dann wird jedermann 
seinen Weg gehen können, nur mit einem Bergstock, ohne Waffe, von Horizont zu Horizont, und es wird 
ihn nichts anrühren auf dem Wege. Dann wird Friede sein an jedem Ort.“  
Wir schauten und schauten und sahen daß es über Neumoschi umkehrte, Kahe überquerte und nach Os-
ten zurückflog, wo es hergekommen war. Als wir uns darüber befragten, wurde uns ein Name genannt, 
der hieß: Der Vogel aus Europa. Das war der Anfang unserer Bekanntschaft mit dem Vogel aus Europa. 
Da kam schon eine andere Überraschung. Wir sahen eine Staubwolke aufsteigen am Steppenrande, dort 
auf der Breitstraße, die durch die Steppe von Taveta her nach Moschi führte. Diese Staubwolke stieg auf 
wie ein großer Rauch, der quer vorüber zog, von Osten kam, durch Neumoschi hindurch wieder nach Ta-
veta zurückstrich, und diese Staubwolke stieg schnell. Wir waren ganz verwundert und fragten jeden, der 
dieses Sah. Und man sagte uns: Das ist der Wagen, der von selber läuft und nicht vom Dampfe geführt 
wird, wie der nach Tanga. Man nennt ihn Motorcar! Dieser Wagen und jener Vogel, die fuhren hin und 
wieder drei bis vier Tage lang. Dann sahen wir sehr viele indische Soldaten. Sie kamen mit ihren Maultie-
ren, angeführt von Europäern, die ihre Vorgesetzten waren, und aus Südafrika kamen, so genannte Hol-
länder. Die Sprache dieser Holländer ist der deutschen Sprache ein wenig ähnlich, die ich im Seminar in 
Marangu gelernt hatte. Das half mir im Einsatz für die Mission, daß dort nicht viel zerstört wurde. Wenn 
die Soldaten Bananentrauben in den Gärten der Leute abschneiden wollten in der Nähe der Mission, und 
auch anfingen, sich an anderen Dingen zu vergreifen, meldeten mir das die Leute, und ich ging hin und 
redete mit ihrem Anführer. Und er zankte sie aus und befahl ihnen, daß sie keinerlei Gewalt tun dürften, 
auch nicht eine. Diese Soldaten blieben auf der Mission und übten ihren Soldatendienst aus, hier und dort 
in den Bezirken von Kidia, Mowo und am Urwaldrande. Das ging bis zum Juni. Im Juli erhoben sie sich 
auf den Befehl ihres Anführers, der in Neumoschi war, und zogen weiter in den Kampf bei Kahe.  
 MEINEN DIENST IN DER GEMEINDE ALTMOSCHI 
tat ich vom 16. März 1916 bis zum 30. April 1926. Ich begann der Gemeinde des Herrn zu dienen, als ich 
26 Jahre alt war. Es war ein Dienstag, als wir Marangu verließen. Am Donnerstag war wie üblich die 
Christenversammlung der Woche. Die Gemeindeältesten zusammen mit dem Hirten Gutmann stellten uns 
der Gemeinde vor. Nachdem das geschehen war, riefen uns die Ältesten der Gemeinde zur Beratung auf 
den Hof des Gotteshauses. Sie sprachen zu uns: „Ihr unsere Söhne, jetzt ist Notzeit! Wir haben kein Geld. 
Darum sagen wir euch: jeder von euch suche selber seinen Weg für seine Existenz, wie er es vermag und 
versuche es, der Notlage im Interesse der Schule Herr zu werden. Unter euch sind solche, die jetzt in der 
Brauwerbung stehen und heiraten wollen. Habt ihr das ausgerichtet, so kommt wieder und wir wollen über 
das Schulehalten miteinander reden. Aber du, Samweli Jakobo Minja wirst unsere Kinder hier auf der Sta-
tionsschule unterrichten und auf die Taufe vorbereiten und die Christenversammlung an jedem Donners-
tag halten.“ 
Ich war unverheiratet, ein Junggeselle; so blieb ich von März bis in den August 1916. Am 17. September 
wurde mir  
 MEIN LIEBER LEBENSGEFÄHRTE MARIA 
geschenkt. Wir wurden in christlicher Trauung zusammengegeben. Der uns zusammengab, ist der Hirte 
Gutmann gewesen. Meine Maria ist die Tochter des Longischu Nikodemo Tilja; ihre Mutter ist die Nde-
kundio Wa-Kimaro, eine Sippenschwester der Wa-Kimaro-Orombo. Dies ist meine geliebte Frau, die mir 
Gott gegeben hat, damit sie mich nicht nur leiblich pflege, sondern mir auch im Dienste des Herrn helfe. 
Sie ist meine ganz große Helferin. Nun gut, nach unserer Hochzeit stand ich im Dienste des Herrn als ein 
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verheirateter Mann und unterrichtete die Verheirateten und Unverheirateten. So wasr es richtig für einen 
Diener der Gemeinde. 
Laßt mich ein wenig plaudern, wie mir 
 MEINE BRAUT, 
meine geliebte Maria Matilja, erwählt worden ist. Häufig habe ich meine Sachen nach der Weisung mei-
nes Lehrers Robert Faßmann mit Hilfe der Bibel entschieden. Ich tat sie dann so, wie ich sie im Kerbstock 
der Bibel, der so heilig ist, erkundet hatte; er sollte mir den Weg zeigen. Und so bedachte ich die Sache 
des Eliezer, des Knechtes Abrahams, wie er ausging, dem Isaak eine Frau zu suchen. Er tat es unter Ge-
bet, und ich wollte es auch so versuchen. Aber der Weg den ich ging, ist dem seinigen nicht ganz gleich. 
Das Gebet, mit dem ich die Sache Gott befahl, lautet so: Ich werde eine Braut suchen, die nicht getauft 
ist. Gibt sie mir ihr Jawort und kommt zur Taufe, dann gewinne ich zum ersten jemanden für die Lehre des 
Herrn Jesu. Zum andern gewinne ich eine Frau, die mich wirklich lieb hat, denn sie folgt dem, dem ich 
folge. Und ich werde in einen Bezirk gehen, wo die Mädchen mich nicht kennen, und bei einem Manne 
einkehren, den ich nicht kenne. Ich werde am Hoftor grüßen, und wenn dann ein Mädchen kommt im hei-
ratsfähigen Alter und grüßt mich mit ihrem Gruppe und lächelt mich an und ich lächle ihr wider, dann wer-
de ich wissen, daß unser Blut sich entspricht, und ich werde sie dann nur fragen, ob sie bereits einem an-
dern angelobt ist. Und danach begann ich auch zu handeln. Ich ging in den Bezirk Mowo und grüßte am 
Tor des ersten Hofes, wohin ich noch nie gekommen war, aber niemand antwortete auf meinen Gruß, 
denn es war niemand zu Hause. Ich ging meinen Weg weiter, und begrüßte einen anderen Hof an der 
Pforte: Kaa pfo Mbee (Bleibe im Friede, Erstgeborener))! Und sie antworteten dort im Hause Kaa pfo 
Mbee! Im gleichen Augenblick kam ein Mädchen aus dem Hause, sah mich an der Pforte stehen und lä-
chelte! Und mein Lächeln stieg auf und ich lächelte auch. Unser Lächeln begegnete sich beiderseits im 
selben Augenblick. Ich fragte: „Wie steht es bei euch daheim?“ Sie antwortete: „ Es steht gut bei uns, nun 
sage wie steht es bei euch daheim!“ Im gleichen Augenblick kam ihr Vater vom Hause her, und er wun-
derte sich, denn er sah mich zum ersten Male bei sich zu Hause. Und er fragte mich: „Woher kommst du 
zu uns, der du ein Sohn des Morenja bist, meines Blutbruders? Ich habe nicht einmal etwas zu essen für 
dich, lieber Njau!“. Ich freute mich von ganzen Herzen und antwortete ihm: „Wenn wir gesund bleiben, 
wollen wir allezeit miteinander essen, du Erstgeborener vom Heim. Ich komme heute nur so vorbei! Und 
komme ein anderes Mal wieder.  „Nakapfo – Njau- (Friede sei mit dir, lieber Njau) Du gehst mit einem 
Hunger, unser Njau!“ Ich antwortete ihm: „Ich gehe durchaus nicht hungrig fort. Ich gehe mit eurer Freude, 
die mich im Herzen völlig gesättigt hat und werde wieder kommen!“ Ich sagte auch dem Mädchen Lebe-
wohl und war voller Freude und verabschiedete mich auch voller Freude. Aber siehe da, meine Lebensge-
fährtin ist sie nicht geworden! Als ich nämlich heimkam, sagte mein Altbruder Elisa zu mir: „Du wirst zu 
Longischu Tilja gehen und mit seiner Tochter Kinawusche reden, denn ich und Paulo Mrema, dein Alters-
genosse, haben mit ihm geredet, daß sie deine Braut werden soll, und er ging gern darauf ein, deshalb 
geh du dort hin und lernt euch beide kennen. Du wirst morgen dorthin gehen!“ Apaa, das schlug ein! Das 
brachte meine Gedanken ganz durcheinander. Was soll ich bloß machen? Wenn ich jetzt den, der für 
mich weise ist, ablehne, das ist nicht schön. Was soll ich aber machen mit der Mowo? Hoo! Jetzt weiß ich, 
wie ich die andere prüfen soll, da sie auch nicht getauft ist; ich werde ihr ein hartes Ding vorlegen im Be-
zug auf meinen Glauben, den ich habe. 
Am Abend des anderen Tages kam ich zu diesem Kinde. Ich traf sie im Bananenhain, wo sie abgestorbe-
ne Bananenblätter von den Stauden entfernte. Ich begrüßte sie und sie dankte mir schamhaft. Ich fragte 
sie rasch: „Würdest du sterben wollen für Gott?“ Sie antwortete: „Wer sollte es wohl ablehnen für Gott zu 
sterben!“ Da fragte ich sie weiter: „Wenn du für Gott sterben willst, das heißt für Jesus das ist gut. Und ich 
komme zu Dir und frage dich: Willst du, daß ich dich als meine Braut heimführe? Ich bin im Begriffe in das 
Lehrerseminar zu gehen im November (es war im Jahre 1912). Und wenn wir das Seminar verlassen ha-
ben, werde ich vielleicht nach Kahe geschickt oder in das Land Iramba, wo es das Malariafieber gibt. Und 
wenn wir verheiratet sind und du meine Frau geworden bist, so werden wir gemeinsam gehen. Und wenn 
wir dort von Malaria ergriffen werden und wir sterben dort oder es mach auch eine andere der vielen 
Krankheiten sein, die es dort in der Steppe gibt, das ist ein Sterben für Jesus!“ Sie antwortete mir: „ Das 
ist doch nur schön, wenn es so werden würde. Wer sollte sich den weigern für Jesus zu sterben?“ Diese 
ihre Antwort erregte in mir großes Staunen. Ein Mädchen, daß nicht getauft ist und noch im Vorberei-
tungsunterricht für die Taufe steht, wie kann sie da Jesum so lieb haben? Sie soll meine liebe Frau wer-
den, die so zu glauben vermag. Ich antwortete: „Dank sei dir für diese deine Worte, mit denen du so 
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schön meine Fragen beantwortet hast. Gib mir die Hand!“ Und sie ergriff meine Hand. So trennten wir uns 
und ich ging nach hause in großer Freude. Diese ist es, die ich dann geworben und geheiratet habe. Im 
August 1912 haben wir uns einander versprochen. Und sie hat auf mich gewartet und hat mit großer Ge-
duld den Spott vieler erduldet, die sie dazu verleiten wollten mit mir zu brechen, da ich kein Vieh besäße, 
bis wir einander heiraten konnten, in einer reinen christlichen Hochzeit: es war am 17. September 1916. 
Da war sie, die mit mir einig wurde dem Rufe des Herrn zu folgen und ihm in der Gemeinde Altmoschi zu 
dienen von 1916 bis zum 30. April 1926 und dann im Lehrerseminar Marangu vom 1. Mai 1926 bis 1. Mai 
1954. So wurden wir gemeinsam berufen. Maranguleute zu werden, wohin uns die Finger Gottes gewie-
sen hatten, daß wir da blieben und er uns da seinen Segen spende für unseren Altsitz! Hier in Marangu 
(in der Nähe des Kibohotels) da sind wir jetzt. 
 ES WAR EINE TRÜBSELIGE ZEIT, ALS ICH HEIRATETE 
Es gab nur wenige Verkaufsstellen von Kleidungstücken, wo nur diejenigen kaufen konnten, welche reich 
an Silberstücken waren. Ich aber hatte kein einziges. Ich wartete auf meinen Kohn am Ende des Monats, 
auf wenigstens ein Silberstück, aber ich bekam es nicht. Mein Hochzeitsgewand war das, was ich beim 
Weggang vom Seminar auf dem Leibe hatte, ebenso die Hose. Und das Hemd gab mir mein Nachbruder 
Petro. Und das Gewand für die Braut? Das Brauthemd bekam sie von der Missionsschwester Bertha 
Schulz um meinetwillen, weil ich ihr geholfen hatte ihre Waisenkinder zu unterrichten. Den Stoff für das 
Untergewand kaufte ich bei dem Batteriearzt der Inder, die auf der Mission lagen für 5 Rupien. Und en 
Überwurf brachte mir ein Händler aus Voi, dem ich auch 5 Rupien zahlte. Die Barmherzigkeit des Herrn 
hat unserer Hochzeit dennoch ein gutes Ansehen gegeben. Der uns am 17. September 1916 zu Moschi – 
Kidia zusammengegeben hat, war unser geliebter Altherr Bruno Gutmann. Zuhause sangen dann  ich und 
meine Frau voller Freude das Lied: „Ich und mein Haus wir sind bereit, Dir, Herr die ganze Lebenszeit mit 
Leib und Seele zu dienen.“ Und die Leute staunten darüber, mit welcher Freude wir sagen eins mit dem 
andern an unserer Hochzeit! Wie wir damals gesungen haben, so sind wir bis zum heutigen Tage durch 
die Barmherzigkeit Gottes geblieben, auch wenn ein böser Nebel draußen lagerte. Das Haus Gottes 
stand doch immer auf unsrer Seite. Dazu zu sagen wage ich im Anschluss an 1 Korinther 4:13. Gott sieht 
es! 
Nach unserer Hochzeit haben wir uns daran gemacht, die Haushalterschaft miteinander zu lernen. Wir 
taten unsre Kräfte zusammen und halfen einander, unser Essen zu schaffen, damit wir für die Gemeinde 
arbeiten konnten. Nach der Heimkehr vom Unterricht gingen wir beide miteinander Kartoffeln zu ackern 
und die einheimischen Erdfrüchte. Meine Frau hatte ein eigenes Feld für Kolokasien und Süßkartoffeln. 
Einen Bananenhain hatte ich nicht. Aber der barmherzige Gott gab es meinem Altbruder ein, daß er in 
seiner Heimstätte nachfragte, wo er mit der Altmutter gelebt hatte, der ersten Frau unseres Vaters, da ihr 
kein eigener Sohn geschenkt war. Und er bekam die Hofstätte. Da hinterließ er mir als Erbe jenen Bana-
nenhain, wo er geheiratet und bis dahin gewohnt hatte. Woher aber nahmen wir das Kleingeld um uns 
Gewänder zu kaufen? Das taten die Kartoffeln, denn die lieferten uns einen großen Segen. Ich habe wie 
ein Mann des Häuptlings geheiratet. Aber ich hatte kein einziges Lebewesen, daß mir Nachwuchs ge-
bracht hätte mit Ausnahme eines Schafes, daß ich gemeinsam mit meinem Jungbruder Petro besaß: er 
vom Rücken her und ich vom Euter her, d.h. ich mußte warten, bis das Tier lammte. Doch im Kopfe hat 
Gott der Herr die Mannheit verborgen! Und meine Frau half mir mit ihrer Hände Arbeit. So hatten wir alles 
gemeinsam und konnten den Dienst des Herrn mit Freuden tun. So dienten wir ihm gerne miteinander bis 
zum 22.September 1917. Da besuchte uns Gott der Herr daheim mit seinem Segen. Er gab uns das erste 
Kind, ein Mädchen, und wir übergaben es dem Herrn in der Taufe und gaben im den Namen Vedaeli 
(Warte auf Gott)!. Denn meine Frau und ich haben miteinander auf das Erbarmen Gottes gewartet von 
unserer Verlobung an und als sie gesegneten Leibes war, bis das Kindlein geboren wurde. Und so warte-
ten wir auf das Erbarmen Gottes in seinem Dienste alle Tage. Da wir nun keine Silberstücke besaßen, 
denn ich empfing in diesem Dienste keinen Heller, so wussten wir nicht, wie wir die Wochenpflege durch-
führen sollten. Alles das war ausschließlich in Gottes Hände gelegt. Die Ältesten der Gemeinde bespra-
chen das und gaben uns zehn Silberstücke, um die Wöchnerin zu pflegen. In diesem Namen Vedaeli 
verwahrten wir unsren Glauben und unsre Zuversicht. Und soll dieser Name an das rechte Vertrauen an 
den Herrn erinnern. 
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Wir waren in gleicher Not mit den Missionaren, unseren Hirten und zehrten mit ihnen an der gleichen 
Trübsal wegen jenes Krieges von 1914-18. Der Weg von Europa her war völlig gesperrt und es kam keine 
Hilfe zu uns für Nahrung und Kleidung und Geld. In dem Jahre von 1917-18 waren wir in Bedrängnis. Der 
Krieg war zwar in Europa, hier in Tanganyika war er zu Ende gegangen, und doch wurde das Jahr 1919 
ein schwer erträgliches eben infolge dieses Krieges, obwohl er aufgehört hatte! Die Gemeinde versuchte 
unseren Missionaren zur Nahrung zu verhelfen, aber es gelang ihr nicht ordentlich.  
Am 5. Januar 1920 schenkte uns Gott ein Kindlein vom Gewande des Vaters. Wir übergaben es dem 
Herrn in der Taufe durch unsren Hirten Bruno Gutmann. Wir bestemmten ihm den Namen Ainaini (Er ist 
mit dir) ! Dieser Name sollte weiter daran erinnern, daß wir es erlebt hatten, daß Gott der Herr allein unse-
re Hilfe war bisher, wo er war, als empfingen wir nichts für unsere Arbeit and er Gemeinde. Dieser Name 
sei eine Mahnung an das Kind selbst für später. Die Gemeinde gab uns zehn Silberstücke als Beihilfe zur 
Wochenpflege.  
Die Not der Gemeinde nahm zu. Im August 1920 wurde den deutschen Missionaren allen gebeten, von 
hier zu weichen! Das versetzte auch mich in eine große Bedrängnis, mehr als die anderen. Unser lieber 
Altherr Gutmann legte mir in der Versammlung der Gemeinde die segnenden Hände auf, setzte mich ein 
zum Helfer der Gemeinde des Herrn, wenn nun die Hirten und auch selbst von hier fortgenommen wür-
den, daß ich da der Helfer der Gemeinde würde für Moschi und Mbokomu und alle ihre Bezirke. Ich wein-
te die ganze Nacht darüber, denn ich wusste ja nun schon, was das für eine schwere Sache ist in den 
Versammlungen der Gemeinde, wie ich es bis dahin erlebt hatte. Ich ein Jüngling, wie sollte ich zurecht-
kommen mit der Gemeinde des Herrn, um sie zu leiten? Als ich mich deshalb so arg bekümmerte und die 
Härte dieser Arbeit aufzeigte, gab mir der Altherr den Johanne Kimambo, jenen Altherrn von Mbokomu 
zur Seite. Was ich nicht meistern könnte, darin sollte er mir helfen und ich mich bei ihm befragen. Von 
diesem Tage an begannen meine Haare weiß zu werden. Viele Nächte brachte ich wachend zu und be-
dachte dies und das der Gemeinde des Herrn! Und ein anderes Mal verbrachte ich eine Nacht weinend, 
weil ich nicht wusste, wie ich eine bestimmte Sache ordnen sollte, daß es die Gemeinde begriffe und zu-
stimmte. In jedem meiner Gebete flehte ich zum Herrn, daß er unsre Altherrn wiederbringe und sie die 
Gemeinde leiteten, damit sie recht erstarken möchte an ihrem Herrn Christus. 
Wir waren aber nicht ganz verlassen und keine Waisen. Zwei Missionare blieben bei uns, Herr Blumer 
und Herr Eisenschmidt, weil sie keine Deutschen waren, sondern aus Russland stammten. Her Ei-
senschmidt war auf Masama am Kilimanjaro stationiert und besuchte die Gemeinden um zu taufen und 
das Sakrament des Altars zu verwalten, die Konfirmanden zu konfirmieren und die Christen zu kopulieren. 
Das tat er in Madschame und Schira, in Moschi und in Ostdschagga und Paregebirge. Und außerdem gab 
er uns dann und wann Anweisungen für den Dienst an den Gemeinden. Späterhin bereifen sie von Euro-
pa aus einen anderen Hirten, einen vom Herrn erwählten, nämlich den Missionar D. Richard Reusch, der 
aus demselben Lande stammt wie jene zwei, die bei uns bleiben. Dann sandten sie von Europa aus noch 
einen Missionar, Pfitzinger, der aus Frankreich stammt.  
Wie es die Gewohnheit des Herrn ist, die Gaben nicht abzuzählen, die er seinen Kindern gibt, so gab er 
uns auch wieder am 6. Oktober 1921 ein Knäblein. Es wurde dem Herrn in der Taufe dargebracht und 
bekam den Namen Kauvedi (Halte aus und Hoffe) ! Das sollte uns erinnern und ermutigen, daß wir ja un-
sere Hoffnung auf den Herrn nicht aufgeben sollten, keinen Zweifel hegen, sondern anhalten im Warten 
auf Jahwe, den Herrn, dem alle guten Dinge gehörten. Möge dieser Sohn dies alles in seinem Namen 
recht bedenken die ganze Zeit seines Lebens. 
In der folgenden Zeit kam die Augustana – Mission zu uns und ich arbeitete unter ihren Missionaren aus 
Amerika. Missionar Zeilinger bleibt bei uns in Altmoschi und auch die anderen Stationen bekamen jede 
wieder einen Missionar mit Ausnahme von Vudee, Mwika und Schira. Mit dem Ende des Jahres bekamen 
wir Lehrer von da ab jeden Monat 6 Schilling. Das war eine große Hilfe für die Leute, die vom Jahre 1916 
bis dahin ohne Beihilfe geblieben waren. Da war einer, der hatte nur einen einzigen Kanzu zur Arbeit für 
den Herrn und hatte nichts anzuziehen für zu Hause; nun aber konnte er sich auch ein Hausgewand leis-
ten. Im nächsten Jahre bekamen wir mehr, die einen 9 Schilling, die andern 10 Schilling. Da kam den 
Lehrern das Leben wieder, der Hunger verschwand aus den Häusern und die Kinder hatten zu essen und 
etwas anzuziehen. 
Als weitere Gottesgabe an uns schenkte uns Gott, der Spender, ein Mädchen; wir übergaben es dem 
Herrn in der Taufe unter dem Namen Luikesa. Wir wählten diesen Namen, weil wir, Vater und Mutter er-
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kannt hatten, daß der Herr etwas für uns aufgespart hatte in seiner Barmherzigkeit, das er uns nun spen-
dete für die Kindlein und wir uns einander voller Dankbarkeit sagen konnten: Lasst uns fröhlich sein, wo 
wir so die Kälte hatten leiden müssen! Nun haben wir etwas bekommen zur Pflege der Kindsmutter und 
brauchen nicht mehr Hilfe bei anderen zu heischen. 
Aber dieses Kind nahm Gott der Herr bald wieder zu sich. Es wurde nur 1 ½ Jahre alt. Es war die spani-
sche Influenza, die es dahinraffte nach dem Rate des Herrn, der es gegeben hatte. Es starb am 22. Juni 
1925. 
In jener Zeit, da wir als Gemeinde von jenen, die die Arbeit des Herrn hier begonnen hatten, nämlich von 
den deutschen Missionaren, durch den Krieg getrennt waren, tauschten wir Briefe aus. Wir verkündigten 
ihnen, wie es bei uns stünde und wie die Arbeit des Herrn vorangetragen würde, während sie dem Leibe 
nach nicht anwesend seien, wohl aber mit ihren Gebeten. Und sie sandten den Gemeinden Grüße und 
erinnerten an dies und das, was zum Nutzen der Seele dient. Ich selber wage von mir zu sagen, daß ich 
einer von denen gewesen bin, der diesen Bindedienst mit den Gebüschdurchbrechern pflegte, indem wir 
einander Briefe schrieben. Die ganze Zeit über, wo ich im Dienste des Herrn hier auf Altmoschi tätig war, 
verlangte es mich, das Lied zu singen: Irundya Siri ya Mdumii, chi irunda lya mndupfo (Gemeindedienst, 
das ist kein Menschenwerk)! Das hat mich sehr gestärkt. 
Im Jahre 1925 gab Gott der Herr den Gestrüppdurchbrechern, unsren Missionaren, die von Leipzig aus-
gesendet worden waren, die Möglichkeit, in die Arbeit unter uns zurückzukehren. Der Hirte Gutmann ließ 
sich zuerst auf Masama nieder, später kam er zu uns nach Moshi, um der Gemeinde zu dienen, die er so 
sehr liebte. Es war am Anfang des Jahres 1926. Die Gemeinde von Moschi empfing ihn mit großer Freu-
de und bezog wieder sein Haus dort auf Kimarin und war voll großer Freude. In der ersten Versammlung 
begrüßte er die Gemeinde und warnte uns sehr, daß wir nun nicht etwa die Arbeit niederlegten, weil unse-
re Hirten wiedergekommen seinen, sondern nun erst recht ihm ihnen zusammen vorwärts gingen. 
Im Februar 1926 wurde das Lehrerseminar Marangu wieder eröffnet. Die Direktoren waren Paul Rother 
von Leipzig und Anderson von der Augustanamission. Zu dem Eröffnungsgottesdienst war auch ich ein-
geladen. Danach ging ich wieder nach Hause wie die anderen Gäste. Aber danach schrieb mir der Hirte 
und Lehrer Paul Rother und berief mich in das Seminar zur Mitarbeit am Unterricht. Ich antwortete, daß 
ich dieser Aufgabe nicht gewachsen sein könne. Da schrieb er mir einen zweiten Brief. Ich antwortete 
darauf ausführlich und schrieb, daß ich fürchten müßte, daß ich später in Not geraten würde, wenn ich 
dieser Zeit nicht mehr genügen könne. Aber mein geliebter Lehrer, als ich ihm diesen langen Brief ge-
schrieben hatte, wollte mir darauf nicht antworten, sondern fuhr fort mich zu rufen, komm, lieber Filipo und 
hilf uns! Ich sperrte mich noch, wartete doch mein geliebtes Weib ihrer Stunde entgegen.  
Es war am zweiten Osterfeiertage; unser Hirte Gutmann predigte über die Auferstehung des Herrn nach 
Joh. 21, 15-23. Als er zu dem Worte kam: Petrus sprach zu dem Herrn: Was soll aber dieser? Und Jesus 
sprach zu ihm: Wenn ich will daß er bleibe, bis daß ich kommen werde, was geht es dich an? Folge du 
mir nach! Da nahm er einen festen Stand in der Auslegung und sagte: Es gibt viele Leute, die werden 
vom Herrn in seinen Dienst gerufen, aber sie säumen und schauen sich um nach anderen Leuten und 
folgen nicht ihrer Berufung, die an sie ergeht! Diese sind es, die in diesem Falle dem Petrus gleichen. 
Wenn du von deinem Herrn berufen wirst, so folge seinem Rufe ohne Zögern und vertrödle deine Zeit 
nicht, daß du ihn wegen der anderen fragest, die hinter dir stehen. Wie es mit ihnen gehen soll, daß über-
lass du dem Herrn allein! 
Dieses Wort griff mir ans Herz. Hatte ich doch immer wieder bedacht, wie es mit meinen Weibe gehen 
würde in ihrem Zustand! Als wir das Gotteshaus verließen, verkündigte ich das meiner Frau. Wir sorgten 
uns nun sehr, wie ich sie verlassen würde. Da ging ich zu Frl. Dr. Anderson, die damals in Moschi Kidia 
war zusammen mit Schwester Bonander, die nachmalige Frau Dr. Reusch. Und sie beide versicherten 
mir, daß sie sich beide um meine Frau annehmen und sie ganz ordentlich pflegen würden. Sie betrachte-
ten das als ihre Sache, die ich ihnen überlassen solle. Da ging ich zum Hirten Gutmann und sagte ihm, 
daß ich mich entschlossen hätte, nach Marangu zu gehen. Und er freute sich darüber sehr. 
Als ich mich von ihm verabschiedete, weinte ich sehr. Er aber sprach: „Weine nicht so sehr mein Filipo! 
Bedenke doch, daß nicht nur wir Deutschen uns darüber einig sind, daß du nach Marangu gehen sollst, 
sondern auch die amerikanischen Missionare sind entschlossen, daß du ein Lehrer am Seminar werden 
sollst, wenn es eröffnet werden wird. Bedenke ein Weiteres, mein Filipo, Gott hilft damit auch deinen Söh-
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nen. Sie werden dort eine Gelegenheit zu ordentlicher Fortbildung finden, besser als Kinder anderer Leu-
te, eben weil du als Lehrer dorthin gehst. Geh mit Freuden dahin, der Herr wird dich segnen!“ So entließ 
er mich denn der Hirte von Moschi und sprach im Namen der Gemeinde. Ich gab damit meinen Dienst als 
Gemeindepfleger auf, der ich zehn Jahre gewesen war. Gott der Herr weiß, was da gearbeitet worden ist 
durch ein so schwaches Glied. Was da zu seiner Ehre getan worden ist, darauf wolle er seinen Segen 
legen. 
Am 30. April kam ich nach Marangu an das Seminar durch die Berufung des Herrn, um die Lehrer mit 
ausbilden zu helfen. Diese Arbeit tat ich vom  1. Mai 1926 bis zum 1. Mai 1954. 
Als ich begann, ließ ich meine Frau Maria in Moschi in der Obhut jener beiden Frauen. Und sie haben sich 
ihrer ganz treulich angenommen und sie bis zur Geburt des Kindes sehr schön gewartet. Das werden wir 
niemals vergessen! Gott dem Herrn sei gedankt! Am 10. Mai 1926 stand er meiner Frau dort bei im Missi-
onshospital Kidia und ab ihr ein Mädchen. Das Kind glich ganz jenem andern, das zum Herrn gegangen 
war. Und es war von guter Gesundheit. Als mir die Nachricht gebracht wurde, eilte ich heim sie zu besu-
chen. Wir freuten uns miteinander und dankten dem Herrn ob seiner Hilfe. Das Kindlein wurde getauft und 
wir gaben ihm den Namen Luindeni (Wir im Schoß). Dieser Name erinnert daran daß wir im Schoße des 
Herrn geboren sind. Das hat er uns gezeigt dort in den Armen der beiden Frauen, wie er uns allzeit ganz 
fest in seinem Schoße hat. Der Herr vergelte ihnen alles Gute und lasse seinen Segen auf ihnen ruhen, 
wo immer sie weilen! Dieser Name Luindeni erinnere aber auch alle Zeit dieses Kind, daß es sein Leben 
dem Herrn anvertraue. 
Meine Schlafstelle hatte ich zuerst in Marangu bei meinem Freunde Jobu Lyimo ganz nahe an der Schule. 
Ich blieb dort zu Gast vom Mai bis September. 
Folgende Dinge hatte ich zu unterrichten und zu tun: Leseunterricht an die Schüler, denn es gab unter 
ihnen solche, die das nicht ordentlich konnten; das tat ich außerhalb der Lehrplanstunden. Rückständig 
waren in dieser Hinsicht die Schüler aus Iramba. Weiter gab ich Katechismusunterricht und lehrte Gram-
matik der Suahelisprache, auch mußte ich Unterricht im Rechnen geben an Zurückgebliebene, außerdem 
Schönschreiben und Harmoniumsunterricht. Auch war es meine Aufgabe, die Arbeiten im Freien zu über-
wachen, das Morgenwecken durchzuführen und abends um ½ 9 das Signal zum Schlafengehen geben. 
Dabei war ich dem Morgen- und Abendtau ausgesetzt, so daß ich an Rheuma erkrankte. Diese Krankheit 
habe ich bis heute behalten. Das veranlasste mich Schuhe zu tragen; das tue ich heute noch um ein An-
wachsen dieser Krankheit zu verhindern. 
Damals war ich ein Mann zweier Orte: ich sorgte mich um mein Essen hier in Marangu und um das für 
Frau und Kinder dort in Moschi; dazu kam noch die Sorge für die Wöchnerin, wie es Sitte der Wadschag-
ga ist. Im September konnte ich dann meine Frau und meine Kinder nach hier bringen, obwohl mein Haus 
noch nicht fertig war. Der Häuptling Mlanga Mareale gab uns sein haus, das von einer seiner Frauen ver-
lassen worden war. Es war eine Dchaggahütte und lag unterhalb des Versammlungsrasens. Dort hausten 
wir nun miteinander, die Mutter, ich und vier Kinder, unsere Rinder und Ziegen, die wir mitgebracht hatten. 
Da mußte die Frau jeden Tag einen Schilling bei Vorsteher der Schule holen, damit ging sie Essen kaufen 
auf dem Markte und in den Läden. Sie bekam jeden Sonnabend sieben Schilling ausgezahlt für die kom-
mende Woche. Das wurde für lange Zeit eine Gewohnheit. 
Am 12. März 1927 hat uns der Herr seine gewaltige Hand gezeigt. Damit wollte er unser Vertrauen von 
den geschaffenen Dingen ablenken und zu ihm, dem Schöpfer selber wenden. Ich stand in aller Morgen-
frühe auf und weckte die Schüler um ½ 6 Uhr, damit sie für die Inspektion früh sechs in ordentlicher Ver-
fassung seien. Als ich ging, sagte ich meiner Frau, das Haus in Ordnung zu bringen, denn zur Mittags-
stunde würde ich die Schüler schicken, die uns helfen sollten, alles in unser Haus zu bringen zusamt dem 
Vieh, denn unsere Häuser waren nun bis zu diesem Tage fertig gestellt worden. Nun gut, ich befand mich 
im Unterricht, es ging auf die 11. Stunde nahe am Mittag. Da höre ich, wie jemand an die Tür des Zim-
mers klopft, wo ich unterrichte. Ein Schüler öffnete die Tür. Da höre ich, wie jener Mann in großer Hast 
sagt: „Die Rinder völlig hin, die Kinder niedergeschlagen, ein Kind tot! Der Blitzstrahl zuckte nieder!“ Ich 
schickte einen Schüler zum Direktor, der sofort kam und befahl, wir sollten alle gehen und nachschauen. 
Wir gingen und fanden alle drei Rinder to, nur eine Färse lebte noch und drei Ziegen und ein Zicklein und 
ein Kälbchen, das aber am gleichen Tage noch starb. Ein Kind war völlig verstört und konnte bis zum A-
bend nicht reden, dann kam es wieder zu sich. Der Blitz war in die Hütte gefahren, auf der Seite der Rin-
der niedergegangen und hatte sie erschlagen, die Zeigen aber erhalten mit jenem Kalbe, das bei den Zie-
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gen angebunden war. Die erschlagenen Rinder wurden geschlachtet, ein Teil des Fleisches wurde den 
Leuten ausgeteilt, denen es zukam, den anderen Teil kaufte die Schule und ich bekam den Kaufpreis da-
für. Alle Missionare und seine Hirten waren sehr erschrocken. Sie brachte eine Sammlung zustande unter 
sich; auch die Gemeindediener von Marangu und Mamba. Das erbrachte im Ganzen den Kaufpreis der 
Färse. Sie gaben mir das Geld, und ich bat sie mir eine Färse dafür zu kaufen. Die Gemeinde von Mbo-
komu brachte mir den Ertrag ihrer Sammlung; das ergab mir der anderen Sammlung das Geld zum An-
kauf von zwei Färsen. Die eine Färse ging ein, bevor sie ein Kalb geworfen hatte, die andere kalbte gut, 
ich habe davon noch jetzt eine Nachzucht. – Das war ein großer Schrecken, und nun gerade an dem Ta-
ge, da wir umziehen wollten. Die Rinder sind unsere beste Hilfe für den Unterhalt gewesen. Das Rind war 
neumelk, als wir von Moschi herkamen; das andere warf ein Kalb, kaum daß wir nach Marangu gekom-
men waren; das dritte war trächtig im 5. Monat. Kein Wunder, daß wir, die Eigentümer, so erschrocken 
waren, als dieser Beitrag so plötzlich weggenommen war! Und weiter: Wir sind doch durch den Herrn in 
seine Arbeit gerufen worden; nun hat er das über uns kommen lassen gerade an dem Tage unseres Um-
zuges, was ist das? Alle Menschen fragten einander immer wieder danach! Eine Engländerin, eine Chris-
tin aus Marangu, die das Kibo  -Hotel besaß und mit uns Leuten am Seminar befreundet war, schickte mir 
das Bild des Propheten Samuel, wie er als Kind von Gott gerufen wurde, um den Eli zu warnen, und er 
antwortete: „Rede, Herr, denn dein Knecht hört!“ Dieses Bild hat mich sehr erquickt auf seine Weise! Ich 
habe es noch heute in meinem Hause; es erinnert mich alle Tage, daß ich so reden soll zu jeder Zeit, 
wenn mich eine Sache überfällt, die mein Leben auf Erden anrührt, das ich sagen möge: „Rede, Herr, 
denn dein Knecht hört!“ Einer meiner Söhne, der Kunstmaler geworden ist, hat mir geholfen, es noch 
einmal zu malen mit Ölfarbe, damit es Dauer habe. Und ich habe es an einem Platz gehängt, wo ich es 
täglich betrachten kann. – Ich aber, und meine Frau Maria sagten uns: Es ist unser Herr, der uns befiehlt, 
daß wir zunehmen sollten ihm allein zu vertrauen und uns nicht verlassen auf das, was wir besitzen. Denn 
wir hatten zueinander gesagt: Jetzt haben wir Milch, um dafür andere Speisen auf dem Markt einzutau-
schen, damit wir nicht Menschen werden, die sich mit ihrem Herrn um das Essen zanken! Nun hat Gott 
diese Rinder von uns genommen, die uns dazu verführten, unser Vertrauen auf sie zu setzen. Wir wollen 
ganz stille sein und des Dinges gewärtig bleiben, das er uns tun will, daß wir wieder Rinder eintun, so wird 
er sie selber zu uns bringen, wie es ihm gefällt. So verhielten wir uns still und warteten des Herrn. Und 
Gott erweckte die Missionare und die Diener der Gemeinde, daß sie und diese zwei Färsen kauften. Und 
eine von ihnen blieb am Leben zu unser und der Kinder Pflege, und bis zum heutigen Tage haben wir ein 
Kalb davon in unserem Hause. Der Herr unser Gott sei bedankt und gepriesen! Alle seine Kinder sollen 
ihm vertrauen.  
Einen weiteren Segen gab er uns am 28. April 1928: Er rechnet den Seinen seine Geschenke nicht nach; 
er ist ein Spender, der nicht müde wird. Als an diesem Ostermorgen die Glocke läutete und die Gemeinde 
zur Auferstehungsfeier auf den Gottesacker rief, legte Gott in die Arme meiner Maria ein Kindlein. Es war 
ein Knabe, dem wir in der Taufe den Namen Siairuka (Auferstehungsfreude) gaben. Dieser Name soll das 
Kind sein Leben lang an die Freude erinnern, die wir Christen durch die Auferstehung Jesu erlangt haben; 
und so oft wir das Kind mit diesem Namen nennen, wollen wir uns selbst daran erinnern. In diesem Jahre 
wurde auch der erste Kursus der Seminarschüler entlassen. In die christlichen Gemeinden kamen nun 
Lehrer von besserer Ausbildung, die das Regierungsexamen zweiten Grades bestanden hatten. Viele aus 
dieser Klasse sind jetzt Hirten der Gemeinden von Nordtanganyika. Aus diesem Kurusus wurden vier 
ausgewählt, damit sie im Englischen weitergebildet würden. Sie wurden darum in Schulenstationiert, die 
in der Nähe des Seminars gelegen waren, damit sie am Schluss ihrer Unterrichtstunden weiter gefördert 
werden konnten; sie förderten sich auch selbst gegenseitig sehr in ihrer Freizeit. 1931 wurden sie fürs 
Examen freigegeben, durchliefen es erfolgreich und bekamen ihr Diplom als Lehrer ersten Grades. Diese 
vier: Stefano R. Moshi, Davidi R. Tilya, Vehaeli Mmari und Fanueli Kaleya stehen jetzt an der Spitze des 
Dienstes für den Herrn. Stefano Ruben Moshi ist der erste Präsident der Lutherischen Kirche von Nord-
tanganyika. Gott sei Lob und Dank! Er ist es auch gewesen, der unserem Altherrn Paul Rother den Wink 
für die Auswahl der andern gegeben hat. In dieser Zeit wurde unser Altherr beauftragt, die Schulen der 
Mission zu inspizieren, damit er sähe, wie sie ihre Arbeit anfassen nach der Methode, wie sie bei uns ge-
lehrt worden war. Das Seminar übernahm Dr. Reusch, Otto Raum, der jetzt Professor in Südafrika ist, und 
ich als Helfer. Zu der Zeit, als dieser Kursus noch im Unterrichte war, vor seinem Examen wählten wir 
durch eine geheime Abstimmung einen von ihnen aus, Lehrer am Seminar zu werden, d. h. der Hirte Ro-
ther, Dr. Anderson und der Helfer Filipo Njau. Jeder von uns sollte einen Namen aufschreiben, der als 
Lehrer am Seminar in Frage käme vor allen anderen. Wir kamen nun zusammen, diesen Namen zu brin-
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gen: Stefano Ruben Moshi. Dieser war es nun, der ins Seminar berufen wurde, als er sein Oberlehrerex-
amen bestanden hatte. So waren wir nun zwei weiße Lehrer am Seminar und zwei Afrikaner. Jedes Jahr 
kam ein Kursus zur Entlassung. So hat diese Schule für die christlichen Gemeinden von Kilimanjaro, pare, 
Usambara, Iramba, Turu und Uzaramo, für eine Weile auch von Ubena - Konde Hunderte und Hunderte 
von Lehrern ausgebildet. Dieser Dienst hat unser land wirklich ins Licht geführt nach der Barmherzigkeit 
unseres Herrn. Ins Licht geführt für Leib und Seele! 
Der Segen des Herrn kam auch aufs neue in mein Haus: Er gab uns wieder ein Söhnlein am 23. August 
1930; wir nannten es in der Taufe Eliawoni (der Herr sieht), denn wir wussten es und vertrauten darauf, 
daß Gott der Herr acht gibt auf uns, die Eltern und auf dieses Kind; er weiß auch, warum er uns diese 
Gaben schenkt. Der Name erinnere dieses Kind daran, daß Gott es allezeit und allen Ortes sieht. Der Se-
gen Gottes kann weder abgesperrt werden noch kann man ihn warten lassen. Am 24.August 1932 
schenkte uns Gott der Herr das fünfte Knäblein. Ihm sei Preis und Dank! Diese Gaben kommen aus sei-
nem Erbarmen und sie erfreuen uns sehr und nahmen uns auch ganz gefangen. So gaben wir diesem 
Kinde in der Heiligen Taufe den Namen Rekyaelimoo (setze für Gott das Leben ein)! Die Mutter und ich 
bedachten: Was haben wir, das wir dem Herrn geben für solche Gaben? Wir haben nichts! Außer daß wir 
wollen Ernst machen, Ihm dieses unser Leben zu übergeben. So geschehe es denn, daß so oft wir den 
Namen des Kindes nennen, wir uns daran erinnern lassen, daß wir unser Leben für den Herrn einsetzen, 
daß wir ihm dienen. Und uns verlangte auch danach, daß dieser Name das Kind in seinem Leben später 
daran erinnere, daß es sich so dem Herrn übergebe. 
Im selben Jahr war unsere Mutter bei uns hier im Seminar Marangu. Sie aß mit meiner lieben Maria zu-
sammen alle Speisen der Kindbetterin. Sie war damals nämlich krank und konnte nicht mehr alles essen, 
was gesunde Leute vertragen. Als die Mutter sah, daß sie immer hinfälliger wurde, gebot sie mir, daß ich 
sie aufheben sollte und nach Moschi bringen, wo ihr Enkel, der ältesten Sohn ihres Sohnes Elisa im Hos-
pital der Mission in Kidia tätig war, die Kranken dort zu pflegen. Als wir auf dem Hofe standen, rief sie ihre 
Schwiegertochter Maria, daß sie ihr das Kindlein Rekyaelimoo brächte. Und die Mutter nahm es in die 
Arme, küsste es und segnete es und sprach: „Ich habe dir die Muttermilch verringert, weil ich die Kind-
bettspeisen mit deiner Mutter geteilt habe, die ihr Kraft geben sollten, viel Milch zu bringen dich zu ernäh-
ren. Gott der Herr wird dich dafür entschädigen, mein Enkelkind. Hebt mich nun auf meine Kinder!“ So 
wollte es die Mutter und verlangte nach dem Beistand ihres Enkels im Hospitale. Meine Frau und ich gin-
gen häufig zu ihr hinüber nach ihr zu sehen und brachten ihr etwas Milch, denn ein weniges davon war es 
noch, was sie hier auf Erden zu sich nehmen konnte, Süßmilch und Sauermilch. Zwei Tage vor ihrem Ab-
leben, als ich sie das letzte Mal im Hospital besuchte, sagte sie zur mir: „Sage dem Petro (das war ihr 
jüngster Sohn), sage ihm folgendes: sage ihm, daß jene Knolle nun gar geworden ist!“ „Ja Mutter“, ant-
wortete ich und gab ihr die Hand und kehrte nach Marangu zurück und weinte sehr, da ich wusste, daß 
ihre Zeit hier bei uns zu Ende sei. Die Krankheit, die sie gehabt und die ihr Leben hier auf Erden beende-
te, ist Krebs gewesen. Im Jahre 1933 ist sie gestorben, sie hat ein Alter von 84 Jahren erreicht. Bis ich mit 
unserem Altherrn Paul Rother zusammentraf, war der Gang meines Lebens als eines Christen der eines 
Mannes, der nicht viel über sich nachdachte und auch sich nicht darum sorgte, ob er lange leben werde 
und die Dinge nacheinander tat. Es war als ob ich dächte: Heute ist heut, war morgen wird, weiß ich nicht. 
Einstmals erkannte mein Lehrer Rother, welcher Art ich bin. Da ermutigte er mich sagte: :“ So ist es nicht 
richtig mein Freund! Sondern zu jeder Zeit sollst du bedenken: Wenn Gott mich behütet, werde ich das 
und das tun, damit du deine Arbeit zuerst ordentlich einteilst, und danach bedenke wie du sie zu Ende 
bringen willst“. Und ich dankte ihm und fing an, ein wenig meine Arbeiten für den andern Tag zurechtzule-
gen, anstatt zu tun, wie es meine Gewohnheit war. Wahrlich, dieser unser geliebter Altherr ist ein Arbeiter 
des Herrn gewesen, der sein Leben hingab für seine Arbeit, die er so lieb hatte. Gott unser Herr wird ihm 
seinen Dank geben, ihm der die Afrikaner liebte und nicht nur Afrika! Er lasse ihn wohl ruhen dort im 
Geist, bis wir uns wiedersehen dort, wo alles Freude ist, die wir bekommen werden durch unseren Erlöser 
Jesus! 
Indem ich diesen Teil der Erinnerungen aus meinem Leben schreibe, bin ich 68 Jahre. Als wir vom Semi-
nargrundstück in Marangu weichen mußten, hatten wir keine Weide mehr. Von den Rindern, die wir hat-
ten, ging eines in die Brautgaben für die Braut des Sohnes, die andere verkauften wir mit ihrem Kalbe. So 
ist uns nur noch ein Rind geblieben, das das Lebensband verlängert, jenes Rind, das damals von den 
Barmherzigen unseres Gottes für uns gekauft worden ist. In meinem Alter, das ich erreicht habe, ver-
mochte ich mich mit einer Bürde zu belasten, die viele in Verwunderung gesetzt hat. Ich baute ein schö-
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nes Haus von zwei Zimmern aus Steinen und Zementziegeln, das ich am 1. Juni 1955 bezogen habe und 
nun bewohne. Gott der Herr wolle mir beistehen in seiner Barmherzigkeit, daß er mich in meiner letzten 
Stunde finde als einen treuen Menschen in dem, was er eben tut, es sei nun, was es sei! Denn alles, was 
der Mensch tut, tut er unter dem Himmel und damit unter Ihm, dem treuen Herrn. 
Dank und Ehre dem Herrn! Am 3. November 1934 schenkte uns Gott der Herr ein Kindlein vom Gewande 
der Mutter. Wir gaben ihm den Namen: Luirehambasia (Richte uns auf, Freude zu verkünden). Das ist ein 
Gebet, daß der Herr uns aufrichte, Freude zu verkündigen. Wir sollen uns aufrichten, um für die Freude 
am Heil zu kämpfen, und um der Freude willen, mit der der Herr uns erfreuen will durch seine guten Ga-
ben für Seele und Leib. Dieser Name soll das Kind dazu erwecken, solche Freude an allen Gaben zu be-
zeugen, die es vom Herrn empfängt. 
Der Segen des Herrn hörte noch nicht auf. Während ich am Dienste des Herrn beschäftigt war, am 
13.12.1936, kehrte Gott bei uns ein und schenkte uns als eine neue Gabe ein Kindlein des väterlichen 
Gewandes. Das wurde nun der, der bei unserer Altmutter blieb. Als wir ihn dem Herrn in der Taufe über-
gaben, nannten wir ihn Noemringia. Es sind zwei Namen, mit denen es sich folgendermaßen verhält: Wir 
überlegten uns, dieser wird nun daheim bei den Eltern bleiben und ihren Nachlass hüten. Und als ich das 
nun weiter mit meiner Frau betrachtete, daß späterhin unsere Enkelkinder eine gute Gelegenheit finden 
sollten, sich daheim zu unterrichten, dann würde Noemringia als der Altherr der Hüter sein und ihnen gute 
Pflege angedeihen lassen mit der Nahrung, die ihre Väter ihm für die Pflege ihrer Kinder zur Verfügung 
stellen werden. All diese Gedanken über unsere Enkelkinder bargen wir unter diesem Namen Noe. Denn 
dieser blieb ja in der großen Flut mit seinen Kindern erhalten. Das sollte uns antreiben, dieses Kind zu 
belehren, daß es sich nicht an die Welt verlieren sollte, sondern Gott lieb haben wie Noe! Und Mringia ist 
der Name unseres Altherrn der Wanjau in Moshi – Kidia -Mringienyi. So sollte dieses Kind seiner Sippe 
gedenken. Weiterhin sollte er durch diesen Namen erinnert werden, auf der Hut zu bleiben und seine Sip-
pe und ihre Leute zu behüten, damit sie nicht von den Feinden verschleppt werden. Und daß er die Sa-
chen jener, welche ihm die Mittel zur Pflege ihrer Kinder oder Enkel anvertrauen, nicht verstreue. Und er 
sollte auch nicht zulassen, daß sie selber liederlich damit umgingen, weil sie von ihren Großvätern für sie 
bestimmt waren. Gott, unser Vater, wolle so diesem, unserem Jüngsten, beistehen. – Aber dieses Kind 
wurde später krank. Im Hospital bekam es eine Arznei, die seine Lebenskraft lähmte infolge des Verse-
hens eines Mädchens, das von der Schwester 2 Arzneimittel bekommen hatte und sie verwechselte: die 
kleine Menge, die für das Kind bestimmt war, vertauschte sie mit der anderen großen für einen Erwach-
senen. Davon wurde das Kind stumm. Es wurde zwei Monate lang nur durch Milchspritzen ernährt. Als es 
danach wieder anfing ein wenig zu reden, konnte sein Verstand doch nicht mehr wie der anderer Kinder 
werden. Und im Lernen erlahmte er und konnte nicht Schritt halten mit seinen Kameraden. Mit dem 
Buchwissen konnte er nicht fertig werden. Aber seinen Namen Noemringia kann er schreiben. Der Herr 
bleibe unsere Liebe, er kennt uns besser als wir selbst und bedenkt unsere Sachen nach allen Seiten! 
Nun ist dieses Kind allein bei seinen Eltern geblieben, von den übrigen anderen. Denn diese sind in ihren 
Diensten in der Ferne – hier und dort – und können sich nicht um die Eltern kümmern. Dieser aber ist 
durch jenes Versehen im Hospital zubereitet worden, wie wir selber es hätten nie zustande bringen kön-
nen durch unsere Maßnahmen. Auch dieser hat als Säugling und in seiner ersten Kindheit keinerlei An-
zeichen gehabt, daß es ihm in der Schule nicht gelingen würde. Aber Gott, unser lieber Herr, hat uns auf 
diesem Wege geholfen durch solche Heimsuchung. Hier in meinem Glauben, wie ich es sehe, hat Gott 
zugestimmt dem, was wir in dem Taufenamen diese Kindes ausdrücken wollten, daß er nämlich der Hüter 
des Hauses sein sollte. Dank Dir, Du unser geliebter Vater, Du unser Gott, der Du uns so lieb hast über 
alles, was wir von uns aus wissen können. 
So hat uns Gott unser Herr durch unsre Kinder gesegnet, 6 Knaben und 3 Mädchen, die hier sind. Eines 
ist von uns vorausgegangen zur Heimat der Seele. Er selbst wolle uns helfen, sie in seinem Erbarmen zu 
leiten. Er selber wolle sie zu seinen Dienern machen, wie es ihm wohlgefällt, so, daß es ihm zur Ehre ge-
reicht und zu Segen und Freude den Kindern hier auf Erden! Und dann wolle er in seinem Erbarmen uns 
selber Wohnstätten bei ihm selber ersehen, den Kindern und uns, den Eltern. Der Segen des Hirten der 
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I.III Filipo Njau   Andachten68
 
Das Seufzen der Kreatur Sonntagabend-Andacht über Römer 8: 18-23 
 
Brüder, der Apostel Paulus sagt: Alle Geschöpfe waren; wann werden Gottes Kinder zur Freude einge-
hen? Denn dann wird auch ihre Erlösung kommen, die Erlösung aller Kreatur, der Tiere und der Pflanzen, 
ja auch der Steine und des Staubes. Sie sind alle voll Gram und Schmerzen und haben heißes Verlangen 
nach Befreiung. 
So sagt der Apostel Paulus. Meint ihr, es ist wahr, was er sagt? Wir wollen ein wenig darüber nachden-
ken.  
Als ich ein Knabe war, hatte ich allerlei Kameraden und Freunde. Aber eine wirkliche innere Gemeinschaft 
hatte ich nicht mit ihnen. Wir pflegten nur miteinander zu gehen. Glücklich war ich nicht mit ihnen. Da be-
kam ich meinen ersten wirklichen Freund, mit dem sich meine Seele verband. Das war Glück und Freude. 
Wohin wir auch gingen, überall gab es Stoff zu Gesprächen. Gutes und auch Geistliches hatten wir zu 
reden. 
Gingen wir auf dem Wege, wo Pflanzen waren, Blumen, Bäume oder auch Erdgebilde, so dachten wir an 
den, der das geschaffen hat in Schönheit und Wunder. Wenn wir im Spiel, wie es die Kinder tun, Halbe 
mit den Stückchen schlugen, da sahen wir wie sie ihre Köpfchen hängen ließen, und sagten: es hat ihnen 
weg getan, nun sind sie traurig. Oder wenn wir einen Baum schlugen, dann kamen Tropfen aus seiner 
Rinde. Dann sagte einer von uns: es sind Tränen. Nein, sagte der andere, es ist sein Blut. Wie ein 
Mensch ist er, der geschlagen wurde. Von da an hüteten wir uns, Gras oder Bäume zu schlagen. 
Ja, Brüder, so erkannte ich, daß alle Geschöpfe viel Bitterkeit auf der Erde haben. 
Etwa weiter im Innern von Afrika tragen unsere Brüder Baumrindenkleider. Einen Baum schälen sie und 
walken die Rinde einem Menschen zu Kleide. Der Baum aber stirbt. In jedem Jahr wohl muß dort für je-
den Menschen ein Baum sterben. 
Aber warten auch die Steine auf die Erlösung? – Gewiß, auch sie sind Kreaturen Gottes, die jetzt 
Schmerzen leiden. Ja, auch sie leiden Schmerzen, auch wenn du das nicht verstehst, und freuen sich, frei 
zu werden. Viel besser aber verstehen wir’s bei den Tieren. 
Da war ein Heide, der erzählte mir dieses: Ich bin voll Angst und Furcht, wenn ein Tier getötet wird. Erst 
versucht es für sein Leben zu kämpfen. Wenn es aber sein Leben ausgehaucht hat, weiß du, wohin dann 
seine Augen schauen? – zum Himmel schauen sie. Ich fürchte, es verklagt uns im Himmel vor Gott. Dar-
um verstecke ich mich an einem Schlachttage und komme erst wieder hervor, wenn das Schlachten vor-
über ist, um mit ihnen zu essen. 
Als ich weiter über die Rede dieses Mannes nachdachte, sah ich noch mehr von der Not unsrer Haustie-
re. Die Ziege steht in unsrer Hütte. Gönnen wir ihr ein wenig Freude? – Nein. Sie steht angebunden nahe 
an der Tür. Wir hören sie schreiben: Mäh, mäh, mähmäh! Warum schreit sie so? Sie sieht draußen vor 
der Tür frisches Gras und Kräuter. Aber sie kann nicht dazu, ist angebunden. Klagt sie nicht ihre Not? 
Und die Kuh halten wir Wadschagga sogar den ganzen Tag in unsrer dumpfen Hütte. Nur durch die Tür 
kommt ein schein von Tageslicht. Und fressen muß sie, was die Frau ihr hinlegt. Habt ihr die Kühe der 
Masai gesehen unten in der Steppe, die ihr Futter selbst auswählen können und in der freien Luft weiden? 
– Was ist der Unterschied? – Die sind stark und gesund, und unsre sind schwach und müde. Und wir rein 
sehen jene aus draußen auf der freien Weide! Die Kuh in unsrer Hütte muß den Platz beschmutzen, an 
dem sie angebunden ist. Dahin legen mag sie sich nicht, und immer stehen bleiben mag sie nicht. Was 
soll sie machen? – Sie stöhnt und legt sich hin und beschmutzt sich. Ist das nicht Not?  
Was haben die Tiere getan, daß sie in solche Not gekommen sind? Sie haben keine Sünde getan. Durch 
des Menschen Fall sind sie mit in den Fluch gezogen. Als Adam und Eva noch im Paradiese lebten, be-
raubten sie keinen Baum, um sich Rindenkleider zu machen, schlachteten sie keine Ziege, kein Rind sich 
zur Speise, kein Wild floh vor ihrem Bogen. Aber als sie gesündigt hatten, traf Gottes Fluch nicht nur sie, 
                                                
68 In Paul Rother, Afrika lernt, Leipzig, 1930 
Anhang I: Filipo Njau 131 
 
sondern die ganze Kreatur, das ganze land mit ihnen. Er hatte die Schönheit der Schöpfung und das 
Glück der Geschöpfe zusammen mit zerstört. Das Haupt hat gefehlt, nun sind auch die Glieder in Not. Der 
Häuptling tut Böses, nun ist nicht gut sein in seinem Lande. 
Wir erfahren das ja immer noch in unserm Lande. Ich habe es in zwei Landschaften gesehen, die eine in 
Pare, die andere am Kilimandjaro. Da waren Männer, welche als die ersten getauft wurde und den ande-
ren vorangingen im Glauben und im Arbeiten. Viele folgten ihnen, und es war ein Eifer und eine Freude im 
Lande. Da fielen sie ab. Das war, als ob das Licht ausgelöscht wurde. Bis heute ist dort große Not.  
So ist durch die Sünde der Menschen die ganze Erde in großes Verderben gekommen. Die Geschöpfe 
aber fühlen ihren Schmerz, auch wenn sie nicht Worte sagen können. Wie ein Mensch ist die Kreatur, der 
geschlagen wird, ohne die Möglichkeit zu vergelten. Sie ruft voller Jammer: Was habe ich getan? Ich habe 
Schmerzen ohne Schuld. Wann wird der Mensch erlöst werden, daß auch ich Teil bekomme an seiner 
Freude? So warten sie mit Grämen und Sehnsucht auf die Freiheit. 
Aber ist denn die Erlösung noch nicht gekommen? Haben wir nicht schon die Freude der Befreiung ge-
schmeckt? Müssen wir nun nicht die Süßigkeit, die wir geschmeckt haben, auch die Tiere schmecken las-
sen, die in unsrer Pflege sind? 
Da sind Väter und ältere Brüder, welche vor uns die Freude der Erlösung  geschmeckt haben. Einige von 
ihnen haben sich bemüht, diesen Geschmack auch ihren Tieren mitzuteilen. Da sind solche, die pflanzen 
Mais und andre Gewächse, nicht sich zur Speise, sondern für ihre Haustiere, damit sie nicht klagen und 
anklagen. Andre mögen ihren Kühen nicht mehr den Strick um den Hals legen, und wenn sie sehen, daß 
sie lange in der finstern Hütte stehen müssen in schlechter Luft, führen sie sie hinaus, frische Luft zu at-
men. Andre wollen Esel und andre Lasttiere nicht mehr besteigen noch ihnen Lasen auflegen, sie wollen 
sie am liebsten ganz frei lassen. 
Andre wollen Christen sein und erbarmen sich ihres Viehes. Ich sah einen, der war groß und fett und ritt 
auf einem kleinen Eselein. Der Rücken des Esels bog sich wie ein Bogen, ich fürchtete, das Rückrat wür-
de brechen. Das Tier stöhnte unter der Last. Er aber schlug es unaufhörlich mit einem dicken Knüppel. 
Solche sind schlimmer als die Heiden. 
Wenn du in den Hof eines rechten Christen kommst, da hörst du nicht den Tieren böse Schimpfworte zu-
rufen, noch siehst du jemand sie schlagen. Die Hühner fliegen nicht davon, sondern setzen sich den Leu-
ten des Hauses auf die Schultern, die Kühe beschnuppern ihren Herrn. Sein Hund läuft nicht durch als 
Land als ein hungriger Dieb. Sein Herr teilt sein Essen mit ihm . Wie Gott ein Erbarmer ist mit ihm, so ist 
er ein Erbarmer für sein Vieh. 
Brüder, wenn wir die Worte bedenken von dem Seufzen der Kreatur, dann sollen sie uns zu zwei Dingen 
helfen, nämlich die Größe unsrer Sünde zu erkennen und barmherzig zu werden gegen alle Kreatur. 
 
Hau ab! 69
Die europäischen Doktoren haben uns Schwarzen sehr viel geholfen. Durch sie ist es eigentlich bei uns 
schon jetzt ganz anders geworden. Ist das nicht wahr? Aber manchmal ist es doch recht schwer, ihren 
Worten zu folgen. Da hat einer eine böse Hand. Alle Behandlung hilft nicht, es wird immer schlimmer. 
Schließlich sagt er sich: ich muß doch zum Doktor. Er macht sich auf, tritt mit in der Reihe der Kranken 
an. Wie der Arzt die Hand sieht, sagt er ihm: Warte bis die anderen fort sind! Die Schar verläuft sich. Der 
Doktor ruft ihn wieder zu sich herzu und schaut die kranke Hand lange an. Schließlich schaut er dem Pa-
tienten ins Gesicht: Hast du Mut? Warum? Fragt der. - Wir müssen deinen Arm abschneiden bis zum Ell-
bogen, sonst musst du sterben. – Der Kranke schweigt. – So überleg es dir und sag es mir morgen.  
Jeder von euch soll nun denken, er sei der Mann. Wer würde sich bereit erklären, den Arm abschneiden 
zu lassen? Bedenkt noch einmal, sonst müsstet ihr sterben. 
So, drei von achtzig sind bereit!  
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Nun, wir müssen aber noch mehr sagen. Ihr wisst das nicht, aber unsere Väter haben es noch erlebt, wie 
unsere Häuptlinge mit ihren Leuten umgingen. Da sprach einst einer zu einem Untertan, der gegen ihn 
gefehlt hatte: Hau dir selbst die Hand ab, sonst laß ich dich töten.  Häuptling, laß du sie abhauen, ich 
kann es nicht selber, entgegnete dieser. Der Häuptling wendet sich an seine Leute: Haut ihn nieder! – 
Was tut der Mann? Er reißt sein Schwert aus der Scheide, haut die linke Hand ab, wirft das Schwert weg 
und fährt mit der Rechten nach dem Stumpf, damit er nicht verblute. Der Häuptling ruft nach einem Arzt: 
Verbinde ihn gut, er soll leben! 
Oder kennt ihr nicht die andere Geschichte? Ein Häuptling – es war einer hier vom Osten des Berges – 
hielt eine Ratsversammlung. Als er redete, machte einer der Leute die Geste der Verachtung mit der Zun-
ge. Er meinte, nur seine Nachbarn hätten sie gesehen, aber auch des Häuptlings Auge hatte sie erspäht. 
Seine Stirn verfinsterte sich, und der Mann wurde grau vor Angst, er wusste, es ging um sein Leben. Da 
nahm er sein Messer, riß damit den Mund auf, bis tief in die Wange hinein. Und als der Häuptling ihn zur 
Rede stellte, zeigte er die Wunde und sagte: Nicht verspottet habe ich dich, Herr, sondern nur meine 
Wunde geleckt. Der Häuptling durchschaute ihn, aber als er den aufgerissenen Mund sah, erbarmte er 
sich und sagte: Es ist gut. 
Jetzt will ich euch ein Wort unseres Herrn lesen. Matth. 18: 8-9. „So aber deine Hand oder dein Fuß dich 
ärgert, so haue ihn ab. Es ist dir besser, daß du lahm oder ein Krüppel ins Leben eingehest, als daß du 
zwei Hände oder zwei Füße habest und werdest in das ewige Feuer geworfen“. 
Brüder, kennt ihr die Glieder unseres Leibes, die abgehauen oder herausgerissen werden müssen, damit 
wir nicht mit Leib und Seele zugrunde gehen müssen? Ihr seid junge Männer, so will ich nur an eins erin-
nern. Denkt an die Wollust, den Fluch des schwarzen Mannes! Abhauen, herausreißen, sagt der Herr; 
das tut furchtbar weh. Und nicht einmal, daß er uns einen schickt, der es abhaut, selbst müssen wir es 
tun, sonst bleibt nur das ewige Sterben.  
Wie viel waren es doch unter uns, die sich auf des Arztes Rat bereit erklären wollten? – Drei von achtzig. 
– Und die anderen sagen mit unserem Freund, der uns vorhin antwortete: Dann wollen wir lieber sterben. 
Nun Brüder handelt es sich wirklich um die Frage unseres Herrn an euch: Wollt ihr abhauen oder in die 
ewige Pein gehen? 
Lasst uns beten, daß Gott uns das mutige Herz zu der rechten Antwort gibt. 
 
Der Herr sieht das Herz an70
Gestern klagte mir einer von euch: Als ich ins Seminar kam, meinte ich, hier müßte es fast wie im Himmel 
sein, nun ist aber auch hier so viel Sünde. 
Brüder, ich will euch nicht herabsetzen. Ich weiß, viele von euch haben sich aus großer Liebe zum Herrn 
entschlossen, Lehrer zu werden. Bis  zu 150 Schilling verdienten sie im Monat oder noch mehr, und doch 
haken sie hierher, um 3 Jahre zu lernen und dann vielleicht für 20 Schilling im Monat ihren Brüdern zu 
dienen. Die meinen es ernst. Aber da sind auch andre, die sind Helfer gewesen in den Schulen, und das 
hat sie hergebracht, daß sie in Zukunft große Lehrer sein wollen.  
Ich will euch erzählen, was ich im Lande gesehen habe. Da war eine Landschaft, die lag weit ab von der 
Missionsstation. Drüben in der Nachbarlandschaft war eine schöne Schule mit einem ausgebildeten Leh-
rer. Bei ihnen aber gab es keine Schule, keinen Lehrer. Nur wenige Christen wohnten vereinzelt unter den 
vielen Heiden. Dazu kamen die Mohammedaner aus der Ebene herauf, schwatzten Kisuaheli und taten 
gebildet, machten sich an di Großen heran und überredeten sie, den Islam anzunehmen. Ihr könnt weiter 
leben, wie ihr es gewohnt seid sagten sie ihnen, lasst euch nur mit Wasser des Islam übergießen und 
kommt zur Stunde des Gebets. Kommt aber Not an euch, so sind wir eure Brüder. 
Das schmerzte einer der Christen. ER konnte nicht mehr schlagen. Er macht sich auf zum Missionar: Gib 
uns einen Lehrer! Bittet er. Der Missionar antwortet: Ich habe keinen Lehrer, sie wissen allzu wenig. 
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Der Mann geht heim, aber er kann nicht schlagen. Wieder geht er zum Missionar: Hast du keinen Lehrer, 
so laß mich Lehrer sein. Ich weiß0, daß0 ich sehr wenig kann, aber ich kann nicht zusehen, wie meine 
Brüder zum Islam verführt werden. Erlaube mir, sie zu lehren, was ich kann. Lohn sollst du mir nicht ge-
ben 
Nun beginnt er, die Leute einzuladen. Unter einem Baum erzählt er ihnen die Beschichten der Bibel, lehrt 
sie lesen a, e, i, o, u und singt die Lieder mit ihnen, die er gelernt hat. Und die Leute kommen und lernten 
bei ihm.  
Nun wäre er aber bald mit seinen Kenntnissen im Lesen und Schreiben zu Ende gewesen. Aber er hatte 
einen Sohn. Der ging nicht in seines Vaters Schule unter dem Baum, sondern wanderte täglich in die 
Nachbarlandschaft in die Schule des ausgebildeten Lehrers. Wenn er dann  heimkam, fragte ihn der Va-
ter: Was hast du heute gelernt? Kommt zeige mir es! Am nächsten Tage gab er dann unter dem Baum 
weiter, was er von seinem Sohne gelernt hatte.--- 
Was ist aus den Menschen dieser beiden Landschaften geworden? - 
Zum Christentum haben sich viele gewendet, das ist Sitte geworden in unsrer Zeit. Und doch ist zwischen 
ihnen ein großer Unterschied. Dort, wo der ausgebildete Lehrer ist, mit der schönen Schule, nahmen die 
Kenntnisse zu, aber noch mehr nahm die Bosheit zu. Wo aber die Schule unter dem Bau ist, fürchteten 
sie Gott und taten das Gute. 
Und wisst ihr, was die Ursache der Verschiedenheit war? 
Das waren die Herzen der beiden Lehrer. Der eine mußte immer daran denken, wie klug er sei, und er 
sorgte auch dafür, daß auch die Köpfe seiner Schüler voll wurden. Aber ihre Herzen blieben leer, darin 
konnte der Feind säen. Und der andre Lehrer war voll Liebe, und seine Liebe floß mit seinem Unterricht in 
die Herzen seiner Schüler. 
Nun, Brüder, wollen wir merken, was wir hören. Geht ihr aus dem Seminar hinaus mit viel Wissen und mit 
leerem Herzen, dann werdet ihr die Menschen tüchtig machen zum Bösen. Geht ihr aber mit einem Her-
zen voll Liebe, dann wohl dem Lande, in dem ihr Lehrer sein werdet! 
 
 
I.IV Filipo Njau   Volksweisheit71  
 
Über die Freundschaft will ich heute mit euch sprechen, und zwar über die Freundschaft, welche keine 
Geheimnisse mehr für sich behält, über die Busenfreundschaft. 
Könnt ihr mir wohl sagen, was das Freund eigentlich bedeutet? Da keiner antwortet will ich euch helfen. 
Sucht einmal das Zeitwort, von dem ‚Freund’ in unserer Stammessprache herkommt! Im Kidschagga heißt 
Freund ‚mbuya’. Und ich denke, das Zeitwort, von dem es stammt, heißt ‚ivuya’, d.h. sagen, ansagen. Ein 
Freund ist derjenige, der einem etwas ansagt. Zum Beispiel. Du hast deine Rinder einem Manne in seinen 
Stall gestellt, damit er sie mit den seinen hüte, und sie sich bei ihm vermehren dir zum Gewinn. Nun hört 
dein Freund, daß diesem Manne nicht zu trauen ist. Er verheimlicht, daß dein Rind geworfen hat, oder 
schiebt Ochsenkälber für Kuhkälber unter. Da kommt der Freund zu dir und sagt es dir heimlich an. Nicht 
offen heraus sagt er es dir, denn wie könnte er es in der öffentlichen Ratssitzung der Alten beweisen. Er 
kommt nur und sagt: Freund, sieh nach deinen Rindern! Oder er sieht dich einen bösen Weg gehen, ei-
nen Weg, der dich ins Verderben führt. Die andern sehen ihn auch, aber sie schweigen still, wollen dich 
nicht zum Feinde haben. Er aber kommt und spricht zu dir: Freund, nicht diesen Weg! Auf ihm wird es 
schlimm. 
Das ist der Freund, der Ansager. 
Nachdem ich euch nun erzählt habe, was ich bei meinem Nachdenken über den Ausdruck für Freund in 
meiner Stammessprache gefunden habe, bitte ich auch euch, nachzudenken, was sich aus euren Stam-
messprachen finden lässt. 
Was meint ihr wohl, wie viele Freunde, mit denen man auch seine Geheimnisse teilt, hat der Mensch? 
Du sagst ‚zwei’: der eine ist Gott und der andere die Frau. 
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Recht. Nun wollen wir heute einmal Gott beiseite lassen, der ist ja natürlich der beste Freund. Aber heute 
wollen wir auf der Erde bleiben und unter den Menschenkindern suchen. Du sagst: die Frau. Also die Frau 
ist dem Manne und der Mann der Frau der beste Freund. Aber ich will euch noch daran erinnern, was un-
sere Alten gefunden haben. Die lerhen uns: Gib niemand deine Geheimnisse heraus! Zeig sie ihnen nur 
bis hierher  
(Er teilt mit seinen Händen den Kopf an den Wangen, dicht vor den Ohren in zwei Hälften) 
Hier ist die vordere Hälfte, fährt er fort, zeig deinem Freunde! Was aber hinten ist, tief drin, das behalte, 
sag es keinem Menschen! 
Dasselbe sagen sie uns auch mit einem Sprichwort: Wenn du lachst, dann nur mit deinen Lachzähnen! 
Zeig niemals die Backenzähne und das ganze Gebiß. Ja, warum nicht auch die hinteren, die Backenzäh-
ne? Der Grund ist der: er sieht sonst auch den angefaulten Zahn und die Zahllücken. Und auch wenn er 
dein Freund ist, musst ihm die nicht zeigen. Denn einmal wird er dann zu seinen eigenen Freunden, die 
aber nicht die deinen sind, sagen: Ich kenne ihn ganz, den Filipo Ndschau, nur die Vorderzähne sind 
schön, aber auf der rechten Seite sind die Zähne angefault, und auf der linken sind sie herausgerissen, da 
sind nur noch Löcher. Nun ihr wisst, Freunde, er meint nicht die Zähne nur, sondern alles, was drin ist in 
dir, tief drin. Zeige es ihm nicht! Zeige es ihm nicht, damit er es dir nicht eines Tages vorwerfe!. Denn 
wenn du ihn hast in alles hineinschauen lassen bis auf den Grund, ja dann hast du nichts mehr, daß du 
ihm zeigen könntest. Und wenn du nichts mehr zu zeigen hast, was er nicht kennt, wird er sich von dir 
wenden. Er hat dich ausgeschöpft. 
Du, Freund, meintest, der Freund, dem man alle Geheimnisse sagt, sei die Frau. Gilt das auch von der 
Verlobten, der Braut schon? Nein, der Verlobten sagt mein seine Geheimnisse nicht. Und warum? – Sie 
ist noch nicht Frau. Und gerade, wenn du ihr alles, was in dir ist, gesagt hat, und es ist nun nichts mehr 
da, was sie nicht kennt, dann wird sie dein überdrüssig und plötzlich erklärt sie den Alten ihres Geschlech-
tes: Und ich will ihn nicht und werde ihn nicht heiraten. Dann lieber den Hals abschneiden! Und dann geht 
sie hin, und in ihr ist all das Deine. Und du stehst voll Scham, wenn sie deine Dinge dem andern sagt, der 
nach dir zu ihr kommt. 
Darum lehren die Alten uns: Auch der Frau sage nicht deine Geheimnisse! Auch sie sei nicht dein Busen-
freund, die Wisserin deiner geheimen Dinge. Wenn sie dir aber drei oder vier Kinder geboten hat, dann 
gut, dann sage ihr alles. Nun ist es wahr, nun dürft ihr zueinander sagen: Ich bin du, und du bist ich. Nun 
ist sie ganz dein Fleisch geworden. Nun ist alles in ihren Herzen geboren wie in dir selbst. Dann man sie 
auch die ganze Zahl der Rinder wissen, die dir gehören, und die du eingestellt hast in die Hütten anderer. 
Dann wird sie dich nicht immerfort quälen mit dem Ansinnen: Gehe, laß uns ein Rind holen und es 
schlachten, damit wir Zugemüse im Hause haben zu unserem Essen, damit du hingehst und deine Rinder 
schlachtest eins nach dem andern. Nun ist sie bedacht, wie du es bist, euren Besitz zu mehren, damit du 
Kühe habest, die Morgengabe zu zahlen, die junge Frauen herzuführt in eure Hütte, wenn die Söhne he-
rangewachsen sind. 
Darum, ihr jungen Freunde, braucht Verstand, wenn ihr ausgeht, euch die Braut zu erspähen. Nehmt nicht 
eine, die alle Zähne zeigt, wenn sie euch des Weges kommen sieht. Die würde eure Geheimnisse fortge-
ben. Wenn sie die Lachzähne zeigt, so ist es genug. 
Ich will euch erzählen, wie ich mir die Braut suchte. 
Es war die Zeit gekommen, daß ich daran denken mußte, die Hütte der Mutter zu verlassen und eine ei-
gene Hütte zu bauen. Da ging ich durch die Landschaft, mir ein Mädchen zu ersehen. Ich hatte mir aber 
im Herzen vorgesetzt, die zu wählen, welche mir ein lachendes Gesicht zeigen würde, wenn ich an ihrer 
Hütte vorüberginge. Wie einst Elieser hatte ich zu Gott gebetet, daß dieses die Braut sei, die er mir be-
stimmt habe. Und siehe, als ich nun durch die Bananenhaine meines Weges ging, da stand ein Mädchen 
vor ihrer Hütte und stampfte Maismehl. Als sie mich sah, da lachte sie und zeigte alle ihre Zähne. Da ward 
ich froh und meinte, Gott habe mein Gebet erhört. Ich sprach aber nicht zu ihr. Nur mein Herz war froh, 
daß ich schnell den Rückweg antrat; der Mutter zu erzählen, was mir widerfahren. 
Sie aber hörte still zu. Und als ich geendet, sprach sie: Mein Sohn, laß uns die Dinge besprechen mit den 
Leuten unserer Sippe. Und als die Leute gekommen waren, und die Dinge vorgetragen wurden, die mich 
angingen und das Mädchen, da sprachen sie hin und her, und allerlei Dinge wurden erzählt aus dem 
Hause des Mädchens. Und zum Schluss wurde gesagt: Nicht sie ist die Frau für unsern jungen Mann. Sie 
ist eine, die alle ihre Zähne zeigt. Lasst ihn gehen und sich Maria Matilya ansehen! Die wird ihm die Dinge 
gewahren. 
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So ging ich wiederum hinaus in die Landschaft. Schwer war mein Herz, denn ich sah das lachen jenes 
Mädchens vor mir, da mir gefallen hatte. Ich kam an Maria Matilyas Hütte. Da stand sie und zeigte mir 
nicht einmal die Lachzähne. Ihr Mund war verschlossen, und sie neigte ihren Blick zur Erde. 
Ich aber folgte dem Rate des Geschlechtes. Lange hat es gewährt, bis sie mir nur ihre Lachzähne gezeigt 
hat. Und die hinteren Zähne habe ich bis heute noch nicht gesehen. Aber mein Freund ist sie geworden, 
und nun, da die Zahl der Kinder sechs ist, weiß sie alle meine Dinge und hütet sie. 
 
 
I.V Filipo Njau   Die Ehrerbietung der Mutter72
Unsere Art ist unsere Art, es ist ihr keine andere bis zu völliger Gleichheit ähnlich. Nun hat Gott, unser 
Vater, uns Gott, unser Vater, uns in der Gegenwart viele neue Dinge zugebracht, die uns fördern sollen, 
vermittelt durch die Boten, und dafür wollen wir ihm danken. Ehe jedoch die Grundalge geschaffen wor-
den ist, kann kein Haus errichtet werden. In jeder Rasse, in jeder Menschenart, in jedem Lande hat Gott 
die Grundlage für dies und das geschaffen, wa er verbessern und vergrößern will, wenn die Zeit seines 
Ratschlusses eingetroffen ist. handelt es sich um Verwaltungen, dann auch um die Grundlage dafür. 
Handelt es sich um Unternehmungen, dann auch um die Grundlage dafür. Handelt es sich um Sprachen, 
dann auch um die Grundlage dafür. So gilt das von allen Dingen, wie ihnen von Gott eine weitere Entwick-
lung zugedacht ist. Auch wo es sich um Glauben handelt, braucht es eine Grundlage dafür. Auch wo es 
sich um Ehrerbietung handelt, braucht es eine Grundlage dafür. Was es auch immer sei, braucht, wenn 
es vorwärts geführt und erhöht werden soll, eine Grundlage dafür. Darum soll jeder, der dazu berufen 
wird, irgend etwas, was vor Zeiten Gott geschaffen hat, zu bereichern, zuerst recht behutsam zuschauen 
und sich hüten, damit er nicht jede Grundlage, die von Gott dem Herrn, dem Schöpfer und Erhalter, ge-
setzt worden ist, zerstöre oder einebne. 
 Wir wissen, daß jeder Menschenschlag seine Großen auf eigene Weise zu ehren pflegt, aber 
diese Ehrerbietung hat keine Ähnlichkeit mit der anderer Arten, und wenn sie ihr auch ähnlich ist, kann sie 
ihr doch nicht bis zu völliger Gleichheit ähnlich sein. Wenn dem so ist, wollen wir doch nicht das uns eige-
ne Gewand verbrennen, bevor wir ein anderes erworben haben ,das an seine Statt treten kann und uns 
gefällt und besser als das alte ist. Wenn es nun einmal unvermeidlich ist, daß wir eine fremde Sprache 
lernen, die uns vorwärts helfen und in Verbindung mit den Brüdern bringen soll, damit wir im Stand sind, 
einander von Freude und Leid zu sagen, so wollen wir doch recht darauf achten ,damit wir keine unsrer 
Bezeichnungen verlieren, die besser sind, als das Fremde, das wir uns aneignen. Das Fremde bleibt 
draußen, wo wir einen eignen Ausdruck dafür von alters her haben. Ist dieses Bessere aber nicht vorhan-
den, dann trete das Fremde herein und werde für immer unser Hausgenosse und erfahre Verbesserung 
und Verstärkung durch das Wort Gottes! Wir wollen das prüfen an der Frage: Wie die Wadschagga eine 
Mutter ehren? 
 
 „Kindermutter“, „Nährmutter“, Verknüpferin“ und „Ausgesogene“, das sind die Namen, mit 
denen bei uns im Dschaggalande eine Menschenmutter geehrt wird. Nachdem ein Mädchen mit dem E-
heherrn vereinigt worden ist, wird sie vorerst nur „Novizin“ (mpora) genannt, bis sie ein Kind bekommt. Hat 
sie ein Kind bekommen, so fängt man an, sie mit dem Namen der Urgroßmutter zu nennen von ihres Va-
ters Seite her: Manjao oder Mandao oder Matilja usw. je nach dem Namen der Urgroßmuter des Vaters. 
Und das geschieht darum, weil offenkundig geworden ist, daß sie den Platz der Urgroßmutter einnehmen 
wird und das Lebensband von der Seite der Urgroßmutter her zu verlängern berufen ist. Wenn sie drei 
oder vier Kinder hat, wird sie allmählich unter vielen Knaben bekannt, die die Ziegen hüten, und unter den 
Leuten, die sich zum Hüten ihres Kleinviehs jemand erbitten müssen, da sie keine Hütebüblein haben, 
und dadurch, daß ihre Kinder jemandem irgendwie und irgendwo behilflich sind. Da sagen sie dann von 
ihr: „Möge sie erhalten bleiben, die Hausmutter; möge sie erhalten bleiben die Kindermutter! Denn sie ist 
die Mutter der Kinder, die mir in dieser Sache behilflich gewesen sind. Sie ist eine wirkliche Kindermutter, 
denn hätte sie diese Kinder nicht geboren, wer würde mir hierein geholfen haben! Möge sie am Leben 
bleiben, die „Kindermutter vom Heim!“ Dies bedeutet, daß sie am Leben bleiben soll als die Kindermutter, 
der jetzt das Heim gehört. 
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 Wenn nun jemand eine Frau aus solchem Alterstande um etwas bittet, und er spricht zu Ihr: 
„Bitte, bitte, du Kindermutter vom Heim!“ und es liegt in ihrem Vermögen, dem andern zu helfen, so wird 
sie es ihm auch unbedingt zukommen lassen. Denn eine Frau, die eine Kindermutter geworden ist, kann 
nicht mehr geizen, sie wird vielmehr eine Spenderin. Zu solcher Freigebigkeit veranlasst sie die Erwä-
gung: Wenn meine Kindern, nachdem sie sich nun freier bewegen, diesem Manne in irgendeiner hilfsbe-
dürftigen Lage begegnen, wir er sich dessen erinnern, was ich ihm getan habe, und danach den Kindern 
vergelten, es sei für Gutes oder für Böses. 
 Darauf bezieht sich auch der, dem in irgendeiner Sache von der Kindermutter geholfen wird, 
oder etwas von ihr bekommt, indem er sie segnet und spricht: „Dank, du Mutter vom Heim! Die Schösslin-
ge deiner Bananen am Hoftore sollen nicht auswachsen!“ (weil sie nämlich von ihren Kindern i m Spiele 
zerschlissen werden.) Ein zweiter Grund, der eine Kindermutter veranlasst freigebig zu sein, ist, weil sie 
um Hunger und Not der Kinder Bescheid weiß. 
 Nachdem die Muskeln am Leibe der Kindermutter sich ausgegeben haben und ihre Kraft 
nachgelassen hat, so daß sie nicht mehr so hart wie junge Frauen arbeiten kann, und ihre Kinderschar 
auf fünf oder sechs oder noch mehr angewachsen ist, und nachdem einige ihrer Kinder sich verheiratet 
haben und unter den Erwachsenen, vor den Altherren und dem Häuptlinge als wohlgediehen in ihrer Kraft 
offenbar werden, fängt man an und nennt die Frau eine „Nährmutter“ (mongo). Wenn ihr Sohn etwas tun 
kann, was seine Kraft offenbart, dann loben die Leute seine Mutter: „Da ist eine Frau, die wirklich gesäugt 
hat.“ Und lobt man diese Frau um etwas, dann sagt man zu ihr: „Dank, du Nährmutter vom Heim!“ Und 
gebeten wird sie mit den Worten: „Bitte, du Nährmutter vom Heim!“. 
 Eine solche Frau ist eine Spenderin, denn sie denkt daran, daß ihre Kinder gleich denen je-
der anderen Kindermutter sind, und daß ihren Kindern, wohin sie auch kommen, getan wird, wie sie den 
Leuten getan hat im Guten und im Bösen. 
 Wenn der Sohn einer Kindermutter mit seiner Gesellin zusammengetan ist, und zwei Sippen 
in ihnen verbunden worden sind, wird sie mit dem Namen „Verknüpferin“ (makilunga) geehrt, denn sie 
verknüpft die Sippe des Eheherrn und die ihrige, von der sie abstammt , und die , von wo die Gesellin des 
Sohnes geholt worden ist. Hat die Frau nur Söhne und keine Töchter, so wird, nachdem alle ihre Söhne 
geheiratet haben, ihr Ehrengruß verstärkt, indem man sie rühmt: „Dank, du Verknüpferin! Dank, du 
Verknüpferin der Männer!“ Sie knüpft nämlich nur die Seite der Männer fort, so daß  der Name des Ur-
großvaters sich weiter erhält und ausbreitet. Hat sie aber auch Mädchen, die sich nach hierin und dorthin 
verheiratet haben, gleichwie die Söhne Tücher aus vielen Sippen geheiratet  haben, dann wird diese Frau 
von jeder Seite her geehrt, sowohl von der Seite der Schwiegertöchter als auch der Schwiegersöhne. 
Dem Namen Verknüpferin wird dann zu ihrer Ehre noch hinzugefügt: „Dank, du Verknüpferin! Dank, du 
Verknüpferin der Frauen und Männer!“ 
 Hat eine Frau Enkelkinder von dieser und jener Seite gewonnen, nämlich Knaben und Mäd-
chen, und einige Enkel wurden zu rasch abgewöhnt, so daß ihre Großmutter sie annahm und aufzog, und 
die Flechsen ihrer Kniekehlen heben sich deutlich ab, und es schrumpft an den Schläfenseiten das 
Fleisch zusammen, und ihr Leib bekommt viele Falten, dann wird eine solche Altmutter mit den Worten 
geehrt: „Dank, du Ausgesogene (makisutsu)“, wenn man ihr für etwas danke, und : „ja, du Ausgesogene!“ 
wenn man sie um etwas bittet. Die „ Ausgesogene“ wird sie genannt, weil Kinder und Enkel sie gesogen 
haben, bis sie vollständig ausgesogen war. Will man ihr den Ehrengruß aber vollständig geben, dann 
nennt man sie „die Ausgesogene von Frauen und Männern“, wenn nämlich unter den Kindern wie unter 
den Enkeln Frauen und Männer sind. Dieser Name und dieses Wort soll die Kinder und Enkel dazu rei-
zen, ihre Altmutter recht zu ehren. Weil sie wissen, daß sie es gewesen sind, die sie so abgesogen ha-
ben, bis sie zu einem bloßen Faden geworden ist. 
 Gibt es wohl noch eine Menschenart, die Bezeichnungen zur Ehrung einer Menschenmutter 
hat, die an Schönheit diese hier übertreffen und die unsrigen ersetzen könnten? Möchte uns Bestand 
werden und wir selber dazu stehen, daß das was schön ist, erhalten bleibt und Zuwachs erfährt!  
 Wenn solche Worte verloren gehen, und sie nicht durch Worte gleichen Wertes ersetzt wer-
den, ist das dann wohl ein Fortschritt oder nicht vielmehr ein Fall und Niedergang? 
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 Und solcher Art gibt es noch mehrere wertvolle Ausdrücke der Ehrerbietung und seiner 
Zucht, von denen es aussieht, als wollten sie verloren gehen und völlig vergessen werden, und andere, 
die sie ersetzen könnten, treten nicht den Gesichtskreis.  
 
 
I.VI Filipo Njau, "Opferbereitschaft"73
 
Übersetzung  (das Original ist mit roter Tinte geschrieben) 
 
Als Opfergabe wegen der 
Not unser Mission 
(Zweifle nicht!) 
Ich gebe, wie ich gesagt habe  
seit ich diese Nachricht am 11. Mai 1931 von dem Vater74 bekommen habe 
unserem Hirten und Lehrer, 
dem Herrn Inspektor der Missionsschulen, 
P. Rother hier im Seminar 
Marangu, 
 
25% meines Monatsgehaltes 
sechs Monate lang. 
 
Zum ersten Mal, zum Zeugnis 
und Erlaubnis daß ich zustimme 
freiwillig, daß es abgezogen wird 
(ich ziehe es mir selber ab) 
 
heute 9 Juni 1931 gebe ich zu Händen 
des Herrn, unserem Vater P. Rother. 
Shs 10.- 
Mit der Farbe der Liebe freiwillig, 




                                                
73 Die Übersetzung in Paul Rother, Jung Afrika, 1933, 57, wurde hier verbessert; Foto des Originales Abb. C. 06. 
74 Im Originaltext heißt es „mzee“ (= Altherr). 
138 Kindheit und Bekehrung in Nord-Tanzania II
 
 I.VII Gedicht von Flipo Njau1  
 
Die jungen Afrikaner an die christliche Jugend Deutschlands 
 
Festes Band umschließt uns beide 
Kinder sind wir eines Vaters. 
Ihr seid unsre reichen Brüder, 
Habt empfangen hohe Gabe. 
Und wir dunklen Afrikaner 
Gehen mit wirrem, dumpfen Geist: 
Brüder ihr, verlasst uns nicht! 
 
Hier im Land der heißen Sonne 
Sind wir krummen Weg gegangen. 
Gottes Liebe wollt uns leiten, 
Doch wir folgten unsern Sinnen. 
Die ihr bliebt auf seinem Wege, 
Die ihr höret seine Stimme: 
Brüder ihr, helft uns zurecht! 
 
Menschen auf Europas Fluren, 
Ihr habt euer Teil behalten, 
Euer Erbteil gottgegeben. 
Wir verirrten brauen Kinder 
Haben alles fortgeworfen, 
Vaters Erbteil all verloren: 
Brüder, nun ist dunkle Nacht! 
 
 
Erstgeboren seid ihr Weißen, 
Große Brüder uns, den kleinen. 
Große Brüder sollen hüten 
Der Geschwister Lebensweg; 
Bis sie selber Kraft gewonnen, 
Solln sie ihre Schritte leiten: 
Brüder ihr, fasst unsere Hand! 
 
Christ ist auf die Erd’ gekommen,  
Und ihr wart zum zweiten Male 
Wieder erstgeborne Kinder. 
Wieder sind wir spätgeboren. 
Lange habt ihr schon geschöpfet 
Aus der Quell, aus ihm entsprungen, 
Weiße Brüder, erstgeliebt! 
 
Doch ist leise süße Ahnung 
Schon in unser Herz gekommen 
Von dem Reichtum seiner Gaben. 
Und nun ist ein heißes Dürsten 
Aufgewacht in Geistes Tiefen, 
Wühlend Sehnen in den Nächten, 
Daß zum weißen Bruder schreit. 
 
 
So der junge braune Bruder 
Wird nicht lassen laut zu rufen, 
Unruh machend euren Herzen, 
Bis ihr seine Stimme höret, 
Auf das Bitten Antwort sendet, 
Den empfangnen Reichtum teilend 
Dunklen Menschen Afrikas. 
 
Filipo Ndschau 




I.VIII Briefe von Filipo Njau von 1920 bis 1960 
 
Ausschnitte aus Briefen von Filipo Njau an Gutmann 1920 bis 192475
 
                                                
1 Paul Rother, Jung Afrika, Leipzig 1933, 3. 
75 Briefe aus Afrika. Herausgegeben und mit einer Einleitung versehen von Bruno Gutmann, Leipzig, 1928. Gut-
mann schrieb auf seiner Deportierungsreise nach Europa schon von Durban in  Südafrika aus seinen ersten Brief an 
seine Gemeinde in Moschi. In Empfang nehmen sollte ihn der Gemeindepfleger Filipo Njau, der am Sonntag vor der 
Zwangsabreise im Gottesdienste unter Handauflegung zum Dienste an der Glaubenszucht der Gemeinde eingesetzt 
worden war. Filipo wohnte auf dem Missionsgrundstück selber. Von Filipo traf 1921 das erste Antwortschreiben in 
Deutschland ein mit zerlaufenen Schriftzügen und dem amtlichen Vermerke:  „Durch Seewasser beschädigt.“ An der 
Stelle der abgelösten Marke saß ein französischer Stempel. So ist der Briefwechsel zustande gekommen und über 
vier Jahre fortgeführt worden. 




Wir sind heute versammelt und danken Dir für Deine drei Briefe mit einem Herzen, das nach Dir verlangt. 
Und unserm Gott danken wir, daß er die Gebete seiner Kinder erhörte und euch glücklich geleite… 
Nun Nachricht von uns. Wir wussten es nicht anders, als daß die Gemeinde nachlassen müßte, nachdem 




… An den Sonntagen ist das Gotteshaus übervoll. Und die Festtage feiern wird in der Ordnung, die du 
uns gelehrt hast.  Gott helfe uns, Dir zu danken für alle Bemühungen, die du mit Weisheit des Kopfes und 
des Herzens an uns gewendet hast. Was du uns als letztes hinterließest, die Sorge um die Vergliederung 
der Sippen, haben wir treu umsorgt, aber es ist sehr schwer, weil die geringen Leute, dem nicht folgen 
wollen, was man ihnen sagt… 
 
Moschi, den 11.8.192178
… Mit Freude schauen wir auf die Schulen, die in allen Bezirken voller Kinder sind. Wir meinen, daß wür-
de auch dich sehr freuen. Der Ältestenrat hat jetzt beschlossen, daß jeder Lehrer monatlich 2 Rupien be-
kommen soll. Aber ob diese Bestimmung durchgeführt werden kann, wissen wir nicht, weil sehr wenig 
Geld jetzt im Lande ist… 
 
Moschi, den 31.1.192279
… Am 6. Oktober 1921 hat Gott der Schöpfer sich unser erbarmt und uns ein Kind fürs Vatererbe gege-
ben…Ich selbst aber war bei der Geburt des Kindes auch krank… Und du selber weißt, was ein Mann bei 
uns zu tun bekommt, wenn die Frau in die Wochen kommt: Speise für die Wöchnerin, Essen für die Kin-




… alle alten Leute fangen an voll zu begreifen, daß die Freude der Christen nicht mit den Missionaren 
vertrieben worden ist. … Die Leitung des vierstimmigen Kirchenchors habe ich nach 6 Monaten Unterbre-
chung wieder übernommen. 
Eine neue Missionsarbeit haben wir mit diesem Jahre begonnen. In Neu - Moschi wird das Evangelium 
jetzt an zwei Orten verkündigt: in der Kapelle im Eingeborenenviertel und bei den Gefangenen am Regie-
rungssitze. Und die Regierung gab die Erlaubnis mit Freuden dazu.  
 
Moschi, 30.5.192281
… Was die Gemeinde betrifft, so ist zu melden, daß am 23. April 1922 59 Menschen getauft worden sind 
und fünf wurden zurückgestellt, um noch weiter unterrichtet zu werden… 
 
20.9.192282
Meine Körperkraft hat seit jener Krankheit sehr abgenommen. Ackere ich auch nur kurze Zeit, so bekom-
me ich ganz heftiges Herzklopfen. Und ich sehe es doch vor mir: ackere ich , dann muß ich Hungers ster-
ben mit meinen Kindern. Jetzt gehe ich sehr zu Rate mit mir selber wegen des Restes meiner Kräfte… 
… Übermorgen (23. 9.) ist der Tag für den Quellengang, daß jede Schule zwei Bäume an ihre Quelle 
pflanze. Aber die Schüler von Imanuelis von Kidia wollen vier Bäumchen pflanzen, damit sie den ange-
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fangenen Hang rascher bepflanzen und den andern in Angriff nehmen können… Der Hirte, der jetzt ge-
kommen ist, kann noch kein Kidschagga, er kann auch nicht die kleinste Ansprache wie etwas bei einer 
Trauung halten, darum habe ich sehr viel zu tun, denn alle Verhandlungen und Besprechungen mit den 
Brüdern und den Ältesten, und alles, was zu reden und zu schreiben ist, fällt mir zu. Es gibt Tage, an de-




Vom 8. November bis 6. Dezember war ich nach Wuga in Usambara verreist, um den Kalender für nächs-
tes Jahr durch den Druck zu bringen… 
 
18.4.192384
Wenn ein Menschenherz in einen Briefumschlag gelegt und verschickt werden könnte, so wollte ich Dir 
das meine schicken und dazu die Herzen vieler Getaufter und Nichtgetaufter, dann würdest du in Wahr-
heit wissen, wie es hier bei uns für gute und schlechte Zeiten steht und wie die Leute nach dir und deiner 
Arbeit verlangen.  
 
Moschi, 5.7.192385
Freude aus der Gemeinde von Moschi und Mbokomu soll dir heute am Briefeingang verkündigt werden. 
Im Sango Bezirke habe sie ihre neue Kapelle bezogen, aus Ziegeln gebaut und gefälliger noch als die von 
Mdavi. Und die Kapelle beim Häuptling im Kisamo Bezirke geht ihrer Vollendung entgegen… 
 
Moschi – Mungu, 16.Juni 192486
… Das erweiterte Gotteshaus auf Mungu haben wir am 26. Mai eingeweiht. Und an diesem Tage mußte 
doch wieder die Hälfte der Besucher im Freien bleiben. Das Verlangen, ein neues Gotteshaus zu bauen, 
ist nicht erloschen, denn wir sehen es voraus: wenn mit Gottes Hilfe fünf weitere Taufbewerberjahrgänge 
werden getauft sein, dann reicht auch die jetzt erweiterte Kirche nicht mehr zu… Am 4. März hat uns Gott 
ein Kindlein geschenkt, diesmal vom Mutterleibe… 
 
 
Brief von Filipo Njau und anderen Lehrern des Seminars an die Leipziger Mission87
Kilimanjaro, Marangu. 20/5/38. 
Our beloved Fathers, the Elders of our Lutheran Mission, in Leipzig: Through the Director of our missions, 
D. Dr. Ihmels, we heartily greet you!! We, who are your off springs in Christ, wish your grace and peace of 
our Lord Jesus Christ. 
We are bidding farewell to our beloved Missionary and Teacher, D. Dr. R. Reusch who is coming to 
Europe for his holidays to renew his strength of body and soul for the work of our Lord in Africa. 
We thank you very heartily, because you send us such a man as Jesus Christ ordered. He has lived in 
Africa for a good deal of years. He began his work here in those hard days, immediately after the Great 
War, up to now he is doing his work with great effort. – His work has been blessed by God greatly.  
May God be thanked! 
His Work as Missionary: -In Meru, Arusha, Masaini, down on the plains, and in New- Moshi people are 
remembering him with many thanks. Throughout where he has been, he has shown the love of Jesus 
Christ, therefore all of them have a wish, “should he be their missionary till the end of his life.” 
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His Work as Teacher and an Missionary too:  You know, Sirs, that he has been here, in the seminary for 
many years; he did his work with all his heart. He did not do his work as a hired man or stranger, but as 
owner of the sheep. He is known very much in our missions in  
Tanganyika and loved as well. They thank God for sending us such a Servant. We do not deserve his 
rank or his ability of work. But we got all this on account of the love of God, and we thank Him very much. 
Bwana Reusch could get work of high position in Europe, but on account of us, the Africans, he left all 
that. We wonder at this and thank God who gave him such love. 
We native teachers here, and those ever where in the mission – field, love him with sincere heart because 
we have known his love, effort and bravery as a real soldier of Christ. 
Mrs. Dr. Dr. Reusch was an excellent Missionary: She was a very excellent example of a female servant 
of Christ in this Seminary of Marangu. She showed that example when treating our diseases; she took 
much car of us as a real mother. Day and night she used to serve us. She did not do her work as a high- 
ranked European but as an African. May God grant our prayer to give such a mother His grace abun-
dantly. Could we come to Europe and see you personally and explain to you what D. Dr. Reusch and his 
wife did to us it should take a long time. As the time of our Honourable Inspector, Bwana Kuechler, was 
short with us we summed what we had in our hears by telling him: “Love, Love only is the instrument of 
Jesus Christ which will convince the Africans and make them His followers.” As you know Bwana Reusch 
very well, und his love of Christ we hope you will add the length of our letter yourselves. 
Concerning Future:  Whenever, Sirs, you send new servants to Africa we once more beseech you to re-
member this word “LOVE”. By the word “Love” we do not mean to love Africa, but to love the Africans.
We once more greet you heartily, and we wish you all grace of God. Your sons in Christ: 
The Native Teachers of the Seminary of Marangu: Filipo Njau, Stefano Moshi, Davidi R. Tilya. 
Kwa jina la wengine wote88  
 
Brief von Filipo Njau an Paul Rother im Internment Camp Norton89
 
15. November 1946 
Vater, Pastor, unser Lehrer und Freund, ferner Freund meines Herzens, Geliebter unseres Herrn Jesus 
Christus, der Du sein Diener warst für uns! 
Heute will ich dir die Freude meines Herzens und aller Lehrer von Marangu bringen mit Feder und Tinte 
auf diesem Papier. Ich kann dir nicht wirklich die Freude ausdrücken, die wir hatten, als wir Deinen Brief 
sahen, Deine Stimme hörten  wir aus diesem Brief. Ich denke, Du kannst ein wenig nachfühlen, was ich 
empfand zusammen mit meiner Maria, als wir Dein Gesicht sahen auf dem Bilde und uns erinnerten an 
alle die Tage, die wir hier zusammen gewesen sind. Ich danke Dir, unser Gott, daß Du ihn behütet hast in 
all den Nöten von 1939 bis heute. Ich bin betrübt zu hören, daß Dein jüngster Sohn gefallen ist. Er hat 
seine Pflicht getan. Ich freue mich über den Trost der Eltern, daß der andere Sohn und die Tochter nun 
wieder in ihrer guten Arbeit stehen und daß die Mutter gesund ist in der Heimat. Wir danken auch Gott, 
daß Deine ältere Tochter Dir dort soviel Hilfe bringen konnte, etwas, woran einst niemand gedacht hat. 
Gott wird ihr lohnen, wie er es im vierten Gebot allen guten Kindern verheißen hat. – Das Bild von euch 
beiden (ich sandte es ihm) Dir und dieser Tochter, habe ich neben jenes von Dir und der Mutter gehängt, 
welches ich jenem Besucher aus Schweden einst zeigte, dessen Buch Du gelesen hast. Dort soll es blei-
ben und uns neben ihm eine Erinnerung sein an Dich und diese Deine Tochter aus den Zeiten der großen 
Bedrängnis. 
Meine Freude ist ganz groß, gewaltig groß, ich weiß nicht, welches Adverb und welches Adjektiv ich neh-
men soll, um die Größe der Freude zu bezeichnen, daß ich nun wieder einem Freunde schreiben darf, de 
dir Afrikaner mit solcher Liebe im Herzen hat. Gott, der Herr, hat unserer Briefe und Gebete von beiden 
Seiten ihre Bestimmung erreichen lassen, und nun haben sie uns diese Freude gebracht. Er selbst wird 
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die Erfüllung der Gebete seiner Kinder bringen für die Arbeit der Mission, welche so nötig Leute braucht 
welche erhören. Gott, der Herr, ist dabei, die Hacken zuzubereiten, daß sie wieder scharf und hart wer-
den, denn er hatte gesehen, daß sie stumpf geworden waren. Er weiß, wie groß die Arbeit ist, und wie 
wenig der Arbeiter sind. Darum wollen wir weiter harren mit betenden Herzen. 
Wie Du uns immer im Gedächtnis hattest, so war es auch mit uns hier. Vor wenigen Monaten und Wo-
chen ging hier überall ein Raunen herum: Bwana Rother wird kommen, wie auch Bwana Kloß drüben im 
Hotel angekommen ist. Selbst die Brettersäger aus Kilema, von welchen Du oft Bretter kauftest manchmal 
auch nur aus Barmherzigkeit, sagten das auch und redeten viel davon. Denn alle wünschen dir Gutes von 
Herzen, denn wenn sie Dich wieder sehen würden, würden sie sich freuen aus Dank dafür, was Du ihnen 
getan hast. 
Doch Herr, wie eist es mit Nachrichten von Bwana D. Dr. Gutmann und seiner Familie? Wir hoffen sehr, 
auch von ihm zu hören, daß weißt Du ja, wie wir zu ihm stehen. Das Neue Testament in Kidschagga ist in 
Moschi angekommen. Danke! Das bedeutet nun, daß seine Tätigkeit bei uns weitergeht. „Tumwimbie 
Bwana“ Deine Arbeit, hat sich sehr bei uns in Tanganyika ausgebreitet. Gott kennt Deinen Eifer und Dei-
nen Fleiß darin. Während Du dabei warest, das Liederbuch noch fortzusetzen und zu vermehren, hat Dich 
der Krieg fortgeführt. Wer wird es nun drucken? Es hat viel geholfen, den Gesang in Tanganyika zu för-
dern. Wenn Du an die Mutter dort in Deutschland schreibst, dann grüße Bwana D. Gutmann sehr, auch 
den Bwana Fickert. Wir sehnen uns nach Nachrichten von ihnen, diesen unseren Freunden. 
Gott hat in seiner Gnade uns in der Arbeit in Marangu am Seminar gelassen: Stefano Moshi, Davidi Tilya, 
Adolf Msechu, Paulo Mtae und den jungen Naeman Mtui.. Auch Fundi Danieli, der Tischler, und Fundi 
Abeli , der Maurer sind noch das und unterrichten die Schüler etwas im Handwerk. Stefano unterrichtet 
Methodik in dieser Zeit, und Gott hat seine Arbeit  
Erfolg haben lassen. Im letzten Jahre haben 77% der Schüler das Regierungsexamen bestanden. Gott 
sei Dank! 
Nachrichten von meinem Hause. Wir sind alle gesund, nur ich habe am Rheumatismus zu leiden. Meine 
Kinder: Ainainyi: Nachdem er die Schulen in Tanganyika Durchgemacht hatte, ist er ein Jahr auf dem Col-
lege in Makerere gewesen in Uganda. Er ist dann in das Heer eingetreten. Aber nach ein und einem hal-
ben Jahre wurde er krank. Nun ist er wieder genesen und unterrichtet Englisch an der Übungsschule. 
Kawedi hatte sich das Lehrerdiplom in Makerere erworben (höherer Lehrer), aber dann hat er hier in Vun-
jo den Posten als oberster Karani des Häuptlingsrates übernommen. Er tut seinen Dienst unter dem 
Häuptling Petro Itosi. Der Kilimandscharo ist nämlich jetzt in drei Teile geteilt: I Hai, Schira bis Moshi, II. 
Vunjo von Kirua bis Mwika, III. Rombo von Mengwe bis Ngasenyi. Ich freue mich über ihr eifriges Bemü-
hen, ihrem Volk mit ganzer Energie zu helfen, überall da, wo Nöte sind: Meine große Tochter hat fünf Kin-
der, unsere Enkel sind alle gesund. Die Kinder, welche noch in der Schule sind, sind diese: Die zweite 
Tochter lernt in Std. 8 Kiswahili, die dritte in Std. 6. Von ihnen ist die erste in der Mädchenschule in Mam-
ba, die letztere in der Übungsschule. Der dritte Junge lernt in der englischen Schule in Moschi in Std. 9, 
der vierte Eliawony in Std. 7. Der kleinste ist noch nicht im Schulalter, er heißt „Mafuta mengi“. Gott hat 
sie alle behütet, daß sie bei guter Gesundheit sind. 
Der Fortgang der Arbeit des Herrn. Wirklich nach außen sie die luth. Kirche sehr groß bei uns geworden 
und zwar in großer Eile. Aber nach innen ist es nicht so, da ist noch die Arbeit des Begießens der kleinen 
Pflanzen dieses Feldes am Platze. Diese sehr große Arbeit braucht tüchtige Männer um die Gemeinden 
auf eine höhere Stufe zu heben, denn die äußere Zivilisation hat es sehr eilig seit diesem Kriege. Am Ki-
limandscharo, in Aruscha braucht es Männer, welche die Afrikaner sehr lieb haben. Hirten, christliche 
Häuptlinge, Gemeindeälteste, Lehrer und andere Gemeindeglieder strengen sich ja sehr an, auf jede 
Weise zu helfen, aber trotzdem ist es ersichtlich, daß die innere Lage der äußeren Entwicklung nicht ent-
spricht.  
Ich bitte Dich um eins, für die Missionare, die dort sind und wie Du schreibst auch z. T. draußen im Lande 
wieder Missionsarbeit beginnen, daß sie die Art ablegen, die sie vor dem Kriege hatten und die dem Herrn 
nicht ganz gefällt, damit wenn er sie wieder zu uns ruft, sie seiner Stimme mit Freunden folgen. Du weißt, 
was ich meine. Denn Gott, der Herr, hat nicht ohne Grund zugelassen, was ihnen geschehen ist, ohne 
seine Absicht für sein Reich zu haben, damit er später, wenn sie zusammen mit anderen Werkzeugen, 
welche er sich gesucht hat, mit größerer Kraft und Reinheit die Arbeit tun sollen. Denn „wir wissen, daß 
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denen, die Gott lieben, alle Dinge zum besten dienen, die nach seinem Vorsatz berufen sind.“ Also weil es 
so ist, ist es unsere Aufgabe, auszuharren und zu erwarten, daß, was er vorbereitet in den kommen Ta-
gen. Er kennt unsre Zukunft wohl und liebt uns. 
Freund unseres Herzens, Bwana Rother, Gott weiß, warum er uns eine Zeitlang von einander getrennt 
hat, ich sage Dir bestimmt, auch alle Mütterchen denken an Dich und wollen Dich wieder haben, daß Du 
bei uns seiest und das Wort Gottes wieder bei uns sagst, welches voll Trost ist aus Deinem Munde. Gott 
weiß die Zeit, wann wer uns einander wieder treffen lassen will. La8 uns nur auf ihn warten mit festem 
Glauben ohne Zweifel. Eines Tages wird er uns das Wiedersehen geben. 
Ich hoffe, dir bald einen anderen Brief zu schreiben und zwar bald, in dem will ich dir erzählen , was ich 
erlebt hate, seit wir uns getrennt haben, im Leben und in der Arbeit, wenn ich gesund bleibe und Gott mir 
die Gelegenheit gibt, es zu tun. 
Deine Freunde, wir alle, wünschen dir Gutes und Gottes Gnade. Wir grüßen Dich von Herzen: Die Lehrer 
Stefano, Davidi, Adolf, Naeman und Paulo Mtae, die Fundi Danieli und Abeli, mein ganzes Haus. Wenn 
Du an die Mutter zu Hause schreibst, so grüße sie mit den Kindern und auch die Tochter dort in Südafri-
ka. Grüße die Missionare, mit denen Du zusammen bist. 
Es grüßt Dich von Herzen mein geliebter Freund, Bwana Rother 
Dein Filipo Njau. 
 
 
Brief von Filipo Njau an die Evang.- Luth. Mission zu  Leipzig90
 
An alle meine Freunde 
Unsere Väter und Mütter in Christus in Leipzig 
Brüder und Schwestern in Christus in Leipzig 
Durch die Hand des Vaters Missionsinspektor  Martin Küchler 
c/o Kibo Hotel, 
P.O. Kibo Moshi, 
16.XI. 60 
Der wahre Friede, der über die ganze Welt gekommen ist durch Jesus Christus, erfülle alle unsere Chris-
ten reichlich, die auf der ganzen Welt leben. Als 1. bitte ich, meinen Danksagen zu dürfen für Eure große 
Güte, mit der Ihr unsere liebe Tochter Hambasia bei Euch aufgenommen habt mit einer Liebe, die uns 
zum Erstaunen bringt. Asante sana, Gott segne Euch reichlich für Eure Liebe. Seine Ehre werde durch 
Eure Arbeit vermehrt!. 2. Großer Dank gebührt Vater M. Küchler für seine große Arbeit, die er geleistet 
hat, das Gesicht von Filipo Njau zu reinigen, den alten Dschaggamann, dass er nun durch Deutschland 
wandern kann auf dem Wege des kleinen  Büchleins „Filipo Njau“, das gedruckt worden ist mit Hilfe von 2 
Männern: D. Dr. Gutmann, dem Übersetzer aus dem Kischagga ins Deutsche und Vater M. Küchler sel-
ber, dass es gedruckt werden konnte und ausgehen kann, damit es überall gelesen wird. Auf diese Weise 
habt Ihr das Gesicht von Filipo Njau gereinigt und lasst mich nun bei Euch umher wandern. Gott segne 
dieses kleine Büchlein jedem, der es liest, damit er in Ewigkeit Gewinn davon habe. Dieses Büchlein aus 
dem Leben eines alten Dschaggamannes aus Tanganyika möchte für Jesus Früchte bringen, die bleiben 
und ihn ehren. 3. Vielen Dank für alle Eure Grüße, die ich durch Hambasia bekommen habe, als sie an 
Eurem Ort war, Grüße des Herzens. Viele andere Grüße wurden auf Eurer Postkarte von vielen Händen 
geschrieben und sie sind zusammen zu mir gekommen. Gleichzeitig sagte ich großen Dank denen, die 
beisammen waren im Hause der Frau unseres verstorbenen Paul Rother zum Tee mit meiner Hambasia: 
Bibi Rother, Erna Rother, Schwester Luise Stier, Fräulein Lotte Fleck, Maria Klaber, Käte Reuter und für 
viele andere Grüße, die mir durch die Hand von Hambasia geschickt worden sind, einige auch durch die 
Hand von Freund Kellermann, andere durch den Mund von Vater Pätzig, andere durch den Mund des Ab-
gesandten Pastor Wagner. Ich danke Ihnen allen sehr für diese Grüße, die mir wohlgetan haben. 
4. Und nun meine Grüße. Sie gelten allen unseren Vätern und Müttern in Christus, die in Deutschland auf 
der östlichen Seite leben müssen. Gott segne an ihnen sein altes Wort, das noch heute gilt: Jeremia 29, 
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1-14. Unser Gott ist auch heute noch derselbe! Gestern und heute in Ewigkeit! Ferner ermahnt uns Pau-
lus: Freut Euch alle Tage in dem Herrn! (Phil. 4, 4-7). Nachdem ich die Nachricht von Euch bekommen 
hatte über Euer Ergehen, erinnerte ich mich an die Einheit, die wir in Christo besitzen und ich sah, daß es 
nötig war, Euch Väter und Mütter an dieses Wort des Herrn zu erinnern. Denkt immer daran und ge-
braucht es sehr in diesen Tagen. Das Gute können wir nur durch Trübsal und gewisse Bedrängnisse er-
langen. Gott stärke Euren glauben an Ihn.  Auch den Vätern und Müttern in Christo, die auf der westlichen 
Seite in Deutschland leben, gilt heute mein Gruß. Väter, Mütter, Brüder, Schwestern  
und allen Kindern. Ich bitte Gott, wobei ich mit Euch zusammen bin, Er möchte Eure Gebete erhören und 
erfüllen, wie er einst in Jerusalem Jeremia erhört hat, als er für sein Volk bat, Klagelieder 1, 1-22. Es ist 
wahrlich gesagt von Paul Schneider: „Das Gebet macht aus Menschen Männer, die sich geben allein vor 
Gott und die Gott bekennen vor der Welt. das Gebet ist die Kraft Gottes für den Lebens- und Glaubens-
kampf!“ 
Gott gebe allen Christen auf Erden, daß sie durch den heiligen Geist überwinden. Jesus Christus gebe 
uns allen daß wir einst mit allen Heiligen vor seinem Stuhl stehen dürfen! 
Maria, meine Gefährtin und alle grüßen Euch alle. Alle Tage der Eurige  
Filipo M. Njau 
 
I.IX Paul Rother über Filipo Njau91
 
Schon als ich in Europa an die Gestaltung meiner Arbeit in Afrika dachte, erschien es mir notwendig, als-
bald einen oder zwei der tüchtigen eingeborenen Lehrer dazu heranzuziehen. Bald fiel denn auch mein 
Blick auf einen jungen Mann, der mich durch seine liebenswürdige und aufgeschlossene Art, durch seine 
hellen, wachen Augen anzog. Leider konnte ihn sein Missionar, Hult in Moshi, nicht entbehren. Denn Fili-
po Ndschau war der Mann, der unter seiner Oberaufsicht die Gemeinde Moschi führte.  
Ja, die Lage war leider so, daß alle die tüchtigsten Lehrer den Dienst der Gemeindeführung hatten über-
nehmen müssen, denn die amerikanischen Missionare waren noch zu wenig in die Aufgabe hineinge-
wachsen. So waren sie dem Schuldienst verloren. 
In den Gottesdiensten der Gemeinde Mamba - Marangu, zu der wir gehörten, war Missionar Magney nun 
soweit  gekommen, dass er die Predigten deutsch hielt und sie ins Kidschagga durch einen Dolmetscher 
übersetzen ließ.  Diesen Übersetzungsdienst leistete der Lehrer Gerson Ngovi, der das Deutsche leidlich 
verstand. Wir waren – nebenbei gesagt- etwas erstaunt, als wir sahen, dass die Amerikaner nach zwei - 
bis dreijähriger Anwesenheit, die Landessprache noch nicht benutzen konnten, die wir und doch in vier bis 
sechs Monaten zugeeignet hatten, dass wir darin predigen konnten. Nun aber traute sich Magney doch 
zu, die Kidschagga - Sprache auch in der Predigt selbst zu gebrauchen. So bemühte An sich mein Col-
lege Anderson darum, dass Gerson Ngowi ihm als Sprachhelfer zugeteilt werde. Auch sollte er einige un-
tergeordnete Stunden im Seminar erteilen.  
Aber wir hatten kein Glück mit ihm. Bald stieg ihm seine Stellung zu Kopf. Mag sein, dass Anderson einen 
Fehler beging, wenn er ihm einen schönen europäischen Anzug schenkte. Jedenfalls fing Gerson an, sehr 
wichtig umherzustolzieren und die Schüler geringschätzig zu behandeln. Sie merkten bald, wie wenig da-
hinter steckte. So begannen sie über ihn zu lachen. Er versteifte seine gespreizte Art umso mehr.  Er klei-
dete auch Frau und Kinder auf europäische Art, verkaufte sein Vieh und seine Äcker, so schmutzige Ar-
beit sei für einen Seminarlehrer ungeeignet. Auch stellte er eine Köchin an. Er wollte ganz nach der Art 
des weissen Mannes von seinem Gehalt leben, während alle eingeborenen Lehrer sonst ihre Feld - und 
Viehwirtschaft beibehielten. 
Ich sprach einmal ernst mit ihm und versuchte ihn zur Vernunft zu bringen. Er stellte sich entrüstet. Da 
half es nichts, wir müssten ihn entlassen. Was er nun tun sollte, frug er. Ich konnte ihm nur den Rücktritt 
in eine Gemeindeschule empfehlen. Das war ihm zu gering, er zog sich grollend zurück. Aber die Not 
zwang ihn bald, meinem Rat zu folgen und auch wieder mit der Feldarbeit zu beginnen. 
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Mir wurde dann berichtet, daß Gerson schon einmal durch so eine ähnliche Periode hindurch gegangen 
sei. Es sei damals gewesen, als er deutsch lernte und einige Anerkennung wegen seiner guten Fortschrit-
te darin gewann. Damals hatte er plötzlich angefangen, seine schwarzen Landsleute deutsch anzureden, 
und wenn sie ihn nicht verstanden, als Waschensi, Wilde, zu erklären. 
Er hat sich später wieder zurecht gefunden und hat seinen Dienst recht und schlecht getan, und tut ihn 
vielleicht noch. 
Noch ehe Gerson ausscheiden musste, gab uns mein Schwager Gutmann, der Moshi übernommen hatte, 
Filipo für den Dienst am Seminar frei. Das war mir eine grosse  Freude. Da wir auf dem Seminargelände 
noch eine Wohnung für ihn hatten, bot ihm der Häuptling Unterkunft für seine Familie in einer leeren Hüt-
te. Aber sein Aufenthalt dort fand ein jähes Ende. Während Filipo Unterricht bei uns gab, schlug der Blitz 
in die Hütte. Zwei Kühe wurden betäubt. Frau Maria und ihre Tochter aber nur leicht betäubt. Sie konnten 
sich, die kleinen Kinder und das andere Vieh aus der brennenden Hütte retten. 
Wir hatten inzwischen an einem kleinen Wohnhaus für sie eifrig gebaut, Lehrer und Schüler zusammen. 
Eine einfache Hütte, die später für das Vieh benutzt werden könnte, wurde eilig fertiggestellt und die Fa-
milie zog bei uns ein. 
Sie ist dann – bis heute – eng mit dem ganzen Seminarleben verbunden gewesen. Filipo aber übte auf 
dasselbe einen bedeutenden Einfluss aus. Es war etwas ungemein Freudiges und Anregendes in ihm. 
Seine Arbeitskraft war erstaunlich. Seine Ansprachen und seine Unterrichtsstunden waren voll packender 
Gedanken. 
Dabei verstand er es, das Vertrauen der Schüler zu gewinnen. Sie kamen zu ihm mit ihren Freunden und 
Nöten. Besonders die älteren, deren die Einfügung in das Internatsleben nicht leicht wurde, gingen gern 
zu ihm. Er nahm sich ihrer freundlich an. 
Ich übertrug ihm die Abendandachten am Sonntag. Und er hat uns da manche wertvolle Ansprache 
gehalten. Ich habe einige in dem Büchlein „Afrika lernt“ festgehalten. Seine Besonderheit war, dass er an 
der Eigenart seines Volkes und seiner Rasse festhielt. Die Sprache war immer gegenständlich, die Bei-
spiele packend, die Gedanken bodenständig. 
Wie wirkungsvoll und eindringlich war es doch damals als er uns ein Beispiel vom Übermut hervorgeraten 
durch strotzendes Kraftgefühl erzählte. Da war ein Mann im Vollgefühl seiner Kraft. „Was? Ich sollte mich 
vor jemandem fürchten?“, sagte er. „Mir kann niemand, kein Mensch, und Gott auch nicht.“ Er schüttelte 
seinen prallen Schenkel und sagte: „Diesen kraftvollen Schenkel, den sollte ein Unglück treffen? Den 
nicht!“ Und dann reckte er seinen starken Arm aus: „Und dieser Arm sollte schlaff werden? Nein! Mir kann 
keiner! Kein Mensch und auch nicht Gott!“ Und Filipo ahmte die Gesten meisterhaft nach, strecke vibrie-
rend seinen strammen Schenkel und dann seinen kräftigen Arm vorwärts. Dann kam eine kleine Pause, 
und er fuhr leise fort: „Und am nächsten Tag habe ich den Mann tot daliegen sehen. Er hatte einen Baum 
von mässiger Grösse gefällt und der hatte ihn erschlagen. Nun lagen die strammen Schenkel und der 
kraftvolle Arm schlaff und regungslos.“ Das war wirkungsvolles Reden. 
Dann gab er seinen Schülern wieder zeitgemässe Anleitung für die rechte Art, nach einer Braut auszu-
schauen, wie es in Jung - Afrika nachzulesen ist, nicht die Mitwirkung der Sippe zu verschmähen und ein 
wenig tiefer auf ernsteren Gehalt zu schauen. 
Auch uns Weisse schonte er in seinen Ansprachen nicht, wenn auch da seine Worte nicht immer gerade 
ins Schwarze trafen. Es kam ihm ein Gedanke, und der musste heraus. Wir weissen Lehrer sassen seit-
wärts. Er wandte sich dann uns zu und redete uns direkt an, so einmal als er vom Samen und Ernte und 
dem gerechten Verhältnis von Anstrengung zu Erfolg sprach, redete er uns an: „Was habt denn eigentlich 
ihr Europäer gesündigt, dass euch Gott in ein so kaltes Land gesetzt hat, dass ihr im Jahre gerade eben 
nur einmal ernten könnt, während wir hier in unseren warmen Ländern zwei, ja drei Ernten einbringen 
können?“ 
Natürlich antworteten wir nicht an Ort und Stelle, aber er gab mir durch seine dreiste Frage gute Gelegen-
heit bei einer anderen Gelegenheit auf eine andere Seite der Sache hinzuweisen, nämlich darauf, dass 
Gott in harter Lage und schwerer Aufgabe oft viel grösseren Segen gibt als im leichteren bequemeren 
Leben. Das war eine wertvolle Ergänzung zu Filipos damaligen Lehren. 
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Als wir einen Heimaturlaub antraten, brachte er mir ein Gedicht, es enthielt eine Botschaft der afrikani-
schen Jugend an die Jugend Europas, die Bitte des jüngeren Bruders an den älteren um Hilfe und Füh-
rung. Ich habe es in mancher Ansprache von der Kanzel oder dem Rednerpult in die Zuhörerschaft hi-
neingerufen, und man spürte seinen Herzton. 
Alles, was Filipo tat und sagte, trug so freundliche und liebenswürdige Art, dass man sich wohlfühlte auch 
dann nicht böse sein konnte, wenn es ein wenig angriffig war. 
Den Platz für sein Wohnhaus hatte er sich auf einer Anhöhe des Seminargeländes gewählt, von dem er 
weit hinausschauen konnte ins Land. Und so lag nun auch sein häusliches Leben recht offen vor unseren 
Augen da. 
Die Ehe konnte vorbildlich genannt werden. Filipo und Maria liebte sich herzlich und erwiesen einander 
alle Ehre und Achtung, denn das macht Gattenliebe hochwertig, wenn zu ihr die Achtung kommt. War Fi-
lipo einmal krank, so war Marias Not gross. Dann genügte auch die Fürsorge und Behandlung nicht, dann 
musste ich selbst kommen und die Dinge in die Hand nehmen und der schwer geängstigten Frau ein kräf-
tiges Wort der Beruhigung sagen. 
Die Erziehung seiner Kinder – er hatte deren Acht – nahm er nicht leicht. Und es war keine leichte Aufga-
be, denn es wuchs da ein hartes und temperamentvolles Geschlecht heran. Wie ernst er es nahm, zeigte 
sich besonders eines Tages, als er feststellte, daß der zweite Sohn ihn kräftig belogen und betrogen hat-
te. Er verhängte als Erziehungsmittel den beiden Knaben – der ältere war auch beteiligt gewesen – eine 
Woche lang zwei Stunden pro Tag schwere Erdbewegungsarbeiten, neben ihren anderen Pflichten. Und 
zum die Sache umso wirksamer zu machen, machte er die Arbeit mit ihnen zusammen. Er wollte, das 
sagte er ihnen besonders, sie nicht beaufsichtigen, sondern auch für ihr Unrecht mitbüssen.  
Kraftvoll stand er für gute Ordnung in seiner Sippe. Schwager Gutmann liess sich in Moshi besonders die 
Pflege des Sippenzusammenhangs angelegen sein. So hatte auch die Ndschau -Sippe Sippentage einge-
führt, in denen sich die Glieder des Geschlechtes näher kennen lernten und bestehende Schwierigkeiten 
durch gegenseitige Hilfe zu beheben suchte. Eine Schwester lebte in ernster Ehenot. Die Dinge lagen 
schwierig. Das ernste Bemühen ging dahin, den Forderungen des Christentums zu entsprechen. Mit einer 
ganz erstaunlichen Zähigkeit hat Filipo da um eine befriedigende Lösung gekämpft. 
Mit eben derselben Entschiedenheit trat er auch für sein Dschaggavolk und die ganze schwarze Rasse 
ein. Nachäffung des Europäertums mochte er nicht leiden und führte einen ehrlichen Kampf dagegen. 
Das ging auch auf äusserliche Dinge. Er musste wohl einsehen und zugestehen, daß die Bekleidung nach 
europäischer Art praktischer war. Enganliegende Kleidungsstücke traten an die Stelle der flatternden Tü-
cher. Aber bei feierlichen Anlässen hat er immer ein großes weisses Tuch nach Eingeborenenart getra-
gen. 
Auch das Barfussgehen wollte er aufrechterhalten. Lange hat er es durchgeführt.  Aber schliesslich zog er 
sich durch langes Stehen auf dem kalten Cementfussboden der Unterrichtsräume einen schmerzhaften 
Rheumatismus zu. Als nun ein Teil der Missionare in bedauerlicher Kurzsichtigkeit und Engherzigkeit bei 
den eingeborenen Christen das Tragen von Schuhen in gottesdienstlichen Räumen oder überhaupt völlig 
verbieten wollten, da stellte er sich mit ganzer Entschiedenheit auf die Gegenseite, und es gab harte 
Kämpfe. 
In dem allen unterschied er sich vorteilhaft von seinem Bruder Petro Ndschau. Dieser war als Kind von 
der willensstarken Schwester Bertha Schulz erzogen worden. Sie erzog die die eingeborenen Kinder, 
welche sie in die Hände bekam, ganz nach europäischer Art in deutscher Sprache und Sitten mit europäi-
scher Kost und Kleidung. Er war gut begabt, wurde dann in der Mission als Lehrer ausgebildet. Nach dem 
Kriege ging er in den besser bezahlten Dienst der Regierung über und lernte Englisch. Er stellte eine 
Schrift zusammen über die Schulden und den Schuldendienst des englischen Imperiums und reichte es 
bei seinen englischen Vorgesetzten ein mit der Bitte es zur Drucklegung zu bringen. Bald wurde er als 
Wirrkopf und Unruhestifter entlassen. 
Nun wurde er umso mehr Agitator gegen die Regierung und gegen die Weissen überhaupt. Als ich nach 
Afrika zurückkam erwartete er, am Seminar als Lehrer angestellt zu werden. Zum Glück wurde ich recht-
zeitig gewarnt. Als er seinen Bruder besuchte, besah er unsere Seminarräumlichkeiten uns soll den Aus-
spruch getan haben: „Schöne Räume, aber die Wissenschaft wohnt nicht drin.“  
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Führend beteiligte er sich an einer Agitation, einen Massenaustritt aus unserer Missionskirche zustande 
zu bringen, ein gefährliches Unternehmen, das gerade noch rechtzeitig zunichte gemacht werden konnte.  
Später hatte er noch etwas besonders Boshaftes ersollen. „Die Europäer“, so belehrte er seine Landleute, 
„haben uns die Missionare geschickt. Die lehren uns die Augen nach dem Himmel zu richten, damit sie 
uns inzwischen allen Besitz auf der Erde wegnehmen, ohne dass wir es bemerken.“ 
Filipo war weit entfernt, solche Ziele zu verfolgen. Im hatte im Gegenteil für ein Näherrücken der beiden 
Rassen gearbeitet. Es war kein Geheimnis, dass die Mohammedaner uns den Vorwurf machten, dass wir 
die Eingeborenen zwar für unsere Religion, das Christentum zu gewinnen suchten, sonst aber möglichst 
wenig Berührung mit ihnen haben wollten, während sie sogar Ehegemeinschaft mit ihnen hielten. Es war 
richtig, dass wir den natürlichen Rassenunterschied fühlten und ernst nahmen. Es wäre für uns Unnatur 
gewesen, ihn zu verneinen. Aber wir rückten natürlich mit der Zeit einander näher. So bemühten sich vor 
allem Filipo Ndschau und mit Stefano Moshi, dass wir doch von Zeit zu Zeit mit einigen der führenden 
Lehrer, dem Häuptling und einigen anderen führenden Leuten ein gemeinsames Essen veranstalteten. 
Und ich muss sagen dass sie sehr schön und unter erfreulich anregenden Gesprächen verliefen.  
Das Verhältnis von Weiss und Schwarz in Marangu war ein ungeteiltes, trotzdem wir die natürlichen Un-
terschiede der Rasse nicht verwischten. Die Familie Anderson und später Reusch waren darin völlig eines 
Sinnes. 
Nun aber kam ein junger Mann, Dr. Hentschel, der bald einen Misston hineinbrachte. Er hatte ein sehr 
starkes Geltungsbedürfnis. Die Dinge nahmen ihren Ausgang von seiner mangelhaften Übung und Erfah-
rung im Unterricht und in der Meinung, dass er die eingeborenen Schüler in ihrer Eigenart völlig verstehe. 
Er beklagte sich bald bitter bei mir über mangelndes Interesse und Aufmerksamkeit der Schüler im Unter-
richt. Ihr fortgesetztes Gähnen sei geradezu beleidigend für ihn. Ich versuchte ihm verständlich zu ma-
chen, daß in der Regel der Fehler nicht bei den Schülern, sondern beim Lehrer zu suchen sei. Eine fort-
schreitende Erfahrung in der Gestaltung der Unterrichtsstunde werde die Dinge bald bessern. Das ging 
aber dem Herrn Doktor gegen die Ehre. Er führte Unaufmerksamkeit und Gähnen auf eine feindliche Ein-
stellung gegen ihn zurück und das machte die Lage noch schlimmer. Bald kam noch dazu, dass sich auch 
sein Verhältnis zu den eingeborenen Lehrern des Seminars trübte. Auch von ihnen fühlte er sich nicht 
genügend gewürdigt. Wenn sie ihm zu erklären suchten, dass seine Beschwerden gegen die Schüler auf 
Missverständnis beruhten, auf mangelnde Einsicht des weissen Mannes in die Art der Eingeborenen, er-
klärte er ihnen, dass er die schwarzen Afrikaner voll und ganz durchschaue. Sie wurden ungehalten über 
dieses anmassende Wort und sagte ihm, dass er von dieser von dieser Überheblichkeit absehen müsse. 
Es kam zu scharten Worten, nach denen er von mir verlangte, dass ich bei Meinungsverschiedenheiten 
zwischen Schwarz und Weiss notwendig Weiss zu unterstützen habe. Als nun die Eingeborenen merkten, 
dass er auch gegen mich in Opposition ging, nahmen sie leidenschaftlich Partei gegen ihn, rieten ihm of-
fen, sich ein anderes Arbeitsfeld zu suchen. 
Einen hässlichen Charakter nahmen die Dinge an, als er in Ansprachen in den Abendandachten unschö-
ne Bemerkungen machte über den Tiefstand der schwarzen und die grosse Überlegenheit der weissen 
Rasse. Filipo liess sich hinreissen, auch seinerseits Ansprachen in den Andachten zum Austrag des Zwis-
tes zu benützen. Ja, eines Abends scheute er sich nicht jenes boshafte Wort seines Bruders auszuspre-
chen. Ich stellte ihn natürlich sofort nach der Andacht zur Rede, und sein freund und Mitarbeiter Stefano 
Moshi brachte ihm gegenüber sogar den Ausdruck, dass er den Altar mit diesen Worten beschmutzt ha-
be.  
Filipo sah sein Unrecht ein und bedauerte die Entgleisung. Aber auch ihm war doch die ganze Angele-
genheit schon zu einer inneren Schädigung geworden. Er begann in dieser Zeit in seinen Ansprachen 
immer wieder auf die schmählich geringe  Besoldung der eingeborenen Lehrer zu kommen. Dabei sprach 
er immer wieder von sechs Schillingen. Ich musste ihn wieder vornehmen und ihm Einhalt gebieten. Ich 
redete ihn an: „ Du sprichst in den Ansprachen immer wieder von sechs Schillingen also Lehrergehalt. 
Nun, wie gross ist denn dein Gehalt! ?- Er antwortete: „Herr, du weißt doch, dass es 40 Shs. im Monat 
sind.“ - Ich erwiderte: „Warum sagst du nicht, wie die Wirklichkeit ist, dass nämlich höchstens einige junge 
Burschen, die ohne irgendwelche Ausbildung in entlegenen Buschschulen helfen einen so bescheidenen 
Betrag erhalten? Du weichst von der Wahrheit ab und säst böse Saat?“ Er war sehr betroffen und schäm-
te sich, dass ihm so etwas gesagt werden musste. 
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War er es doch gewesen, der mir einst, als ich ihm die finanzielle Notlage der Mission erklären musste, 
mir ein Blatt übergeben hatte, auf dem er feierlich auf 25% seines Gehaltes verzichtete und gelobte mo-
natlich von den 40 Schillingen 10 zurückzugeben. Und nun diese hässliche Sache!  Wie sehr doch ein 
Mann dem Aufbau einer guten und segensreichen Arbeit schaden kann! Es zog nicht eher Frieden ein, bis 
Dr. Hentschel zur Internierung abgeführt wurde. Meine bisherigen Bemühungen, ihm ein anderes Arbeits-
feld anweisen zu lassen, hatten keinen Erfolg gehabt. 
Zwischen mir und Filipo hatte das Vertrauensverhältnis weiterbestanden. Eine harte Probe erfuhr es 
durch den Ehrgeiz seiner beiden ältesten Söhne. Sie hatten die Seminarübungsschule durchlaufen, dann 
zwei Jahre in der Centralschule gelernt und waren ins Lehrerseminar aufgenommen worden. Ehe sie es 
aber durchlaufen hatten, erwachte ihn ihnen das Bestreben, in eine Regierungschule überzutreten, um 
zum Abiturium geführt zu werden, damit sie dann nach Makerere übergehen könnten, der einzige Schule 
Ostafrikas, die akademischen Charakter besass. Ich hätte diesem Gedanken mich gern geöffnet, wenn 
ich sie für geeignet gehalten hätte. Indes war der älteste Sohn nur ein mittelmässiger Schuler, für den 
m.E. die Ausbildung zum Lehrer zweiten Grades das rechte Ziel war. Der zweite aber zeigte bedenkliche 
Charaktereigenschaften. Mag sein, daß er einem Pferde glich, dessen Kräfte nicht genügend gebraucht 
waren, sodass es ausschlug in übermässigem Kraftgefühl, aber er zeigte sich wiederholt als unzuverläs-
sig, lies die nötige Sorgfalt in den Arbeiten vermissen. Er war der einzige meiner Schüler, dem ich in ge-
rechtem Unwillen über seine Schlampigkeit sein Heft kräftig um die Ohren geschlagen habe. Als nun der 
Vater kam und mir die Wünsche seiner Söhne vortrug. Teilte ich ihm meine Meinung offen mit. Für den 
Ältesten sei wohl die Seminarausbildung das Angemessene. Für den Jüngeren würde ich empfehlen, e-
benfalls die Seminarausbildung empfehlen. Er werde sie schon mit 18 oder 19 Jahren vollendet haben. 
Dann möge er in einem kurzen Schuldienst beweisen, dass ein Charakter sich im Guten befestigt habe. In 
diesem Falle würde ihm eine weitere Ausbildung offen stehen, und ich selbst würde gern bereit sein, ihm 
den Weg dazu zu öffnen. Einem unsicheren Charakter aber den Weg zu einer weitgehenden und intellek-
tuellen zu geben halte ich für ein Unrecht und ernsteste Gefahr. 
Filipo teilte die Eitelkeit der meisten Eltern, die in ihren Kindern nur Gutes sehen wolle. So konnte und 
wollte ich ihn nicht zurückhalten. Sie gingen auf die Regierungsschule über. Mit dem Ältesten gab es bald 
Nöte, die Begabung reichte nicht aus. Die Die Weiterentwicklung des Jüngeren konnte ich nicht beobach-
ten. Meine Sorge ist geblieben, dass er einmal kein Führer zum Guten werden wird. 
Der Krieg brach aus. Filipo war sein Leben hindurch in Pflege und Dienst deutscher Missionare gewesen, 
mit denen ihn ein Band starken Vertrauens verband. Kein Wunder, dass er der Kriegspropaganda, wie sie 
getrieben wurde, oft kritisch gegenüber stand. Aber andererseits hat er auch nie für die Deutschen Propa-
ganda getrieben und sich in irgendeiner Weise gegen die Regierung seines Landes gewandt. Trotzdem 
wurde er verdächtigt. Besonders war dabei ein englischer Unterbeamter beschäftigt, welchem die Beo-
bachtung unseres Gebietes zugewiesen war. Dieser hielt sich neben seiner englischen Frau noch eine 
Schwarze und hatte mir ihr ein Kind. Das schien ihm Ursache genug um ein Feind der Mission zu werden 
und sich zu bemühen, neben meiner auch Filipos Internierung zu betreiben. 
So habe ich eines Tages dem Provinzialschulinspektor ein offenes Wort über Filipos Lage gesagt. Er 
musste einsehen, daß seine Haltung, die eines ehrenhaften Mannes war, und dass eine Verfolgung des-
selben ein Vergehen gegen die Ehrenhaftigkeit bedeuten würde. Damit war die Gefahr für den Mann ab-
gewandt, welcher jetzt, wo auch ich als letzter deutscher Missionar bald interniert werden würde, eine 
doppelt wertvolle Kraft für die Fortsetzung der Lehrerausbildung sein würde.  
Ich musste schliesslich Abschied nehmen. Unter meinen schwarzen Freunden, die in langer Reihe stan-
den, um Abschied zu nehmen, stand Filipo Ndschau an der Spitze und liess sich’s nicht nehmen, mir die 
Hand zu küssen. 
 
 
ANHANG II    BENJAMIN MOSHI 
 
II.I Lebenslauf von Benjamin Moshi (Nyange)1       
 
1890 Als Tengia in Mamba geboren2
1894 19.7. Gerhard Althaus  und Traugott Pässler gründen  die Station Mamba-Ashira 
1898 20.2. erste Taufe in Mamba 
1902 Vom 9.8.  bis  20.1.1904 Missionar Gutmann in Mamba 
 Seine Mutter stirbt3
 Tengia tritt in die Schule ein4
 Nach ein paar Monaten verlässt er die Schule weil er geohrfeigt wurde 
1903 Von Anfang August bis 16.11.1906 Missionar Stamberg in Mamba 
 Tengia beginnt bei Herrn Tumbo zu arbeiten 
 Tengia kehrt zur Schule zurück 
1904 12.1. bis 24.9.1908 Missionar Schanz in Mamba 
 14. April Familie Althaus reist zum Heimaturlaub ab 
 Tengia verlässt die Schule wieder um Geld zu verdienen. Nur einen Monat lang,  
 dann wird er krank5
1905 Tengia kehrt zur Schule zurück. Sein Lehrer ist Ruben Nyange.6  
 Tengia arbeitet als  Boi bei Ruben Nyange. 
 15.11. Familie Althaus kehrt nach Mamba zurück 
1906 Tengia bittet um die Taufe und wird im Juni in den Taufunterricht aufgenommen 
1907 Vom  1.5. bis  April 1910 Frl. Seesemann in Mamba 
 29.9. Tengia wird  in Mamba getauft 
 Nach der Taufe wird Benjamin Koch bei Althaus 
 15.12. Kapelle in Kotela eingeweiht 
1908 16.4. Benjamin empfängt zum ersten Mal das Hl. Abendmahl 
 24.9. Schanz siedelt nach Moshi um 
 Stamberg  bis Oktober 1909 wieder in Mamba. 
1909 6.10. Johannes Raum  kommt nach Mamba übernimmt im Dezember 
 die Station Mamba von Althaus 
 31.12. begleitet  sechs Tage  die Familie Althaus zur englischen  
 Bahnstation Voi 7
 neben zwei anderen Jünglingen aus Mamba, die Althaus im Dienst standen8
 August Missionar Schöne kommt nach Mamba 
1910 Benjamin ist Hilfslehrer in Kokirie9
 4.3. Häuptling Koimbere stirbt. Sein Nachfolger wird Malamia. 
 24.3. Frl. Seesemann geht auf Heimaturlaub 
1911 Krankenhaus wird in Ashira gebaut. Benjamin ist Hilfslehrer 
 7.5.heiratet  in Mamba Sara Kadschuki Limo10
                                                     
1 Interview mit Benjamin Moshi am 12.3.1984 in seinem Haus in Mamba –Kokirie;  Trauungsanzeigen Mamba 
1908-1939 (Mamba TRAU I); Taufnachrichten (Kinder) Mamba 1908-1930 (Mamba KTAUF); Familienregis-
ter, Mamba, Band I, 1920 (Mamba FAM I).  Seine beiden von ihm geschriebenen Aufsätze. 
2 Vater: Kivenya Njange (eigentlicher Name Muunamoo),  Mutter  (die zweite Frau)  Ndeshewiyo Makele (= 
Mtui)  (Mamba TRAU I 1911, S. 7, Nr. 3; Interview).. Er hat vier Geschwister: Anania  Nyange (Sohn der ersten 
Frau), Martha Linga und Penina Linga (von der zweiten Frau) und Abneri Moshi, der von der dritten  Frau seines 
Vaters namens Ndenjo , einer Masai, stammt (Interview). 
3 Die erste Frau Ndelyawosi Matilya weigert sich, die Kinder der Verstorbenen zu versorgen. Daher heiratet er 
ein aus dem Krieg mitgebrachtes Masaimädchen , die zurückgelassenen Waisen versorgt (Interview). 
4 Seine Lehrer sind Dambiliyo Laseri und Yosefu Nyange (Aufsätze). 
5 Aufsätze. 
6 Dieser hatte den ersten Kurs im Lehrerseminar von Mai 1902 bis 1905 besucht. 
7 Althaus muß aus Gesundheitsgründen nach Deutschland zurückkehren. 
8 „ein damals uns besonders lieber und sympatischer Jüngling, dessen letzter tieftrauriger Blick, den er uns vor 
der Abfahrt nach Mombasa vom Bahnsteig aus zuwarf, sich mir unauslöschlich ins Gedächtnis und Herz einge-
prägt hat..“ G. Althaus., Erinnerungen, 259. Auf der Rückreise von Voi werden die drei Jünglinge zweimal von 
einem Löwen verfolgt (Interview). 
9 AAL Nr. 3, Fiche 3, Jahresbericht der Station Mamba 1910. 
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1912 Januar Raum übergibt die Station an Missionar Schöne 
 12.6. Tochter Magdalena in Mamba geboren11
 18.11. bis März 1916 im Marangu Lehrerseminar 
1914 16.11.Tochter Efrata Apasia in Mamba geboren12
1916 6.3. beendet das Lehrerseminar in Marangu 
 Benjamin unterrichtet in 
 Ist gleichzeitig Schreiber beim Häuptling Malamia.13
1917 28.8. Sohn Paulo in Mamba geboren14
 Benjamin unterrichtet in Kokirie 
1920 August die Leipziger Missionare  verlassen Mamba und werden interniert,  
 Benjamin wird Gemeindepfleger 
1921 10.7. Pfarrer Asmus Zeilinger und Charles L. Brown15 besuchen Mamba. 
1923 Ende Juni kommt Missionar Herbert Magney von der Augustana Synode  
 nach Mamba 
1925 6.11. Tochter Margareta in Mamba geboren16
1926 1. 3. Missionar Gutmann verwaltet Mamba. Die Augustana Missionare ziehen  
 am 23.9. nach Iramba um 
1927 Juni übernimmt Missionar Fritze Mamba bis zur Internierung am 18.5.1940 
1929 30.6. -  2.7. Benjamin protokolliert den ersten Kreiskirchentag17
1931 ca. Benjamin und seine Familie beziehen das erste Steinhaus in Mamba.18
1933 1.11. Beginn des Hirtenkurses in Machame. Benjamin einer der 14 Teilnehmer.19
1934 1.5. Abschluß des Hirtenkurses in Machame20
 27.5.  (Trinitatisfest) Ordination21 Benjamin wird Pfarrer in Mamba. 
 Benjamin hält Referat22 auf Kreiskirchentag, der vom 14. – 17. Oktober  
 stattfindet23
1940 18.5. Missionar Fritze wird interniert. 
1950 Benjamin besucht die Mambachristen in Mombasa24
 28. -29. 12. besucht Treffen der ehemaligen Maranguseminaristen  in Marangu25
 
1990 16.11.stirbt 
 21.11. wird in Mamba-Ashira beerdigt26  
                                                                                                                                                                     
10 Mamba TRAU I 1911, 7, Nr. 3. Sara stammt aus Ukambani, ihre Eltern sind nicht bekannt, wird in die Lyimo-
sippe aufgenommen.  Benjamin hat Sara auf der Missionsstation kennen gelernt. Sie war Kostschülerein und 
arbeitete später bei Schwester Elisabeth Seesemann  (Interview). 
11 Mamba KTAU I 1912, 20, Nr. 16, wird am 14.7.1912 in Mamba getauft. 
12 Mamba KTAU I 1914, 37, Nr. 45, wird am 25.12.1914 in Mamba getauft. 
13 Er wird Steuersekretär, weil die anderen Schreiber Geld gestohlen haben. Er leistet diesen Dienst bis er Januar 
1932 in die Hirtenschule eintritt (Interview). 
14 Mamba KTAU I 1917, 63, Nr. 45, wird am 7.10. 1917 in Mamba getauft.  Paulo wird später Pfarrer. 
15 Commissioner des National Lutheran Council in USA, ELMB 1921, 142, 220, 251ff. 
16 Mamba KTAU I 1925, 116, Nr. 11, wird am 25.1.1925 in Mamba getauft. 
17 ELMB 1929, 337; AAL Nr. 6, Fiche 2. 
18 Interview. 
19 ELMB 1933, 76,  101ff. 
20 ELMB 1934, 245. Missionar Eisenschmidt bemerkt in seinem Jahresbericht der Station Mwika 1934: „Beny-
amin, der am 21. Mai des Berichtsjahres ordiniert wurde, war mir von früher weniger bekannt. In seinem Ab-
gangszeugnis wird bemerkt, daß es ihm schwer geworden sein, mit anderen Kursusteilnehmern Schritt zu halten. 
Es scheint mir, daß man seiner Wahl doch keinen Fehlgriff getan hat. Im Vergleich zu ihm ist Alfayo Ngowi der 
ordinierte Helfer aus Mwika, wohl bedeutend gewandter und intelligenter nur vor allem witziger, doch scheint 
mir Benyamin tiefer veranlagt und ernster gerichtet und infolgedessen eine zuverlässigere Kraft zu sein. Seine 
angenehme liebenswürdige Art, die ihn auch bei der Behandlung unangenehmerer Angelegenheiten nicht ver-
lässt, seine Treue und sein Fleiß bei der Arbeit haben mir seine Mitarbeit sehr wertvoll erscheinen lassen und 
ich hoffe, daß er sich auch weiterhin in dieser Weise bewähren wird.“ (AAL Nr. 4, Fiche 2). 
21 ELMB 1934, 257ff; UWM 1934, 70f. Benjamin wurde durch die Missionare Paul Rother, Bruno Gutmann und 
Richard Reusch ordiniert (vgl. Foto in ELMB 1934, 259). 
22 Thema „Was sollen wir tun, damit das 3. Gebot gebührend geehrt wird“ (Protokoll , AAL Nr. 6, Fiche 3). 
23 Einladung von Gutmann, Moshi, den 21.8.1934 in AAL Nr. 6, Fiche 3; ELMB 1935, 113. 
24 UMOJA 1950, 8. 
25 Protokoll des Treffens (Archiv DK) 
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II.II Bericht des ordinierten Helfers Benyamin Moshi, in Mamba, 193427
 
Meine Arbeit im Hirtenamt 
 Diese Arbeit wurde mir von Gott gegeben, ich empfing sie durch die Hände meiner Hirten, sie seg-
neten mich dazu ein am 27. Mai 1934. Die Arbeit die ich verrichte ist: die Katechumenen zu unterrich-
ten Christenlehre – Donnerstags abzuhalten, Erwache zu taufen und Kinder von Christen, Gestorbene 
zu beerdigen, an Ältestenversammlungen teilzunehmen zusammen mit dem Hirten um die Angele-
genheiten der Christen zu ordnen, Abendmahl auszuteilen, und denen, welche nicht auf die Mission 
können (Kranke und Schwache) erteile ich’s in ihren Schulen. Außerdem habe ich die Arbeit Gottes 
Wort zu predigen. Hier auf der Mission tun wir es abwechselnd ich und 5 Lehrer, der Reihe nach. In 
den Landschaften Mamba und Marangu zusammen mit Himo gibt es 14 Schulen; wenn ich nun nicht 
an der Reihe bin auf der Mission zu predigen, so predige ich in irgend einer dieser Schulen und be-
aufsichtige den Arbeitsbetrieb der Kirche. Diese ganze Arbeit habe ich angefangen am 1. Juni 1934. 
 Diese Arbeit ist groß, mit menschlichen, irdischen Mitteln könnte sie nicht getan werden. Es ist 
aber die Arbeit Gott der Herr und Gott zeigt uns wie man sie verrichten soll. Es ist das auch keine 
Arbeit, die man sich aussucht, sondern welche von Gott selbst einem zugeteilt wird. Deshalb bitte ich 
Euch, Ihr Hirten, die Ihr diesen Brief lesen werdet, tut Fürbitte auch für uns, denen diese Arbeit zuge-
teilt ist, ohne (genügende erforderliche Kenntnis vorhanden wäre) 
Ich bin Euer 




II.III Bericht des Hirten Benyamin Moshi in Mamba 1936 
 
Meine Arbeitsordnung28
1. In unsrer Gemeinde Mamba - Marangu gibt es bis hinunter zum Himo 16 Schulen. Abwechselnd mit 
Herrn Missionar Fritze predige ich sonntäglich in diesen Schulen. 
2. Ferner erteile ich Katechumenunterricht und taufe die Katechumenen am Schlusse des Unterrichts. 
3. Auch Kindertaufen vollziehe ich im Wechsel mit Herrn Miss. Fritze. 
4. Jeden Donnerstag nehme ich an der wöchentlichen Christenversammlung teil und nehme die Chris-
ten wieder in die Gemeinde auf, die um Vergebung bitten (es sind die Ausgeschlossenen, die wieder 
in die Gemeinde zurückkehren wollen). 
5. Nehme ich teil an den Versammlungen der Ältesten samt Herrn Miss. Fritze, wo schwebende Ange-
legenheiten der Gemeinde besprochen werden. 
6. Teile ich das heilige Abendmahl aus, gehe den Alten und Kranken nach und reiche es ihnen in ih-
rem Bezirke. 
7. Eben nehmen wir Taufschüler zum Unterricht an; dabei bin ich Herrn Missionar behilflich, beson-
ders bei der Ausrechnung des Alters. 
8. Ferner bestatte ich die Christen, die vom Herrn abgerufen werden. 
9. Gebe ich den Verlobten vor der Hochzeit Unterricht darüber, wie sich Mann und Frau zueinander 
verhalten, wie sie ihre Kinder erziehen und ihre Verwandten behandeln sollen! (Lehrsprüche). 
 
Leid und Freud in der Gemeinde 
 
In diesem Tagen wird das Christentum wie eine Modesache. Aber es ist keine Modesache, sondern 
eine Sache, die ewigen Bestand hat.  
a). Unsre Not ist diese: Hier in der Gemeinde von Mamba- Marangu gibt es Christen, die zur Zeit der 
ersten Missionare getauft wurden. Diese haben bis zum heutigen Tage in der Gemeinde ausgehalten. 
                                                                                                                                                                     
26 Privatinformation. 
27 AAL Nr. 4, Fiche 2. 
28 AAL Nr. 58, Fiche 1. 
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Manche von ihnen sind als Lehrer oder Schulpfleger in den Missionsdienst getreten. Es zeigt sich 
aber jetzt, daß ein Teil von ihnen die Gebote Gottes übertritt.  
b). Manche versündigen sich gegen das 2. Gebot, manche gegen das 6. Diese Dinge bringen grosse 
Schande über unsere Gemeinde. 
c). Selbst die Heiden verachten die Christen und sagen: Es gibt keinen Unterschied zwischen Christen 
und Heiden. Denn die Christen begehen dieselben Schlechtigkeiten wie die Heiden. Die Heiden wis-
sen viele Sünden aufzuzählen, die sie bei den Christen gesehen haben. Besonders auf dem Ver-
sammlungsplatz beim Häuptling. Dort lassen die Heiden einander schwüren, weil sie sich vor gegen-
seitiger Behexung fürchten. Jetzt aber wollen sie auch die Christen zum Schwur zwingen wegen der 
bösen Dinge, die bei ihnen zum Vorschein kommen. 
Diese Dinge sind wirklich eine grosse Not in den Gemeinden. Denn diese Dinge nehmen dem Herrn 
seine Ehre und nehmen denen, die des Herrn Werk treiben Kraft und Freudigkeit. Wenn diese Dinge 
in der Gemeinde noch sehr überhand nehmen, so werden die Heiden schwerlich sehr kommen, um 
Gottes Wort zu hören. Es sei denn dass der Herr selbst Wege hat, sie zu lehren. Es gibt Christen, die 
darüber lachen, wenn sie hören, dass ihre Genossen in Sünde gefallen und aus der Gemeinde aus-
geschlossen worden sind. Bald darauf hört man dann, dass sie denselben Weg gegangen sind. 
Aber es gibt auch Freude in der Gemeinde: Der Herr steht zu seinem Wort und es breitet sich aus in 
der Gemeinde. 
a). In unserer Gemeinde Mamba- Marangu gibt es 16 Schulen. Diese besuchen Herr Miss. Fritze und 
ich der Reihe nach am Sonntag und verkündigen  Gottes Wort in ihnen. Wenn wir hinkommen, so 
finden wir viele Leute, die gekommen sind, um Gottes Wort zu hören. Selbst Heiden, Alte und Mu-
hammedaner kommen zur Freude der Hirten, sodass diese ihre Arbeit mit Freuden tun können. 
b). Ferner hat Miss. Fritze einem Teil dieser Schulen Harmoniums verschafft, die sie bestellt hatten. 
Jetzt besitzen 6 der Schulen Instrumente. Diese Schulen werden von besonders viel Leuten besucht, 
die kommen, um Gottes Wort zu hören und Unterricht im Singen zu erhalten. Auch Heiden finden sich 
dabei ein, Grosse und Kleine, samt Christen. 
c) In diesem Jahre haben wir viel Frucht ernten dürfen aus dieser Schularbeit. Denn Viele von denen, 
die Hörer des Worts waren in diesen Schulen haben jetzt um Taufunterricht begeben. Die meisten 
davon sind allerdings Burschen und Mädchen; alte Leute sind wenig dabei. Das sind doch erfreuliche 
Dinge, die zeigen, wie Gottes Reich sich auf Erden ausbreitet. 
Wenn wir, die wir arbeiten, allerdings unsere Schwachheit ansehen, so erkennen wir: Unsere Kraft 
genügt nicht. Aber es ist des Herrn Kraft, die der Arbeit Gedeihen gibt. Uns bleibt nur übrig zu danken. 
Benjamin Moshi, ein geringer Diener. 
Den 31. Dez. 1935  
  
Ev. Luth. Mission Mamba. 
 
 
II.IV  Bericht von Benyamin K. Moshi, über das Jahr 193729   
 
3). Wir preisen unseren Gott von Herzen, denn er hat uns sehr in unseren großen Nöten mit den Ka-
tholiken geholfen, sodass es ihnen nicht gelungen ist, im vergangenen Jahre stark in unsere Gemein-
de zu dringen. Sie haben versucht, an  unsere Grenzen Schulen zu setzen, selbst bis zum Himo, aber 
es ist ihnen nicht gelungen. Auch viele Heiden hassen ihre Arbeit, denn sie wissen, dass sie keine 
gute Art haben, den Seelen aufzuhelfen, auch unsere Lehrer sind sehr eifrig, mit diesem Feind zu 
kämpfen. Seit wir unsere Schule in Komalyangoe haben bis heute beobachte ich, dass auch Christen, 
die schwach und faul waren, unserer lutherischen Gemeinde dienen , und den Heiden gehen die Au-
gen auf, denn sie sehen, in welcher Art die Katholiken arbeiten. Wenn man an irgend einem freien 
Platz vorübergeht, hört man, sie die Katholiken mit den Heiden reden. Aber sie verlachen sie, wenn 
sie hören, dass die Katholiken Leute taufen, ohne sie vorher unterrichtet zuhaben. Diese Dinge sind 
jetzt ganz offenkundig geworden in unserer Gemeinde. Aber wir wissen nicht, was das kommende 
Jahr bringen wird. So fahren wir fort, Gott zu bitten, uns auch im neuen Jahre beizustehen, damit wir 
fähig werden, seine Arbeit in unserer Mission weiter zu fördern. 
                                                     
29 Nur zweite Seite ist vorhanden (AAL Nr. 58, Fiche 2.) 
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Dort unten in unserer Gemeinde am Himo haben wir am 19. Dezember 5 Leute taufen können. Einer 
von ihnen ist ein Masai, und sein Name ist Mairo bin Masaka Laizeri. Dieser Massai wurde auch an 
jedem Tage getauft und erhielt den Namen Elia. Dort in seinen Hause sind zwei oder drei Katholiken, 
und auch sein großer Bruder ist Katholik mit den Namen Luka. Und diese haben mit allen Mitteln ver-
sucht, ihn zum Unterricht bei den Katholiken zu bewegen, aber er lehnte das standhaft ab, bis er in 
unserer lutherischen Gemeinde Aufnahme fand. Und Gott stand ihm bei, dass er den ganzen Unter-
richt über standhaft blieb bis zum Tage seiner Taufe. 
So sehen wir also, wie Gott zu seinem Werk gestanden hat und denen half, die ihm folgen. 




II.V Bericht des eingeborenen Hirten Benyamin Moshi   
Mamba über das Jahr 193830
 
Übersetzt von Missionar Fritze 
Mission Mamba–Marangu 1938. 
…Die freudigen Ereignisse, die sich hier in unserer Gemeinde Mamba und Marangu im Jahre 1938 
ereignet haben: Es gibt hier bei uns zwei Märkte, einer in Mamba und der andere in Marangu. Auf 
diesen beiden Märkten werden auch des Sonntags Sachen verkauft. Die beiden Sonntagsmärkte ha-
ben unsere Gemeinde Trübsal beweidet und die, die an der Gemeinde arbeiteten, waren traurig um 
dieser Märkte willen. Denn diese Märkte bedeuteten eine Falle, um einige unserer Christen am Sonn-
tag zu Falle zu bringen. Es war so, daß einige unserer Christen, Männer und Frauen, Burschen und 
Mädchen Gottesdienst versäumten, statt dessen gingen sie zum Markt, um das, was in ihre Herzen 
gesät war, ging verloren gleich dem Weizen, der unter die Dornen gesät war. Der Missionar und die 
Ältesten gaben sich viel Mühe, mit den beiden Häuptlingen von Mamba und Marangu zu reden, ob sie 
nicht den Sonntagsmarkt abschaffen wollten. Die Häuptlinge nun wollten wohl ihre Zustimmung ge-
ben, besonders der Häuptling Petro von Marangu, aber die Landesalten verweiterten es. So sann der 
Missionar auf einen anderen Weg. Er verließ die Ordnung der Evangelienreihe, wie sie für die einzel-
nen Sonntage bestimmt ist und teilte den Lehrern nur drei Gebote zur Verkündigung zu und zwar fol-
gende: Das dritte Gebot sollte den Leuten gelehrt werden und man sollte es ihnen recht auslegen und 
ihnen klarmachen, wie sie dieses Gebot übertreten, indem sie am Sonntag auf den Markt gehen. So-
dann das sechste Gebot. Auch dies sollte wie das dritte recht eindringlich ausgelegt werden, da die 
Leute eher dagegen sündigen. Endlich sollte auch das siebente Gebot mit dem achten ebenso be-
handelt werden. Es kommt nämlich sehr viel Sünde an den Tag um der Christen willen. Von Monat 
Mai ab bis zur Adventszeit wurden der Gemeinde nur diese drei Gebote ausgelegt und den Christen 
wurde gesagt: Wenn ein Christenmensch am Sonntag auf dem Markt angetroffen wird, es sei ein 
Mann oder Frau, Bursche oder Mädchen, der soll vor dem Hirten und Ältesten verklagt werden, wie 
Leute, die irgend ein anderes Gebot Gottes übertreten haben. Von dieser Zeit ab gingen die Christen 
nicht mehr am Sonntag auf den Markt. Sollte doch einmal einer gegangen sein, so ist es dem Hirten 
und den Ältesten jedenfalls nicht bekannt geworden, sondern es geschah heimlich. Und nun sind die 
Kirchen und Schulen an allen Sonntagen überfüllt allerorten. Der Häuptling Petro hat uns geholfen, mit 
seinem Landesalten zu reden, ob es nicht möglich sein, den Sonntagsmarkt in Marangu ganz aufzu-
heben. Selbst die Katholiken freuten sich hoch, als sie diese Nachricht hörten, denn dort bei ihnen gibt 
es keinen Sonntagsmarkt. … 
Euer Kind Benyamin K. Moshi 







                                                     
30 AAL Nr. 58, Fiche 2. 
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II.VI Brief  von Benjamin Moshi an Schwester Erika Stoß 
 in das Internierungslager Norton in Süd Rhodesien31
Mamba, Dezember 1946 
Geliebte Mutter, Schwester Erika Stoß! 
Mir geht es sehr gut. 
Geliebte Mutter, ich danke Dir mit Freuden und von Herzen für Deinen Brief, welcher mich glücklich 
und wohlbehalten erreicht hat. Danke sehr! Und über Deinen Brief vom Jahre 1941 kann ich nichts 
Genaues mehr sagen, nur daß er mich erreicht hat; denn es war hier ein Durcheinander und viel Un-
friede und Streitigkeiten. Deswegen verzeihe mir sehr, denn ich bin sehr traurig darüber. Vom dem 
Sterben von Georg Fritze hörte ich schon, aber nicht mit Gewissheit. Mutter, dieses war die Absicht 
Gottes (nämlich das Sterben von Missionar Fritze). Er möge seinen Geist an einem guten Ort aufbe-
wahren. Er tröste alle, ebenso Maria Fritze und Hans-Georg. 
 1.) Nachricht von hier: Ich und mein Haus, meine Frau und Kinder sind wohlauf. 
 2.) Die Arbeit der Mission geht gut vorwärts; außer daß sich eine Trennung zwischen Mamba und 
Marangu ereignete. Jeder pflegt seine Arbeit abwechselnd zu machen. Aber es herrscht keine Verwir-
rung deswegen. 
 3.) Unser Hospital ist veranlasst worden, nach Marangu Kitembony (Seminar Marangu) auszuzie-
hen. In dem Hause des Hospitals pflegen jetzt die Mädchen der Mädchenschule zu wohnen. 
Geschätzte, geliebte Mutter! Wir möchten Gott bitten, Er möge uns helfen, uns von Angesicht zu An-
gesicht wieder zu sehen. Es würde eine große Freude sein. Grüße bitte Herrn Paul Rother, Fräulein 
Fleck, Hans-Georg and alle Leute, welche bei Dir sind. 






                                                     
31 Erika Stoß, Gottes Wirken in Afrika,  Erlangen, 1953, 12f. 
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